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Hundert und funfzehenter Beief. 


er Sohn des Sophroniscus hat biefeß 
wahl mehr ald einen Schriftſteller beſchaͤfti⸗ 
get. Aufier ben Denkwuͤrdigkeiten, die ich 
Same legthin empfohlen , bat ein gewiſſer 

. die legten Geſpraͤche Socrates 
—* feiner Steunde , zwey unb dreyßig an 
ber Zahl, gefchrieben, und zu Zurch Bey Orell 

. and. Compagnie druden lafien. Was meis 
ua Sie? Zwey und dreyßig ſocratiſche Ges 

Praͤche, alle von eigener Erfindung, ohne dem 
Kenophon oder dem Plato im geringfien 
nachgeahmt zu haben, alle vermuthlich fo ins 
terefianten Inhalts, ald Diatons, Apolos 
gie, Cricon und Phaͤdon, denn es find die 
legten Geſpraͤche Socrates und feiner 
FSFreunde, — was. für —— muß ein 
Siebenter Theil, ſolches 


I. 
. 


4 | — 
ſelhes Werk bey einem. Mefchen erregen, 
deffen angenehmſie Befchäftigung ift, ſich bon 
Socrates zu unterhalten? — Was no - 
mehr ? der ——— W., und der 

Ori Zördy, hien mir einen Mann zu verra⸗ 

Then, der kã Achen nicht anders, als inTeis _ 
nem —*8* zu Hauſe iſt, und ins beſon⸗ 
dere beym Plato, fo zu ſagen, in die Schule 
FJegangen ſtdn tm ; denn wer beruft Ach 
mMihr aufbie Alten, als bie Herren Zürcher, 
ud wer aͤnter den Zuͤrchern mehr auf den 
Plato, 8 Bere Wieland? — Mit bieſen 
Mofnungen meichelte mir das Titelblat, und 
cp las — über nicht weit; denn ich fand 
sich mir gar zu bald betrogen. Unmoöͤglich 
Tann Wielahd der Verfaſſer ſeyn; deiik 
Wielandð muß wenigſtens wiſſen, wer So⸗ 
* und fſeine Rreunde geweſen, und wat 

kn ſocratiſthes Geſpraͤch ſeh? 

Stellen Wie ſich vvr, Sie befänden as i 
* einem Parkerre; (denn Sie muͤſſen wiſſen, 
daß dieſe Geſpraͤche zu einen Trauerſpiele an⸗ 
helegt geweſen, tind noch itzt einige Merkmale 
Die vorigen Vefimuung ‚ich wagen 


- + 


her Vorhang tuärbe aufgezogen, und ein alter 
- unfcheinbarer Maus, Der aus einer 

lichen Verſammlung des Dolfs trise, df« 
nete —— folgenden Worten: „ 

„un man mich gewarnet, 
„vorhatte, in biefe ungeſtuͤme oe . 


„wührer gegen ihre gebeiligte Geſetze 


„fen an den Drt feiner Geburt | 
befhwehrde , Armuch, —— 

„1008 nach —— — birfed alles 
„zu ertragen if, Lollheit, Raſetey, und bad 
„Lafter felb u. ſ. w. — Was daͤchten Gie 
wohl, wen biefer lieblofe Mann vorfichen 
will ? den Socrates? — O auf diefem waͤ⸗ 
ses Sie unmöglich gefonmen! — Erſtuch 
iſt der Sohn des Sopbroniscus fein cher 


wie er im fer Apolgie A beach 
a 


6. —— 


erklaͤhret; Zweitens, hat ber Weiſeſte unter 

alen Griechen, ſich niemals fo harte und liebs 
Iofe Urtheile erlaubt. Er war menſchlich 
‚genug, menfchliche Schwachheiten zu ertra⸗ 
gen, und.von der Miſantropie, nach ſeinem 
eigenen Ausdrücke, eben fo fehr entfernt, als 
von der Miſologie. Ueber Armuth konnte 
er fich nicht beſchwehren, denn er hatte fie 





much, Verachtung! Was für Klagen in 
bem Munde eined Socrates! Lieber möchte 
ich einen Alepander über bag Ungemach des 
Kriegs Hagen hören ! DB 
Ä Athen nennet der deutſche Socrates 
‚grade weg einen Saufen Aufrübrer gegen 
‚die Geſetze. Wie wild ! tie ausgelaffen ! 
So allgemein und fo unglinpflich bat bee - 
| ‚griechifche Weltweiſe niemals geurtheilt, 
Ä „Wein ich einen von euch begegne, fagte dies 
„fer zu feinen Richtern, die er auf feinerle; 
„Weiſe fchonete,, fo rede ich ihn an, vor 
‚„treflicher Yan ! dus bift ein Bürger zu 
„Athen, in einer Stadt, die an Weisheit 
„und an Macht die größte und beruͤhm⸗ 





teſte 


freywillig gewaͤhlt. Beſchwerden, Ar ⸗ 
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„teſte iſt, und du ſchaͤmeſt dich nich 
„bein Tichten und Trachten auf übers. 
„mäßige Reichthuͤmer, Ruhm und ‚em 
⸗ſehen zu verwenden, obne dich um 

„Weisheit, Warbeit, und Beſſerung deie 

„ner Seele im geringften su bekuͤm⸗ 
. „mern 7, 

So redete ber Grieche, und der übers 
ſtrenge Deutſche fagt, bie Schmeichler 
nenneten Athen, die weiſe und maͤchtige 
Stadt. — 

Das Todesurtheil war ihm ſchon gefpen« 
chen, und Socrates blieb in der Hochachtung 
gegen feine Baserfiabt noch fo vnveraͤnderlich 
daß er es für Hochverrash bielf, fich dem 
umgerechteften Urtheile feiner Nebenbürger zu 
entziehen, und für Undanfbarfeit, fich darüber. 
zu beſchwehren. Ber den Criton bed Plato 
gelefen, ber weiß, mit welcher göttliiden Bm - - 
redſamkeit ſich Socrates wibes den Crito 
der Vaterſtadt angenommen. Der haͤrteſte 
Ausdruck, wider die Athenienſer, der ihm in 
der letzten Stunde entfahren, war dieſer 
„Simmias! vebe u nicht mebe von ben. 
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„fenlinfrn, ven ie mifen nit wer 
„nach dem. Tode ſehnet, noch wer. ihn ver⸗ 
bient, Wir haben ist von. aubern Dingen, 


jut veren, ſeot er Dinge, zeige 


mhrgbiaig “ 
An, .biefer Eanftmuch erkenne ich den Weis 


fen, aber nicht an dem Ungeſtuͤme, mit wel⸗ 


hen ihm Here W. zu athenienfifchen Vers 
ſtehern fagen läßt : „Wenn das Verderben in 


„einem Staate die Dberhand gewinne; ſo iſt | | 


„es eines jeden ehrlichen Mannes Pflicht, 


‚„benfelben nach. allen feinen Kraͤften su Raus 


„ern. Es iſt Hochverrath, wenn er biefeh 
nuterlaͤßt,“ woruͤher er ihn in der Folge ſich 


wach beuflicher.exflären läBe: Ich rebe nom." 


„Dem Vorzug, welchen bie Groffen ben allen 
vAnlaͤſſen ihren eigenen Angelegenheiten äben 


sbie wahre, Wohlfareh des Staats beylegen. 
⸗DOSie gehen in der Acpublic auf Yeute 


„aus, wie in einem eroberten Lande, und 
„ein jebeß neues Amt, welches fie erhaſchen, 
„if Ale Seuche ihrer neuen Arglift, busch 
„welchen fie enblich bad gemeine Weſen zu 


aihrem Eigenthume gemacht haben“. 


I % 
webherhaupt läßt Herr W. ſeinen Socrates 
bey allen Gelegenheiten die Regierung ſeinet 
Vaterſtadt tabeln, und. feimen Freunden und. 
len. Solche Denkungsart möchte einem Eato, 
einem Brutus, und allenfalls einem Cicero 
auftehen, aber Socrates iſt mir ven einer. . 
ganz. andern Geite bekannt. Er huͤtete ſich 
Amalia von Öffentlichen Angelegenheiten zu ver. 
ben, ober yon ber Stpasäpesfalßing Athens 
feine wahre Meinung zu fagen. Vielleicht 
„dürfte : es ungereimt ſcheinen, fprach er zu 
„feinen Richtern, daß ich einzelnen Bürgern: 
„nachlaufe, ums fie zu vermahnen, und mich: 
„noch nie.in eine festliche Berfammlung ge 
„Image habe, der gefamten Buͤrgerſchaft zu 
„rather — Dech ihr wiſſet, Achenienfer! 
„wenn ich .mich im euere Öffentliche Haͤndel 
„gemiſcht hätte, fo. waͤre es laͤngſt um mich 
„geſchehen geweſen, und ich haͤtte weber 
„euch, noch min den geringſten Nutzen 
„geſtiftet. Werdet nicht ungehalten, wen: 
„ch die Warheit rede. Der macht. es gewiß 
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: „bern Volle Öffentlich wiberſetzt, und durchaus 
„ia Staatsangelegenheiten keine Ungerechtige - 


„kejt oder Unbilligkeit zu dulden gebenfe. Ber 
bie Gerechtigkeit ſtreiten, und nicht fo 


gleich umkommen will, der muß alle Staats⸗ 


„angelegenheiten meiben , fich unter Privat⸗ 


- „busen halten, und 608 mit Privathaͤndel 


„Abgeben. Ich kann euch hiervon groffe Zeugs 


‚„niffe anführen ; feine Vernunftgruͤnde, ſon⸗ 


„dern (was ihr höher ſchaͤtzet) Begebenhei⸗ 
„ten uf, mw. — 
Unfer deutſche Socrates iſt auch weit ſo 


unwiſſend nicht in feinen Augen, als bee 
Sriechtſche geweſen. Die groſſen Worte 


Weisheit und Tugend, führt en beſtaͤndig 


im Munde; rebet von.fich befländig wie von 


einer britten Perfon, der Weife; ift übers 
muͤthig genug, einen Menſchen, ber ihm 
eigenfinnig ſchilt, zu antworten. „Es iſt 


„me bie Schuld der. Thoren, wenn dep 


„Weife fonberbar, oder eigenfinnig ſcheinet, 
fol; genug, zu einem Prieſter der Minerva 
au fagen: „Ich habe mein ganzes Leben ben 
„Setracenng der Weisheit geweihet, ehe 

| ie 


„die beſtaͤndige Gemühung ber Minerda iR. 
„Ich bin in ihren gebeimen, in ibeen 
vertrauteſten Umgange mehr Tage ges 
„weien, als du vielleide Stunden im 
„ihrem Tempel zugebradye. (D bed ums 
verſchaͤmten Prahlers!) and eitel genug, ſich 
son feinen Schükrn Elogen vorſchmeicheln 
iu laffen, bie ein ehrlicher Mann, ohne gu 
erroͤthen, weder fügen noch anhören kann. — 
— Plato wollte in feinen Difchgefprächen 
den Socrstes vom Alcibiades loben laffen. 
Was für Kunſt Hat der Mann gebraucht, 
bey biefer Gelegenheit alle Unenfänbigfeiten 


„Du, ſpricht ee zum Socrates, laß mich 
„ausreden. Ich rede die Warbeit, und das 
„toirft du ‚mir hoffentlich wicht verbieten, 
„Wein und Jugend Rad beyde frepamihig, 
„und lichen bie Warheit; — Laß mich nur 
.„außreden. 1, f. w.“ Diefe Anflalten brauche 
J crates 


h 
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crates find ihm Lente, bie ihren Lehren tete. 


goͤttern, und Socrates ſelbſt, ein Mann, 
der ſich nicht ungerne vergoͤttern laͤßt. — 


Er wollte feinen Vorgängern ben Platons 
und Xenophons nichts zu verdanken haben, 
und war vielleicht eigenfinnig „genug, nicht 
einmal die Charaktere ber. Hauptperſonen 
von ihnen zu borgen. 

D. 


: Hundert und ſechzehnter Brief 


ie Sprache des Socrates, fagt Alu⸗ 
* beym Plato, gleichet volllommen 


„einem holen Satyr, der dem Bilde einer. 


„Gottheit zur Schale dienet. Wer ihn das 


| erſte mal reden. höret, dem möchte er Ids 
näherlich fcheinen, denn alle feine Werte und .. 


‚Reben find wie in dem Felle eines plum⸗ 
„pen’ Gutpes eingehuͤlet. Gr zebet von 


- „niebrigen und. gemeinen Dingen, und feine 


„Beyfpiele find alle aus ben Werlſtaͤten vers 
„Achtlicher Kuͤnſtler, alſo, daß Leuse, bie 
‚ähn nicht recht. verſtehen, über ihn lachen 
uhfen, er aber durch bie, * re 

.. DU, 
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„bürch; dis auf den Kern dringet, der vird 


„einen groſſen Sinn, eine innere Seele ger 
— war; der findet dad Göttliche barinnen, 
zwelches vortrefliche Tugend lehren, umb 
vdoͤchſtnuͤzuche Vorſchriften des Guten mb 
„ſchoͤnen enthält.“ Unſer deutſcher Plato 
‚uber Herr W. giebt feinem Socrates eine 
bluͤhmigte und ſtoltzierende Sprache, die 
Ben plumpen Satyr von auffen ganz verleng⸗ 
Bet, aber von innen nur deſto mehr ver⸗ 
taͤth. Der ſteife Eigenſinn, und der uner⸗ 
reaͤglichſte Stolz, lenchtet end allen feinen 
Predigten hervor. Der erhabene Schwaͤter 


mag noch fo ſehr mit den Worten Tugend 


und Weisheit um fich werſen; man merkes, 

Daß ber Ehrgeitßz noch heimlich in ſeinem 
Bufen Innert, und feine Unwiſſenheit verfdnz 
met Leine Gelegenheit fich zu zeigen, fb ſehr 
x * zu verhaͤllen gebeift, . 

Hier ib einige Sreben von ber Sprach⸗ 
Und zugleich bon ber Deittungdars unferes 
Socrates. ;Warlich unfere Namen, ſpricht 
„er zum Euripides, werden im beni Ver⸗ 

aAeten det wife, der guten 3 
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„Wehen fichen, wenn die Titel unferer maͤch⸗ 
„tigen Spoͤtter unter dem Schutt ihrer praͤch⸗ 
„tigen Pallaͤſte einmal verfcharret find. Ale, 
„Gewalt, alle unfinnige Gewalt ber Tyran⸗ 
„nen ift, mit Stroͤhmen Blut, bie fie vers 
„sieffet, nicht fähig, den Namen eined eins 
„gigen Weifen aus den Buͤchern bee Unſterb⸗ 
nlichen zu loͤkchen. Die Tugend. aber, wel⸗ 
„che ihm dieſe Vorrechte verleihet, iſt noch 
, »unendlich mächtiger. Sie gebietet der Zeit, 
„und leukt alle Gemuͤther. Ein Wink von 
" „derfelben gilt mehr, als alle Befehle ihrer 
„ftärkfien Feinde. Wir haben Freunde und 
„Schüler ; die niemals aufhoͤren werden, die 
„neheiligten Mechte der Tugend mit einer goͤtt⸗ 
„lichen Berebfamteit und emem noch goͤttli⸗ 
„chem Leben zu vertheidigen. Die Tugend, 
„toeiche fie durch ihre mweifen Uebungen fel« 
„ber ernähren, wird zu riefenmäßiger Staͤrke 
„anwachſen. Sie. wird mit ihren Macht⸗ 
;forächen alle nieberträchtige Gewalt neben 
„fich zu Boden ſchlagen. Die Sachwalter 
„de Laſters werden verſtummen; und bes 
' ine der boshafte Wig wird, ang Vers 
zwei⸗ 
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pwchäung Yeine force Sorne in ben Schlever 


„der abergläubifchen Andacht, oder in bie 

„Mine eines ausgelaſſenen Zottenreifler® vers _ 
oſtecken muͤſſen.“ Schoͤn gebucht! Die Tu⸗ 
gend mird zu rieſenmaͤßiger Staͤrke anwach⸗ 
ſen, wird dad Laſter zu Boden ſchlagen, 


‚und feinen falſchen Witz neben ſich dulden, 

als denjenigen, welcher eutweder heuchelt, 
‚ober Zotten reißt, Welcher Triumph file 
die Tugend! 


In einer Monologe dellamirt Socrates: 


O unſchaͤtzrares Mieinod meines Lebeng, 


„wöttliche Tugend! Wie unteidertreiblich WE 
„deine Gewalt! Die Verſpottung ift wie ber 


‚ „Stich einer Raster, deren Bft alle Ner⸗ 


„sen derchoriugt, (nicht doch! die Nerpen 
„eine ‚Soorates find gegen Berfpottung 
ganz unempfindlich. Die Liebe zur Weiss 

heit vergleichet er beym Placo mit einem - 


Natterfliche, denn fie durchdringet das In⸗ 


nerſte des Menſchen, und läßt ihm feine 
Ruhe,) „und dennoch vermag ſie nicht, den 
»Weiſen zu einer einigen nieberträchtigen 
That zu bewegen: Gebet, ihr Depwinger 


2 — *— 
"ber. Städte, und zeiget eine 


»eit, Die einer ſolchen gleiche, : Ihr gebraucht 


x „jeher tauſend Hänbe, und noch ſo viel Ruͤſt⸗ 
veuge, eine ſchwache Mauer niederzureiſſen. 


Der Tugendhafte aber bedarfnur ſich 


 „felbft, nur die Kruͤfte ſelnes Verſtandes und 
— —— ſeine Seele, das unveraͤn⸗ 
derlichſte ınıter allen Geſchoͤpfen, un das 
—* bie ſcheuflich ſte unter allen Beſtien 
„iu bezaͤmen.“ Und was meinen Sie, von 


Weiher‘ gottlichen Shae tie Socrtares gzuruͤckk 


kommt, daß er ſich ein ſolches Triucuphlieb 


ſingt? Er pet ſich mit ben Ariſtophanes 


ezankt, der Eomäpienfhreißer Hat geſpottet, 
und der MWelttseife gefaytnmpfl, — Doch ich 
din Ihnen von dieſer Unterrebdung des So⸗ 
rates mit dem Ariſtophanes eine aus⸗ 


fubruchere Nachriche hu 
Der Beſchluß Binfie.. | 
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Briefe, 
die neuefte Litteratur betreffend. 





Il. Den 10. Julius. 1760, 





Beſchluß de— — und ſechoehen 
Briefes. 


em der feine ironiſche Geiſt des ‚So 
srates nicht unbefannt iſt, der wird allegeiß 
permuthen, Ariftopbanes felbft würde gegen 
ihn in einem Wortfampf den Kuͤrzern ziehen. 
Anfangs würde zwar das laute Gelächter auf 


‚ber Seite des Comoͤdianten fepn, und So⸗ 


erates würde nachgeben, Zulegt aber müßte 
fich der Iuftige Ariſtophanes fo in die Enge 
getrieben fehen, daß er entweder beſchaͤmt 
ba flehen, ober die Laune verändern, unb 
höfe werben müßte. Diefen Yusgang hätte 


jch mir vor der Unterredung bed Socrates 


mit dem Ariftopbanes verfprochen, Allein, 
was für eine elende Figur läßt Har W. 
feinen Socrates machen ! Sein Aepopbas 
Siebenter Theil, B 


⸗ 


ı8 — 


nes iſt zwar cin ziemlich‘ fehaler Epöcte, 
den weder Miß, noch Einfall zu Dienfte find; 
allein fein Socrates ift noch weit abges 
ſchmackter. Hier iſt ein Ausjug aus dem 


Geſpraͤche. 


Ariſtophanes. 

u, es einem geringen Dichter erlaubt, 
„von dem König der Uchenienfifchen Weiſen 
„eine Verhoͤr zu. empfangen, fo wolleſt du, 
„Socrates ! mir eine Bitte gewaͤhren, die 
ich ſchon lange bey dir abzulegen im Sinne 
„hatte. ch’ möchte gern in meiner Kunſt 
„volfommen feyn, und ich weiß gu dieſer 
Abſicht fein eigenthuͤmlicheres Mufter, als 
„beine Perſon und ganzes Belragen auszu⸗ 
„toehlen. — Ich würde mein ganzes. Thea⸗ 
„ter um eine Perſon geben, die mit einem 
Angefſicht, wie das Deinige iſt, ein ſolches 
„fteifes Weſen, eine folche ernfthafte Gravitet 
„zu verbinden wüßte. Das Lächerliche giebt 
„niemals mehr Belufligung , ald wenn es 
„neben dem übertriebenen Gtolje ſtehet, odet 


„folder ſelder it.“ | 
un „ | os... Wie 





. Och Belichter un eeheieng. dot ihm Febr 
‚oft gefagt, „du ſieheſt der Bildung nad), voͤllig 
„fo aus, wie ber Satyr Marſias.“ Er ſelbſt 
bet einem Geſichtsdeuter eingeftanden , baf 
er eine ungluͤckliche Phyſionomie habe, und ſei⸗ 
ner Geſichtsbildung nach fuͤr den niedertraͤch⸗ 
tigſten Menſchen zu halten ſey. Doch Herr w. 
aͤßt feinen Weiſen alle. Contenance verlieren. 
wie ungebärdig er ſich ſtellet! 
Socrates. | 
„Die Schönheit bed Körpers, ö Ariſto⸗ I 
phanes, tft ein zweydeutiges Kennzeichen 
der Tugend und Weisheit. Die Seele 
„hat Schönheiten, die ihr eigenthuͤmlich find, 
„und nur von denen gefehen werben, welche 
„durch die ſchwarzen Wolfen ber fichtbares 
„Dinge bis in das Heiligthum der. Götter 
„hindurch ſchauen. Ein ſolches Geſicht aber 
„verleihen dieſelben keinem, der Durch eines 
vAiederlichen Leichtſinn ſich ihres ſeligen 
Umgangs unmürdig macht. — — 
Nach einem. langen Wortwechſel über hie 
Pflicht des tomifchen Dichters, der von ber 
einen Seite mit Bitterkeit, uud bogrber ade - 
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gu folgen, oder fich in den Regen feiner eige⸗ 
„nen Schalfheiten und Verſtellungen zu ver 
„Rricken! Ueber men meine da, Dichter, ba 
„die Götter mit mehrerer Verachtung beras 
„fhauen; über eine Welt, ba bas Sute füch gu 
„ben Böfen nach dem genauchen Ebenmanf 
„verhält; ober über einen taumeluden, deſſen 
„Leichtiun gröffer denn alle Lngereimrbeiten 


„der Welt iſt?“ — Berfichen erfichen Sie dicſes _ 


prächtige Seſchwaͤte? Ich nicht, und Arifios 
phanes muß es chen fo wenig verflanben has 
ben, denn er verfetet darauf ; 
n Ariſtophanes. 
„30 glaube, daße ein een 
mer, 


’ ” 
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„mer, nach dem Urtheil des Minos ſelbſt, in 
„dem Quartier der gluͤckſeeligen Thoren den 
„oberſten Platz verdiene.“ ine Antwort, bie 
ſich auf dem vorhergehenden fo wenig zu paſſen 
ſcheinet, daß Socrates wohl thut, «ben io 
mal a propos zu erwiedern; 
Socrates. 

“ „Du rebeft, als wenn die Rachgöttinnen Dich | 
afhon hier auf Erden zu ihrem Geheimfchreis . 
„ber erwehlet Hätten ; ich glaube aber gewiß 
znicht, daß ſich ein Comicus zu dieſem Berufe 


yſchict e.“ 
Ariſtophanes. 
I vermag vielleicht, ohne biefe Stelle a 
„haben, manchen Aufgeblafenen mit leichter 
„ibe vor mir zittern zu machen.“ 
.. Bocrates. 

Die Stralen, welche auß einem comifchen . 
Theater hervor brechen, fönnen bie Gedanken 
„Ddesjenigen nur nicht zerſtreuen, ber bey de 
Jupiters feinen unberoeglich fiehet.“ Aben⸗ 
theurlicher konnte ihm Ariftopbanes in ben 
Wolken ſelbſt nicht ſprechen laffen!- - - 


a 
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Sie fepen ihre Unterrebung: fort, ich aber 
will hier abbrechen, und Jhnen nur noch dem 


„ich aus einem unbefonnenen Mitleiden gegen 
„ungliädtiche Thoren Diefelbe bey gegebenen 
„Auläffen nicht derbe genug durchnehe. ch 
„verfpreche Dir, daß ich gewiß das naͤchſte mal 
„nicht in dieſen Fehler fallen werde, “ 

Socrates. 

Du wirſt einen geſetzten Much vor bir fins 
„ben, an dem bein gamer laſterhafter Wiz 
„Hranben wird. 


Ariſtophaues. 

„Das Urthel ber Menge wirb es ausna⸗ 
„eben, wie wohl oder uͤbel er angebracht iſt.“ 
Er tritt ab, und Socrates hält feiner Steub⸗ 
haftigfeit einer Eobrebe, die ihr beko felumeis 
chelhafter feyn muß, je weniger fie bidmal 
kob verdienet, — Sie haben biefe Monologe 


Ba Smubed 
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Hundert und ſiebenzehnter Brief. 


Du gem YO.: feine Seſpraͤche nicht für die 
ubühne zurichten koͤnnen; Warum ſuchte 
er nicht werigſtens bie groffe Manier im Dies 
logiren, gu erreichen, bie wir au Den Alten ber 
wunbeen? Sie mußten einen Diſcurs mit dies 
ker Geſchicklichkeit, aber buch natürlich, herbey⸗ 
ähfähren, bie Materie unter bie unterredenbe 
Perfonen glücklich gu vertheilen, jede Perfon 
charaftergemäß denken, und gelegentlich fpres 
chen zu laſſen; und gleichwohl war ihr Augens 
merk auf das Ganze mit gerichtet. Die Eins 

heit des Endzweckes fügte die mannigfaltige 
Theile fo glücklich an einander, daß man dem 
Baden ber Unterrebung ohne Verwirrung fols 
gen; und ben Weg, ben man zuruͤck gelegt, 
gang uͤberſehen konnte. — Socrates hatte’ 


feine eigene Weiſe. Er mußte ſeinen Gegner 


durch geſchickte Umwege dahin zu locken, wo 
er ihn haben wollte, und wenn ein Mißtrauen 
entſtand; fo erlaubte er ihm zuruͤck zu kehren, 
um, wenn er es nöthig finder, fich beſſer vors 
auſchen. Seine größte Kunſt aber ſetzte er 
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daran, die wichtigen Lehren, dabon er übers’ 
zeugen wollte, in ihre Elemenetheile aufzuloͤ⸗ 
fen, fo , wie man- bie harten Speiten zerhackt, 
um fie für ſchwaͤchliche Magen etwas verdau⸗ 

licher zu machen. Er fing ſodaun von dem 
bekannteſten au, das fein Geguer einzuräumen 
nicht umbin konnte, lockte ihm ein Geſtaͤndniß 
nad) dem -aubern ab, und gang unvermerkt 
Befand er fic) am Ziele... 
Es gehoͤret freylich fein gemeines Talent 
dazu fich Diefe Manier zu eigen zu machen, und 
da fie einem Cicero nicht. fonberlic gelungen 5 
fo ſtehet es einem Neuern weit weniger gu pers 
— wenn er unglücklich darinn iſt. i 
ein Verfaſſer ſocratiſcher Befpedche, mut 
wifſen, was fein Gegenftand.von ihm fordert, 
und was fir Borgänger er gehabt, mit te j 
hen man ihn nothwendig vergleichen: muß: 

Hat Here VO. aber die Gefahr -diefer Berger 
chung eingefehen ; fo werbienet feine Nach⸗ 
laͤßigkeit im Dialogiren - wicht : die geringfle 
Nachſicht. — ' Doch, was rebe ich non Nach⸗ 
\ laͤßigkeit? Herr W. ſcheinet von der Kunſt pa " 

Dialogen cheten winbehen Bean er 


ro  _ ___ _ | 
Se Fttden in feinen itöey und dreyhig Gefprds 
chen nicht nur feine Spur von ber feinem 
focratifchen Manier ; fonbern fie werden big 
gemeinſten - Dinlogifchen Tugenden vernüffen, 
ohne welche ein Gefpräch weit langweiliger 
wird, als der langweiligſte Diſcurs. Alle Per⸗ 
fonen unſeres Verfaſſers leyren aus einem 
Eone, bie Charaktere find ohne geben, die Ges 
finnungen ohne Warheit, und ber Ausdruck 


dnhne Ratut. dum Ungläe hat er. feine fo 


ſthon ungelenfige Sprache, durch eine Menge 
poetifcher Bluͤhmchen noch weit unnatuͤrlicher 
oo Sie wiſſen doch, was ich bier unter poetis 
ſchen Blumen verfiche ? Nicht bie feurige 
Sprache eines Weltweiſen, den die Warheit 
begeiſtert hat; micht die ſtrͤmende Beredſam⸗ 
‚Bei die aus dem Herzen quillt, und ſich ins 
Herz; ergteßt: — Ich müßte weder ben; Plato 
noch den Schaftosbury kennen, wenn ich 
dieſe tadeln wollte. — Ich rede von dem 
Rhwerfälligen ; neumodiſchen Styl, durch wel⸗ 
then ſich unſere Proſaſchreiber ein Anſehen zu 
seen glauben, von der ſeltſamen Euvohnb⸗ 


— * 
He gemeinſten Gebanken in einen Schwall don 
prächtigen Worten gleichſam zu erſticken, wm 
| den Leſer weiß zu machen, er Babe maß wiche 
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„ein Ueberwinder meiner ſelbſt, und aller wi⸗ 


„drigen Sorgen, unter deiner Aufuͤhrung ge 


. „worden.“ Was für Tautolsgien! dia⸗ 
mantner Sels, Härtefte Bemüch, eiferner 
Sinn, Panzer von gefchliffenem Stahl, 


Wunderbare Bunt, göttlihe Gewalt, 


Wellen des Ungluͤcks, Anfälle. des Uns 
giädke,; ein Selb, ein Lieberwinder uf. 
Ach oͤfne bie mit Schnoͤrkel gejierte Schale 
- am bie innere Gottheit zu fuchen; allein. twie - 
ein , wie ünanfehnlich iſt diefe ! der ganze 
Gebanke iſt; Don dir, o Socrates, babe 
Mb gelerner ‚ das. Ungluück geduldig er⸗ 
tragen. Kaum ber' Contraft laͤcherlicher 
ſeyn? — Doch Antiftbenes hat ausgetebeh, 
ristippng fänge.an,: . 
Hd ich waͤre in die Pfuͤtzen der Woluſt, 
„in y biefeumergrüublichen Moräfte, unabheblich: 
‚„berfinfen, wenn nicht bein flarfer, ‚bein 
„durchbringender Auf jur Weisheit, mich . 
zannoch auf den Pfäden, einer gewiſſen Maͤſ⸗ 
ſigung erhielten. Oft thut meine Seele, noch 
„jezt vergebliche Verſuche auf dem Scheiweg 
„ber Sitten, Die Vorſchrift der Weisheit zu 
erwaͤt⸗ Be 






| u 


„erwäblen. Wenn bad Lafer mit einem 
„Sirenengefattg .mich durch die feinern Lüfte 


ntder Sinnen zur Wollufl verführet, fo glitfche 


ic) oft auf die Wege diefer Ergöglichteiten, 
„und falle durch) die fihlipfrige Erenpel dee 
„Groſſen.“ — Auch Ariscippus hat aus⸗ 
gerebet, und Euclides von Megara hebt an: 
„Unfere Waffen find gegen bie ſchlauen So⸗ 
„phiſten unuͤberwindlich geworden , feitbeng 
„wir dieſelben nach beiner Anleitung, o 80 
»etätes, befiritten. - Sie fhieffen ihre ſpiti 


 ngen Pfeile vergebens gegen uns los, wem 


„wir deine bewaͤhrte Lehrart denſelben als che 
„nen. Schild der Minerva entgegen Halten, 
„Ale Sophiften verfüchen umſonſt ihre Kräfte 
an biefer göttlicyen Weisheit, and ihre gang 
Redekunſt wird darüber zu fchanden.“ . 

Sie fehen ! diefe Herren find. blutarm an 
Bebanten , allein fie wiſſen zu wirchfchaften, 


. Sie märnien deufelben Kohl zu verfchiebenen 


malen auf, um ihr Gehirn nicht in neue Koffen 
zu ſetzen. Diefe Runfk haben fie Sermuuchlich 


‚ von ber göttlichen Nedaerin Aſpaſia gelerm 
| „ame Di ocranes Kernen in dur Bene 
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fumleit geweſen; denn dieſe weiß mit ihren 
kleinen Gedankenvorrath noch ſparſamer ums 


zugehen. Leſen Sie, wenn Ihre Geduld nech 
nicht ermuͤhet iſt, und zehlen Sie, wie viel mal 


derſelbe Gedanke wiederholt wird! — Sie 


redet mit dem Ariſtoppanes; „Soecrates 
Fieiſt, ſpricht die beredte Dame, machet ber 


gmenſchlichen Natur Ehre. Er iſt bis zu der 


Quell aller Schoͤnheit, bie zu dem erhaben⸗ 
„fen Begrif ber Vollkommenheit gebrungen, 
"Bell er feine Begriffe in gewifle allgemeine 
„laffen oder Regeln zu fegen gewußt; (1) fo 
„bat er nicht Die bunte Mannigfaltigkeit 
„eines Wizlings. (2) Nicht eine blofie, 
dfinnliche und Nüchtige Schönbeit giebt 
„bey ihm den Ausfchlag Über das wahr⸗ 


nbafte Schöne, Er ruhet in feinen Unter⸗ 


„nehmungen nicht, bis er die abfolute Noth⸗ 


wendigkeit deſſelben eingefehen. ( Was wi 
die Frau hiermit fügen?) „(3) Sein Wi 
aſſt keine Lofette, welche von einem Vor⸗ 
awurf zu dem andern ſchwaͤrmet. (4) Er 


„gleicher Feinem Schmetterlinge, wweldyey 


u vn auf. kurzer Zeit eine Geſtalt ans 


immꝛ, 
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nanimmt, und fie denn wiederum verlägg. 
»(5) Genien, welche ſolchen vielfarbigten 
„Hidden gleichen, flattern nur auf deu 

„Bluhmen, und verfemen die größeren 

"Schönheiten der Natur. Gein Wig ik von 

„einer höhern und beſſern Art. Er verbindet 

„hehmlid, bie Lilien und Reſen der laͤchelndes 

n Jugend mit allem Auftond des reifern Yiserd, 
‚ „Nur Genien, welche (6) mit einer bekäns, 
„digen Unruhe berumfattern , verhen 
„nen die volllommenere Scönbeisen 
aufm, Die ewige Schwägerin ! will fie bier 
Erercitia machen, daß fie einen clenden &% 
danfen fo ofte verüret ? | 

Do Schade für die Pedanten —* 
Mann, der zu lehxen weiß, Charicles ein 
athenienfiicher Borficher , tedet deu Socra⸗ 
tes an: 

„Da ich wegen Geſchaͤften dieſes Quartier 
„ber Stadt beſuchen mußte, konute ich wicht 
umhin, unfern beruͤhmten nm br 
„fuchen, um feiner Geſundheit Nachfr 
„halten.“ Gehen Sie? der if vr & 
grüßt; Buten Morgen, gerr Socrates! 

Wie 
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Wie befinden Sie fidy? Alten, ald ein Athe⸗ 
ntienfer,, weiß er dem Eomplimente eine Wen⸗ 
dung zu geben. Seiner Befundheit Nach⸗ 
Trage zu halten, iſt weit edler, als: wie bes 
Anden Sie ſich? — Der gute Socrates 
anf dergleichen Complimente niemahls gehört 
Haben, denn er wird ungehalten,, und ants 
wortet: “Di haft, o Edler, weit gröffere Bes 
esmtähtngen als daß du dich im Ernſt um eis 
„nen gemeinen Bürger bekuͤmmerteſt, der feine 
„Ehre ſtets und allein in eine verachtete Tu⸗ 
„gend gefeßet:* Das Heißs vielleicht, du biſt, 
„o Edler, ein Vorſteher zu Athen, und es iſt 
„deines Amts ger nicht, bich nach Geſundhei⸗ 
„ten zu erfundigen. Doch wenn du auch ein 
Arzgt oder Apothecker wäreft; fo wifle, daß 
„ic ein armer ‚Bürger bin, der die Viſite 
„nicht bezahlen kann, denn ich fege meine Ehre 
„und 'mein Bermögen in eine verachtete Tus 
„gend, und damit duͤrfte ben Arzt wohl niche 
„gedient fen, So möchte man bie Autwort 
des Socrates auslegen. — 


Der Veſchluß Küng. 
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Briefe, 


. bie neuefle Eitteratur betreffend. 





II. Den 17, Julins. 1760. 





Beſchluß des 117ten Briefes. 


(u | 
ag ber Folge gerät ſowohl der Vorſteher 

8 der Weltweife in Hige ; allein ich glaube, 
Sie werben den Herrn W. von der folennen 
tragifchen Seite nun zur Gnuͤge kennen. Ich 
dabe kaum fo viel Plot, Ihnen noch eine 
Probe von dem comifchen Genie dieſes Schrift 
ſtellers mitzutheiten, und zwar aus einer Uns 
tercebung des Socrases mit feinem Haus⸗ 
freue, ber Zantippe, 

Kantippe, 

„So hat einmal, du alter Tollfopf , chen, 
„dich nach Verbienft belohnt, und bie beinen 
„eigenfinnigen Stolz flarf genug gebrochen. 

„— — — Ich fann einen folchen nichts 
werthen, verſchmaͤheten Mann nicht mehr 
„dor mir ſehen. (Sie ſtoͤßt ihn don ſich — 

Sodencr Theil € 
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Socrates. 

.O Weib! Es kann niemahls eine wahre 
„Schande von der Tugend entſpringen uf m. 
| Kantippe, y | 

»— — Du kannſt meineftvegen in alle 

„Unglück hineinrennen ; es iſt für deinen eis’ 
„genfinnigen Kopf Fein Schade, Nur dein. 
„armed Weib und Kinder find zu bedauren, 
odie du, liederlicher Mann! durch dein alber⸗ 
„nes Geſchwatz u. ſ. w. — Bey allen Goͤt⸗ 

„tern! Du bift der aͤrgſte Boͤſewicht! 
Socrates mit Lachen. . 

Es ſcheinet, die Athenienſer haben dich be⸗ 
„ſtellet, eine Furie zu agiren. 
Xantippe. 

„Warte nur, du aberwitziger Alter. Sie 
werden dich bald etwas anders lehren. Ich 
„weiß ſchon, was ich von meiner Nachbarin 
„aehört habe, — — \ 

Socrates. 

„Es wäre mir dabey bange, wenn ich Kate 
„tippe wäre.“ Diefer Zank dauert fo lange, 
bis ſich Plato mit in den Handel mifchet, und 

ſeinem Lehrer beyſieben will. Als ſie bieſes 
| hoͤrt, 


* - 
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hört, ſtoͤßt fie ihren Mann mit feinen Schuͤ⸗ 
lern zum Haufe hinaus, und fpricht; „Ich 
„kenne euch alle genug ; ich weil, daß ihr 
„alberne Schüler ‚eine® alten, unerträglichen 
„Thoren ſeyd. Packt euch alle zufammen 


„hinaus!“ Antiſthenes wundert fih, daß 


Socrates mit biefem Weibe fo viel Gebulb 


baben kann, und Socrates erwiedert; 


„Gedult, Sauftmuth, Maͤßigung, o meine 


„Sreunde! wären nichts als leere Worte der 
„Sophiften, wenn fie nicht bey wichtigen 


„Anläffen. gebraucht werben koͤnnten. Nun 
„ein Sieg macht einen Prinzen berühmt, wenn 


* „er unverfchuldete und unerbittliche Feinde 
„hat, Kein Feind aber iſt fo beftig ’ als der 


„Urfprung aDer Feindfchaft, nehmlich eine uns . 


„ordentliche Gemuͤthsbewegung des andern. 
„Sie richtet auch fo gewiß eine ähnliche Zer⸗ 
„eüttung in einem unbereiteten Gemüthe an, 


„als der Apfel der Eris-folches. vorzeiten ges- . 


„than bat. Der weile alfo —“ O! laſſen 
Sie bie Xantippe wieder fommen; der Mann 


plaubert zu unerträglich, D. 


Ca: | Hun⸗ 
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en babe mich tiefer hinein gewagt, und 
die Schugrebe gelefen,, die Herr W. feinen ' 
Socrates halten laͤßt. O hätte ich lieber 
nicht gelefen! Hat ed den nordifchen Aufs 
ſeher verbrofien ; feine Freunde fihlecht in 
Kupfer geftochen zu fehen ; fo können Sie ' 
fich leisht vorſtellen, wie es mic, gefräntt 
Baben muß, den Charakter dieſes ehrlichen 
Alten fo ſchaͤndlich verhunzt zu ſehen. Ich 
geſtehe Ihnen frey, einen ſo unbaͤndigen, 
ſtolzen Mann, hätte ich ſelbſt nicht loßgeſpro⸗ 
chen. Der Giftbecher war freylich etwas zu 
arg; allein zu einem ewigen Gefaͤngniſſe 
hätte ich ihn gewiß mit verdammt, und 
gleichwohl fühle ich es, daß ich mich für 
den wahren Socrates vielleicht aufgeopfert 
haben würde. So entgegen gefett find bie. 
Begriffe, die Herr WO. und hr Freuud ſich 
won der Unſchuld machen! - . 

, Herr W. fiheinet irgendwo gelefen zu has 
ben, Socrates habe ſich mit fo viel Muth 
und Erhabenheit vertheidiget, daß man jhn 
eher 


N 


eher für einen Richter, als für eitten Bes 

flagten hätte anfehen follen, und er gieng bin, 
und ſchilderte einen uͤbermuͤthigen, hochtra⸗ 
benden Mann, der vorſetzlicher Weiſe die 
Gemůuͤther durch feinen Ungeſtuͤn noch mehr 
erbittert; der alle Achtung fuͤr ſeine Richter, 
für die Vaterſtadt, für bie Gefetze, nud für 
ihre Verweſer, aus den Augen feßet, und 
durch feine Aufführung einen groffen Theil 
ber Befchuldigungen rechifertiget , die feine 
Feinde wider ihn angefchrieben ? Wie fanfte 
müthig und gelaffen müffen bie Nichter ſeyn, 
die einen Beklagten, ed ſey wer er wolle, 
Können fagen hen: 

„Findet ihr es nicht hoͤchſt unbillig, o ide 
„Buͤrger, daß ich, der ich zu euerm größten 
Beſten alle meine fittliche Kräfte angeſtren⸗ 

„get habe, deswegen den Tod leiden follte, 
„daß ich euere unbänbigen Leidenſchaß⸗ 
„ters nicht gu vefbeffern, und gu Befänffigen 
„vermögend geweſen. Wäre kb fo gluͤck⸗ 
„lich geweſen, euch mit der Tugend uns 
„aufhörlich zu verbinden, ſo wuͤrdet ihe 
wir den erſten Platz unter euern Von 

€ 3 „ſtehern 
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„stebern einräumen. . Nun aber, da 
„euere Leidenfchaften unendlich ftärker, 
„als alle meine firtliche. Bemühungen 
„find, fo beftrafer ihn die Groͤſſe euerer 


. „Halsſtarri keit an mir, euerem Lehrer 


vpund Anfuͤhrer.“ 

Was duͤnkt Ihnen? Wenn Sie Richter 
waͤren, lieſſen Sie den aufgeblaſenen Narren 
weiter ſprechen? — Beynahe ſollte man 
glauben, Herr W. habe eine Satyre auf den 
Scoccrates machen wollen. — Androcles 
. fügt ihm, die Richter würden jegt ein Urtheil 
über ihn fällen, und. er fpricht zu den Her⸗ 
umftebenden : „Diefer Streit ber Leidens 
„fchaften mit der Tugend wird bald entfchies 
„den feyn. Denn da bie Mechtfchaffenheit 
„keine andere Waffen, ald ihre eigene Uns - 
„ſchuld Hat; fo darf ſie alfo durch alle ihre 


Beharrlichkeit in dem fittlichen Guten nichts 


„anders ald den Grimm der Böfen erwars 
"sten. Athen Fündiget in meiner Perſon al⸗ 
zlen guten Sitten einen ewigen Krieg an.“ 
Alle gute Sitten ! zehlet Herr W. ber 
 Wenfhenie, Config unb Befgeiben 


nn — 


heit nicht mit zu den guten Sitten ? Ober 
zehlet er Menfchenverfiand nicht’ zu den Eis 
genfchaften, bie ein Socrates befigen muß? — 
Welche unwuͤrdige Geſiunungen! Hoͤren 
Sie, wie Plato ſeinen Lehrer von dem un⸗ 
billigen Urtheil denken läßt, das wider ihn 
gefaͤllt worden. Crito hat bie Wache bes 
fiochen , und raͤth feinem Freund, ſich ber 
Gelegenheit zu Nuße zu machen, und zu ents 
weichen. „Wie, antwortete biefer, mein 


„lieber Crito? Wozu willſtu mid) verleiten? 
„Wenn ich ige im Begriffe wäre, davon zu 


„lauffen, und die Republik fanıt ihren Ges 
„„feggen erſchienen, um mich zu fragen; forich, 
„Socrares! was biſt du Willens zu thun? 
„Bedenkſt du nicht, daß biefed ung, den Ges 


-  ‚„fegen und dem gefammten Staate, fo viel 


„an dir liegt, den Untergang bereiten heißt? 
„Ober glaubeſt du, bag ein Staat Beitanb habe, 
„und nicht nothwendig zerruͤttet werben 
„muͤſſe, in welchen bie Rechtsurtheile Feine. 
„Kraft haben, und von jeber. Brivasperfon - 
„vereitelt werden können? Was kann ich 


J „hierauf antworten? mein Werther, — Etwa, 


‚Es Zu); 


/ 


abaß mir Unrecht geſchehen, und ich bad 
„Urtheil nicht verdienet, das wider mich ges 


„fprochen worden? Sol ich: dieß antwor⸗ 


„ten? — Erit. Beym Jupiter, ja, o Socras 
„tes! — Socr. Wenn aber bie Geſetze er⸗ 
wiederten; Wie Socrates, haft bu dich gegen: 
„ung nicht anheifchig gemacht, alle Rechts⸗ 
„fprüche der Republick zu genehmigen ? — 
„Ich wuͤrde über dieſen Antrag ſtutzen; allein, 
aſfie würden fortfahren; Laß dich dieſes nicht 
„befremden, Socrates; ſondern antworte 
„nur; du biſt ja ſonſt ein Freund von Fragen 
„und Antworten; Sag an, was misſfaͤllt bie 
„an ung und an der Republick, daß du uns 
„zu Grunde. richten willſt? Misfallen dir 
„etwa die Geſetze ber Ehe, durch welche bein. 
„Bater beine Mutter geheyrathet, und bich 
„ur Welt gebracht ; migfallen bie dieſe? — 
Keinesweges, würde ich. antworten. So 
„misbilligft du etwa unſere Weife bie Kinder 
zzu erziehen, unb zu .ımterrichten ? Iſt bie. 
„Einrichtung sticht loͤblich, bie wir zu dieſem 
„Behuf gemacht, und die deinem Vater ver⸗ 
aanlaſſet, vi in der. = Buft und Gpumafif, 
a „unter⸗ 


1 
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‚unterrichten zu laſſen? — Gehe Iöbli,. 
„müßte ich antworten. — Du geſteheſt alfe,. 
‚nbaß du und beine Geburtch, deine Auferzie⸗ 
„hung, und beine Unterweiſung zu verdanuken 
„haft, und folglich koͤnnen wir dich ſowohl, 
„ald jeben von deinen Borfahren als unſern 
„Sohn und Untergebenen betrachten. Iſt 
„den aber alfo , fo fragen wir ; koͤmmt bie, - 
„mit und ein gleiche® Recht zu? und biſt du 
ge, und alleß, was wir dir ehun, mil. 
„gleicher Münze. zu bezahlen ? du wirft bie: 
„fein gleiches Recht mit deinem Vater ame. 
„maaſſen, kein gleiched Mecht mit beinem, . 
„Gebieter , wenn da einen haſt, fie alles, 
„mas bu von ihnen leideſt, wieder empfinden. 
„gu laffen,. dich mit. Worten oder Thaten: wi⸗ 
„ber fie zu ‘vergehen, twenn fie bir etwa zu 
„nahe treten‘; und mit beim Baterlande, und. 
„mit den Gefegen wilift du gleiches Recht ha⸗ 
„ben? Segen und willſt du dich für befugt, 
„balten, fo bald wir etwas wider Dich bes. 
„fchloffen, dich wider und aufgilehnen ; den 
Geſetzen, dem Vaterlande, fo viel bey bie. 
Pe, ben u? udn 3 ae 


® 
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glaubſt rechtſchaffen zu handeln? du, der 
„du Dich im Ernft der Tugend befleißigen.. 
„wi? Stehet es fo um beine Weisheit, 
„daß du nicht einmal einfieheft,, daß Water, 
„Mutter und Vorfahren, lange nicht fo ehr⸗ 
„wuͤrdig, nicht fo hoch zu ſchaͤtzen, nicht fü 
„heilig ind, bey den Göttern ſowohl, als bey 
‚allen Menfchen , die bey Verſtande find, in 
„teinem ſolchen Anſehen fliehen, ale dag Ber 
„terland?“ Gie fahren in diefem Tone fort, 
und fegen endlich hinzu :. „Bebenfe, So⸗ 
„erates ! ob du nicht unbillig gegen ung ver⸗ 
„fährft.? Wir haben dich gezeugt, erzogen, 
„und unterrichtet, wir haben dich und jeden 
„athenienfifhen Bürger, fo viel bey und ges 
„ſtanden, aller Wohlthaten, theilbaftig ges 
„macht, das gefeifchaftliche Leben getwähren 
„kann, und gleichwohl haben wir bir und .. 
‘„tebweben, ber fich zu Athen niebergelaffen,. 
„die Erlaubniß gegeben, wenn ihm unfere 
" zStaatsverfaffung nach einer binlänglichen 
„Prüfung nicht anſtehet, mit ben Seinigen 
„bavon zu gehen, und fih, wohin er wii, zu 
u „begeben. Die Thore von Ken ſtehen einem 
0. „jeben 


ungebinbert 
" „mitnehmen. Ber aber gefehen, wie ed bey 


,——{iin di 


*  zjeben offen, dem es in der Stabe wicht ges 


„fällt, und er faun dad Geimine 











„ung zugehet, und wie wir Recht unb Ges 
„techtigfeit handhaben, uub dennoch bey uud 
‚geblieben, ber ift ftilifchtweigenb einen Ver⸗ 
„trag eingegangen, ſich adles gefallen zu lafs 
„fen, was wir ihen befehlen , und wenn er 


vergaß. Wie verderießlich muß es auch 
en ! 
Gehen Sie, mein Here W., fo ner Ges 
crates gefinut, und fo Härten fie ihn fehll« 
dern muͤſſen, wenn wir ihn im Bilde haͤcten 


-  erfennen follen.® Die Achnlichleit, der Gef, 
Die Grajie, alle iſt unter ihren Haͤnden vers 
ſchwunden. 


Haben Sie zum Ungluͤck deu 
Diato 


4 — 
Plato niemals geleſen; fo haͤtten Sie wenig⸗ 
ſtens vom Diderot lernen koͤnnen, wie ſchwer 
es if, dieſen Charakter in feiner ganzen Wuͤrde 
auf die Bühne zu bringen. „Welche Berebs 
„amkeit, ſpricht diefer in feiner Abhandlung: 
‚von ber drematiſchen Dichtkunſt, welche. 
Beredſamkeit wird dazu erfordert! Welche: 
„tiefe Einſicht in die Weltweisheit! Welch. 
Maturell! Welche Wahrheit! Man faffe 
„den feſten, einfältigen, ruhigen, heitern, 
„und erhabenen Charakter des Philofophen- 


„ae recht, und man wird balb merken, wie 


Achwer er zu fchildern iſt. Ale Augenblicke 
„toerden fich bie Lippen: zum Lächeln verzie⸗ 
„ben, unb bie Augen voll. Thränen: ſtehen! 
„Sich. würde vergnügt fterben, wenn ich dies 
„ſes Wert ſo ausgefuͤhret hätte, als ich mir! 
„es vorſtelle.“ — Wer fo lebhaft von feis 
. nem Vorwürfe durchdrungen, und fb gründs 

lich. vor den Schwierigkeiten beffelben untere 
vichtet ift, der kann unmeglich etwas sank 
| llechies hetvorbringen. ® 
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Hundert und neunzehnter Brief. 
%4 belorame Luft ren den Plan möge 
theilen, ben Dideror zu einem Tranerfpief 
über ben Tod des Socrates entworfen. Zum 

Gluͤcke haben wir eine vortzefliche Ueberſe⸗ 
gung von den Theater dieſes es 
Kopfes, bie meiner Bequemlichkeit fehr zw 
Natten koͤmmt. Diderot iſt ein einſichtsvoller 
Kunſtrichter, dem es weder an Genie, noch 
an Geſchmack, fehlt. Und der Herzhaftigkeit 
genug befitet, den betretenen Weg gu verlaf 
son der Vernunft gebahnet worden. „Ich 
„möchte wohl fagen, ſpricht der Ueberfſetzer in 
„ber Vorrede, daß fich nach dem Ariſtoteles 
„fein philoſophiſcherer Geiſt mit dem Thea⸗ 
gter abgegeben hat, als Er. Daher fiber 
‚ „auch bie Bühne feiner Nation bey weitem 
„auf die Stufe der Vollkommenheit nicht, 
„auf welchen fie unter un bie fchalen Aöpfe 
“ „erbliden.“ — Was von feinen theatrali⸗ 
ſchen Stücken zu halten ſey, muͤſſen Sie ja von 
den Verfaſſern ber Bibliother der ſchoͤnen 
Wiſſen⸗ 
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Wiſſenſchaften* ja nicht auf Glauben: an⸗ 
nehmen, ob fich gleich die Herren darauf 
beßiehen, das zu: Paris eben fo geurtheilet 
worden. Sie wiſſen, wie viel Pariſer bie 
Euciclopaͤbie mit ſcheelen Augen anſehen, 
und Herr Diderot iſt einer der vornehmſten 
Mitarbeiter an dieſem groſſen Werke. Aber 


dieſes koͤnnen fie dem Verfaſſer ber Bibliothek 


ſicherer glauben, daß die. Schriften des Herrn 
Diderot „an vielen Orten ſchwehr zu verſte⸗ 
Ahen, und annoch mehrern ſchwehr, ja faſt 
„gar. nicht zu uͤberſetzen find, — Deſto 
ruͤhmlicher ift es für den unbefannten Ueber⸗ 
. feßer, daß er alle Schwierigkeiten uͤberſtanden, 
und .eine fat unverbefferliche Ueberſetzung 


geliefert bat. — Vielleicht habe ich zu einer 


andern Zeit Gelegenheit, mich mit Ihnen von 
dem Theater des Herrn Diderot weitlaͤufiger 
gu uͤnterhalten. Itzt habe ich es blos mit 
ſeinem Plane von dem Tode Socrates zu 
thun. 
„Es giebt eine Art von Schaufpielen, (heiß: 


es in der bereits angeführten Abhandlung von 
| pe 
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der dramatifchen- Dichtkunſt) „wo man bie 
„Moral gerade zu, und doch glücklich vortras 
„gen könnte. Hier if ein Beyſpiel. Man 
„gebe wohl darauf Achtung, was unfere Rich⸗ 
„ter davon ſagen werden, und wenn es ihnen 
xfroſtig vorkoͤmmt, fo glaube man nur gewiß, 
„daß es ihnen an Energie ber Seele, an der 
„ee der wahren Berebfamteit, an Gefühl 
„und Empfindlichkeit fehle. Ich wenigſtens 
halte dafür, wenn fid) ein Genie dieſes Stoß 
„fes bemächtigte, es würde unfern Augen 
„Nicht Zeit laffen, trocken jun werden, und wie 
»wuͤrden ihm das allerrührendfte Schaufpiel, 
„bie allerlehrreichfte und angenehmfte Schrift, 


- „bie man nur leſen kann, zu danken haben, 


„Ich meyne den’ Tod deg Socrtates. 

»Die Scene iſt im Gefängniffe. Man 
„erblickt den Philofophen in Ketten und auf 
„Stroh liegend. Er fchläft. Seine Freunde 


‚haben die Wache beflochen, und kommen mit . 


»yanbrechendem Tage, ihm feine Defreyung 
„anzufündigen. , 

»Sarız Athen ift in Aufruhr, aber der Ges 
„rechte ſchlaͤft. Bon einem unfchuldigen Lehen, 
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„Wie ſaͤß es iſt, wohl gelebt zu haben, weun 
„man nun ſterben fol! Erſter Auftritt. 
„Socrates erwacht; er erblickt feine Freunde, 
„und wundert fich, fie fo früh zu ſehen. 

„Der Traum bed Socrates. 
. Sie hinterbringen ihm, was fie ausgerich⸗ 
„tet haben, Er unterſuchet mit ihnen, was 
»fich für ihn zu thun ſchicke. 

„Von der Achtung, die man fd ſelber 
ſchuldig iſt, und von ber Heiligleit der 
„Beige 


Die Gensfetung Aanfig. · 
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‚Briefe, 
die neueſte Litteratur betreffend, 





IV. Den 24. Julius. 1760. 





 Befchluß des 119ten Briefes. 

Dꝛ⸗ waͤre alſo der zweyte Auftritt. — 
Der Stof zu dieſen Auftritten iſt, wie 
Sie ſehen, aus dem platonifchen Geſpraͤche 
Crito; Allein er hat durch den Zwang der 
theatraliſchen Regeln ſchon ſehr gelitten. Beym 
Plato ſchlaͤft der bereits verurtheilte Ge⸗ 
rechte, indem die Partheyen für und wiber 





ihhn ganz Athen in Aufruhr fegen, und er 


ſtreitet, gleichfam im Angefichte des Zodeg, 
für die Heiligkeit der Geſetze. Diderot aber 
fahe fich genöthiget, um die Einheit ber Zeit 
zu beobachten, alles dieſes vor der Verdam⸗ 


‚mung. bergehen zu laffen, zu einer Zeit, da ber 


Weltweiſe noch Hofnung hatte, von feinen 
Richtern ſelbſt loßgefprochen zu werden. 
‚Diefer Umſtand benimmt ben Stof einen jiems 
Siebenter Theil D lichen 
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lichen Theil von feiner Erhabenheit. — Leute, 


RF 


die auf das Costume halten, duͤrfte vielleicht 
auch dieſes befremden, daß Diderot den 
Socrates gleich nach der Anfchreibung‘ in - 
Seffel legen läßt, da doch aus der Gefchichte 


bekannt ift, das biefes nicht eher ald nach der 
Verurtheilung zu gefcheben pflegte Soviel 
iſt war gewiß, ohne die Buͤrgſchaft des Crito, 


waͤre Socrates vielleicht gleich nach der Ans 


ſchreibung in Verf gesogen worden; denn 


als ihn Erico fragt ; wie er nach feinem Tode 


beſtattet ſehn wollte.? kehrte er fich zu den - 
andern Weltweiſen, und fpricht : „Ich kann 
„biefen Freund, wie ich fehe, gar nicht über 


„zeugen. Er meynet immer noch, ich würde 


. „näch meinem Tode noch hier im Gefaͤngniſſe 


„bleiben, und fragt, wie er mit mir verfahren 
„fol. Er bar den. Richtern Buͤrgſchaft 
„leiften muͤſſen, daß ich da bleiben werde; 
„ſeyd fo gut ‚und verbürgt nun wieder bey 
„ihm das Gegentheil; daß ich nehmlich fobald 
„der Gift gemwürft "haben wird, nicht mehr 
„hier bleiben , fondern mic bavon machen 
„werde, — "Aber, daß bie Athenienfen einen 
. . anges 


———— |? 


augeſchriebenen Bürger , bevor nach Zeugen 
wider ihn verhört worden, follten haben 
feſſeln laſſen, fcheinet faft unglaublich. Dioch 
dieß find Kleinigkeiten, die man einem Dichter 
nicht aufmugen kann! Dideroe fährt fort: 

„Die Wache koͤmmt; man nimmt ihm ſeine 
„Ketten ab, 

„Die Fabel von Schmerz und Luſt. 
- „Die Richter treten herein; mit ihnen zu⸗ 
„gleich die Anklaͤger des Socrates und eine 
„Menge Volks. Er wird angeklagt, und ver⸗ 
„theidiget ſich. 

„Die Schutzrede. Dritter Auftritt. 

„Man muß fich.bier nach den griechiſchen 
„Sitten richten ; die Klagen müffen gelefen 
„werden ; Socrates muß fich bald an feine 
„Richter, bald an feine Anklaͤger, bald an 
„das Volk wenden ; er muß in fie dringen 3 
„er muß fie fragen ; er muß ihnen antwor⸗ 
„ten. Man muß die Sache zeigen, wie fie 
„wirklich vorgefallen ift ; und das Schaufpief 
„wird ‚um fo viel wahrer, um fo viel in 
„die Augen falender, um ſo viel ſchoͤner 


„werden. “ 
Da. Hecht 


Lv 
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Recht gut! das iſt alles nach den gricchb 
ſchen Sitten ; aber nach welchen Sitten iſt 
ed, baß die Michter, die Anfläger, und das 
Bolt zu dem Beklagten ind Gefaͤngniß kom⸗ 
men , ihn zu richten? Gewiß nach den Sitten 


bes franzöfifchen Theaterd , das lieber. gang 
Athen ind Gefaͤngniß ſchicket, ehe es bie, 


Buͤhne veraͤndern leidet. — Der Dichter, 
ber dieſes Schauſpiel verſuchen will, folge 
meines Erachtens, nur immer der Geſchichte. 
Plato ſagt, der Gerichtsſaal, in welchem 
Socrates verurtheilt worden, ſey dichte neben 
dem Gefaͤngniſſe geweſen. Dieſen Umſtand 
mathe er ſich zu Nutze; er: ziehe einen innern 
Vorhang auf, und zeige mir die Richter in 
ſtiller Erwartung , die Trabanten, die An⸗ 
Häger in heimlicher Berwegung, und das Wolf, 


menbe Scene wird mit ber Gtille des Ges 
fängnifies vortreflic, abftechen. Er laffe ben 
Angeklagten Greis, von’ der Wache und von 
feinen Sreunden umgeben, etwas entkraͤftet, 
aber unerſchrocken hinzutreten. Was für ein 
Gemaͤhlde! was fuͤr ſchoͤne Züge hätte Dides 
50% 


⸗ 
J 
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das von allen Seiten hinzu läuft. Dieſe läts . 
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got ‚ biefer Freund von theatralifchen Gemaͤl⸗ 
den, nicht bier anbringen können! Cr,. ber 
fenft aus dem alten Herfommen einer Kegel 
nicht viel zu machen pflegt, Doch die genauc 
Einheit des Orts ift ibm, ich weiß nicht 
warum, nuch einiger maſſen heilig. — . 

„Die Richter treten ab ; bie Sreunde bet 
„Sorrates bleiben, bie Berbammung bet 
„ihnen geahnet , Socrates unterhält fie und 
atroͤſtet fie. - 

„Don der Unfterblichkeit ber Seele. Vier⸗ 
„ter Auftritt. Er iſt verurtheilt. Man kuͤn⸗ 
„piget ihm den Tod an. Ex fpricht feine 

Frau und feine Kinder. Man bringt den 
„Biftbecher. Er ſtirbt. Fuͤnfter Auftritt. 

„Es iſt ein einziger Aufzug, ſetzt Dideroe 
„hinzu, der aber, wenn er wohl ausgearbeitet 
. „wurde , die Länge eines Stuͤckes haben 

Ai “oo 

&x feheinet inbeffen ſelbſt gemerft zu har 
ben daß Socrates nad) diefem Plane, all⸗ 
zufpät von feiner Verurtheilung beuachrichtis 
get wird, und daß es befler fey, dem Zuſchauer, 
nicht ben Augeklagten, ſondern fo. bald auß 

u D3. mögs 
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moͤglich, den ſterbenden Socrates vorzu⸗ 
ſtellen. Denn in der Folge derſelben Abhand⸗ 
lung entwirft ee die legten Stunden Socra⸗ 
tes etwas außführlicher ;, aber nicht nach 
dieſem Plane, fondern völlig nach ber Ges 
ſchichte. „Die Fremde treten zu ihm herein, 
„ba man ihn eben losgebunden hatte. - Xan⸗ 
saippe fißt neben ihm, und bat eines von 
„ihren Kindern in den Armen. 

„Der Philofoph fpricht wenig mit feinen 
„ran. Aber wie viel. gärtliches hatte nicht 
„ein weifer Mann , dem daB Leben gleichguͤl⸗ 
„tig war, über fein Kind zu ſagen! 
„Die Philofophen treten herein. Raum - 
„erblickt fie Rantippe, als fie zu ſchreyen und 
Aſich untröftlich zu ſtellen anfängt, fo wie bie 
„Gewohnheit ber Weiber in dergleichen Faͤllen 


hiſt. Socrates, ſchreyet fie, heute ſprechen 


„dich deine Breunde zum leßten male, Zum 

letzten male umarmft- du. igt deine Frau ; 

um legten male bein Kind. 

„Soccrates fehret fich gegen den Lrite 

and ſaget: Freund, laß diefe Sran nach 

Bauſe bringen. Und das geſchiehet. Man 
gziehet 
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Wie nun? Warum macht Herr Diderot 
ſich hier and dem Scaube? Warum ſagt er 


sicht wenigſtens, wie man dieſe Scene fͤ 


die Schaubuͤhne zurichten muͤſſe? Ich fuͤrchte, 
ich fuͤrchte, er hat hier ſelbſt nicht zu rathen 
gewußt. An der That. find bier zwo Klipa 


pen, denen. foft nicht auszuweichen if, _ 


Weberzeugt Socrates feine. Schüler burch 
philofopbifche Gründe ; fo. gähnet' der größte 


‚heil ber Zufchauer. Ruͤhrt er die Zuſchauer 


durch feine Beredtfamteit ; fo bleiben die Phi⸗ 


| . Iofopben unbefriediget. Ich ſage auch, wie 
Diderot: Wer will, verſuche dieſe Scene. 


Ich eile zu meinem Zwecke. 
„So wie ein Vater mitten unter ſeinen 


xindern ſtirbt, ſo war das Ende bed So 
J xerates mitten unter ben Weitweiſen feinen 


„Schülern. 


| ⸗Als er aufbäret zu veben, bleibt es einen 
uenbuck ſtill und Crito ſagt zu um ; 


' Crito. 


"Wis "Haft du uns voch zu be⸗ | 


„feblen? 
Socra⸗ 
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\ Socrates. 

„Def ihr euch befireber , fo viel als 
„möglidy , den Göttern gleidy 3u wer⸗ 
„den , ımd alles andere ihrer Dosforge 
„Bberlaffer. - 
. Warum hat Diderot hier ſein Muſter 
bverlaſſen? Crito ſpricht beym Plato: 
Was haſt du uns ſonſt wegen deiner 
Binder oder haͤußlichen Angelegenheiten 
zu hinterlaſſen? Womit koͤnnen wir 
dir zu Dank leben ? Und Socrates ant⸗ 
wortet: Wenn ihr fo lebet, wie ich euch 
laͤngſt empfohlen habe. Ich habe nichts 

neues hinzu zu thun. Wenn ihr fuͤr euch 

ſelbſt Achtung habet; ſo werdet ihr zu⸗ 
gleich mir, den Meinigen, und euch zu 
Befallen leben, und wenn ihr es auch 


nicht verſprechet. Vernachlaͤßiget ihr 


aber euch felbft ; fo werden die heilige 
ſten Verſprechungen nichts belfen. So 
weit Plato. 


„Wie ſoll man nah deinem Tode mit 
| „bir verfahren? 
Ds Socra⸗ 


N 


Socrates. 
> „Erito ‚wie ihr wollt; wenn ihr mic 
„anders habt. 

- Hierauf. blickt. er laͤchelnd auf die vhilbo⸗ 
ſophen, und ſetzt hinzu: 
Ich mag machen, was ih will, ich 
„werde. unſern Freund doch nie uͤberre⸗ 


„den, den Socrates von jeiner Hülle zu 


unterſcheiden. 

„Indem tritt der Trabante ber Eilfmänner 
„herein, und nahet fich ihm ohne zu reden. 
vSocrates fragt ibn: 


u 


Socrätes, 
„Was willft du ? 


. Der. Trabante. 


„Dich auf Befehl der Obrigreit er⸗ 


innern. — — 
Socrates. 

„Daß es Zeit iſt, zu ſterben. Mein 
„Freund, wenn das Gift bereitet iſt, ſo 
bring es her, und ſey wiltommen. J 


— 


De 


Der Trabante. ° 
: Cnbenm er füch umfchret, unb weinel.) 


„Der mag saudern, der mic dem Leben 
„alles zu verlieren glaube. Ich boffe 
„3B gewinnen. 

Nach Plarons Erzählung wurden «hier 
die drey Kinder des Socrates herein gefüß- 
ret, zwey Kleine und ein erwachlens. Es 
famen auch cinige von feinen Daufweibern, 
vermuthlih um nach alter Sewohnheit, 
wenn er geftorben feyn würde, ben Leichnam 


zu twafchen. Gocrates vebefe mit feinen " 


Kindern, fagte ihnen, was er noch zu fagen 
batte, und ſchickte fie mit den Weibern weg. 
Doc Dideror hat vermufhlich nicht für gut 
befunden, diefen Umſtand zu gebrauchen. 
„Nunmehr tritt ber Sclave mit dem Gift 
„becher herein. Socrates inst iha, und fagt; 


PD "En 


GO, “ mmemmmmuuE. 
Socrates. 


Guter Mann, was muß * Gun | 


Du wirft Das willen. 
Der Sclave. 


u „Trinken, und auf und niedergeben, 


„bis du fuͤhleſt, daß dir die Beine ſchwe⸗ 
„werden. 
Soerates. 


„darfte ich nicht einige Tropfen, als 


„ein Dankopfer für die Goͤtter, ver 


vᷣ gieflen: ? 
Der Sclave. | 
„se ift gleich ſo viel, als nöchig. 
GSorates 


„So mag es bleiben. — ‚Aber ein 


„Geber kann ih doch an fie richten. 
„Er hält den Becher in ber einen Hand, 
meichtet die Augen gen Himmel, und ſagt: 
„Die ihr mich rufe, o Bötter, vers 
‚ wleibet mir eine gluͤckliche Reiſe. Hier 
„auf ſchwieg er, und tranf, 
„Bishieher waren feine Sreunde ſtark genug 
Heweſen thren Schmerz gu verbergen; aber 
wenn 


4 
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| wenn er den Becher an den Mund ſetzet, 


„onnen fie ſich länger nicht halten. Eis 
„nige verhülten fich in ihre Maͤntel. Crito 
„ift aufgeſtanden, irret in dem Gefaͤngniße 


u „hin und her, und ſchreyet. Andere fichen 


„unbeweglich, betrachten finfter und. ſchwei⸗ 
„gend den Socrates, und Thränen rollen 
„ihre Wangen berab, Apollodorus hat 
„ich an dem Fuſſe des Bettes niedergefeget, 
„den Mücken gegen den Socrates erden, 
„und den Hund in die Hand, ih des 
„Schluchzens zu erwehren. 
„Mittlerweile gehet Socrates auf und 


. „nieder, fo wie der Schaue gerathen hat, 


„und in den Herumgehen wendet er fih an 
„jeden von ihnen, und fröftet fie alle. Zu 
„dem. einen fagt er ; Wo bleibt bie 
„Standhaftigkeit? die Weisheit? die Tu⸗ 
„gend? — Zu dem andern; deswegen 
„ſchickte ich die Weiber weg. ' Diefer 


- Umftand beztehet fih beym Plato auf die 


Weiber, die zulegt mit. den Kindern des 
Socrates gefommen und weggeſchickt wor⸗ 


| den An. Diderot muß eytweder Die Kane 


tippe 
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xrippe darunter perſtehen, oder vergeſſen ba; 
ben, daß er zuletzt keine Weiber hat kommen 
laſſen. „3u allens Was haben mir 
„sun Anysus und Melitus Boͤſes thun 
„Föonnen ? — Wir werden uns wieder 


»fenen meine Sreunde — Wenn ibe 
„euch fo betruͤbt, ſo muͤßt ibe daran 
„zvogifeln, 


„Unterbeß werben ihm die Beine fchwer, 
„und er legt fich auf dag Bette nieder. Dars 
„auf empfiehlt er. feinen Freunden fein Anz 
„denken, und fagt mit ſchoachmerderder 
„Stimme: 

Socrates. 

„Bald werde ich nicht mehr feyn. — 
„Nach euch werden. fie mich richten. — 
„Werfer meinen Tod den Athenienfern 
„nicht anders vor, als durch die Heilig, 
„eeit eures Lebens, 

„Seine $reunde wollen ihm anttoorten ; 
aber fie Eönnen nicht ; fie weinen und 
»„ſchweigen. — Der Sclave, der unten an 
„dem Bette. fiehet , faſſet feine Fuͤſſe, und 

drucket 


„beucket ſie. Socrates ſieht ihn an, und 
„fagt .. 

„Ich fühle fie nicht mehr. Einen Au⸗ 
„genblick darauf fat er ihn an die Schens 
„kel, und drück fie Socrates fieht ihn 
zan, und fagt ; 

„Ich füble fie nice mehr. Nunmehr 
fangen feine Augen an zu verlöfchen,, feine 
„Lippen und Nafelöcher fich einzuziehen, 
„feine Slieder zu erflarren. Der Schatten 
„des Todes liegt auf ihn verbreitet u. ſ. w. — 
Qulegt erfolgen Zuckungen, von benen er 
mit einem tiefen Seufzer wieder zu ſich 
koͤmmt. : „Er ruft dem Erito. Crito beugt 
„fich gegen ihm nieder, und Socrateg fagt 

„ju ihm: (welches feine legten Worte find.) 
„Crito — bringe dem Bott der Bes 
„fundheit ein Opfer. Ich genefe. 

„Auf den Cebes, der dem Socrates 
„gegen über ſaß, blieben feine letzten Blicke 
„bangen ; und Erico drückte ihm den Mund 
„und die Augen zu.“ 

Alle dfe Umfiände find mit den Aus⸗ 
örückungen aus dem Plato. „Man bratıs 


che 
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„ehe fie, fagt Diderot, wie man will, aber 
„man Brauche fi. Denn alle andere, bie 
„man an ihre Stelle feßen wollte, werden 
„falfch und ohne Wärkung feyn.“ 
Tompfon hat einen Socrates hinterlafs 
fen, in welchen von allen diefen Umſtaͤnden, 
nichts gebraucht .morben. Ich weiß nicht, 
ob das Englifche nunmehr heraus feyn mag, 


denn ich habe nur bie frangöfifche Ueberſe⸗ 


gung * von den Herrn Satema gelefen. 
. Einige genie verrathende Züge ausgenommen, 
feheinet mir bad. Stück meber des Verfaſſers, 
noch des Ueberſetzers würdig zu ſeyn. 


D. 


2 80rate, ouvrage dramatique, traduit de PAn- 
glois de feu Mr. Tompfon. Aunfterd. 1949. 
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Briefe, 
die neueſte Eitteratur betreffend. 





V. Den 31. Julius. 1760, 








ySundert und zwamigſter Brief. 


neulich eine Meine Gemmukung meit 
Nah — ab ich muß 





ausdehnen. Leute bie Zeit und Geld, weiches 
fie nüglicher anwenden fönnten, auf Cabines⸗ 
‚ter und Raritaͤtenſammlungen verwenden, und 
daruͤber nöthigere und — —— 
Siebenter Theil. ver 


— 


Pu 
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verobfäumen, geben freylich ber Satyre einen 
gar freygebigen Stoff, und Sie find doppelt 

lächerlich, wenn Sie, wie Herr I** von 
demjenigen, was fie fammlen, Feine Kenner 
find, und fich daher von gemwinnfüchtigen Ras 
* ritätenfrämern alle8 durcheinander aufheften 
laſſen. Wann ein ſolcher halbgelehrter Vir⸗ 
tuoſo vor feinen Schraͤnken ſtehet, und den 
Zuſchauern mit einer wichtigen Mine ſeine 
Schaͤtze auskramet, fo kann man fich freylich 
kaum des Lachens enthalten, wann er nach 
feiner ſeichten Kentniß die Eigenfchaften ver⸗ 
ſtchie dener Stuͤcke vermengt oder offenbare 
Werke der Kunſt für Spiele ber Natur aus⸗ 

| "giebt. Aber. um beftomehr ift ein wahrer 
Kenner der Naturgefchichte zwiefacher Ehrem 
wehrt, der mit Verſtande ſammlet, und mit 
Einſi icht beurtheilet. 

Ich weiß alſo wohl, daß Sie der Natur⸗ 
geſchichte und den zu derfelben Behuf angeleg⸗ 
ten Eabinetteen gar nicht feind find, ſondern 
«uch, in meiner Gefellfchaft einige. wohlan⸗ 
gelegte mit Vergnügen beſchauet haben. Ich 
will alfo nur eilen, Ihnen von meiner Leise 
Rechenſchaft in geben. 
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Der Titel des Buchs ſtehet am Raube, * 
Der Verfafler ift, wie man in dem Buche fe 
ber fiehet , Herr J. 5. Chemnitz, Koͤuigl. 
Dänifchen Sefandichaftäprediger zu Wien. 
Es beftehet aus fünf Briefen, deren jeder au 


eine namentlich genannte Perſon gerichtet iR, _ 


auffer biefen aber iſt noch dad ganze Werfgen 
in lapidariſcher Schreibart ben Herm Bis 
hof Pontoppidan, und dem Herrn D. 
Sauber zugeeignet, daß man alfo auf diefen 
achtzebntehalb Bogen, (fo ſtark iſt biefe 
Schrift), nicht weniger als ſechs ober fieben 
Dedicationen antrift. | 


Die beyden erſten Briefe find an dem 
Herrn Prof. Job. Joach. Langen gerichtet, 
und handeln nach einigen fehr hoͤflichen Einlei⸗ 


" tungscomplimenten, von den Bemuͤhungen 


des Herrn C. die innere Bauart der Schnecken 
E2 m 

Aleine Beyträge sur Tefiacentheoiogie, oder zur 
Erkenntniß Gottes aus den Eouchplien, im ein 


gen Sendichreiben herausgegeben. Nebſt einem 


Anhange von den berühniteften Naturalien, ſon⸗ 
derlich Eonchylienfanmlungen gu Wien. Fraukf 
uub Leipzig 1760. gr. Quast. 
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zu erfahren. Der Nutzen dieſer Bemuͤhung 


MR wirilich wichtig, ich will Ihnen nur nach 


dem Herrn V. das vornehmfte davon anfuͤh⸗ 
ren. Auſſer daß man inwendig oͤfters die 
vortreflichſte Jarben, und ein noch praͤch⸗ 
tiger Schmelzwerk als auf: der aͤuſſerlichen 
Schale befindlich iſt, entdecket, ſo wuͤrde man 
1 dadurch vielleicht anf eine leichte und gluͤck⸗ 
liche Einteilung der Schnecken kommen koͤn⸗ 
nen. 2) Würde man ben Streit entfcheiben 
konnen, ob die Schnecken ſchon von ihrer erſten 
Kindheit an, alle ihre Kammern in Kleinen 
hätten, bie fich hernach bey zunehmendem Alter 
mehr und mehr entwickelten. 3) Man wuͤrde 
durch die Unterfuchung des innern Baues biefer 
Gefchöpfe, vielleicht erörtern Eönnen, wie es 
mit ihrem Wachsthum zugehe, ob dabey eine 
weitere Ausdehnung ihred Gehäufes, oder eine 
jährliche Verwechſelung und mener Anwachs 
der Kammern vorgehe. M Man kann die fal 
ſche Meynung widerlegen, als ob die Krebſe 
Bewohner mancher Schnecken waͤren. Der 
Herr V. hat vermittelſt des Durchſchleifens 
zuweilen in der letztern Kammer, den vertrock⸗ 
neten Einwohner des Schnectenhauſes gefun⸗ 

den, 


den, in defien erſtern fich ein Krebs einge 

ſchlichen hatte. 
Diefe und mehrere Bortheile wuͤrden erwach⸗ 
fen, wenn manfich nicht, wie bis hieher, mit der 
bioffen äufferlichen Angaffung der Schnecken⸗ 
bäufer abgeben, ſondern auch berfelben inner⸗ 
Achen wunderbaren Bau, ferner unterfuchen 
wollte. Herr Chemnitz dringet wirklich mit 
Recht hierauf, und offenbahret zugleich allen 
Liebhabern biefer Arbeit, bie Mittel deren er fich 
baben zu bedienen pflest. Das erſte ift das 
Durchſaͤgen, dieſes gefchiehet bey groffen, 
breiten. und dicken Schnecken, vermittelft einer 
feinen Säge die am beften von einer ftählernen 
Uhrfeder gemacht werben kann. Dieſes alten 
Kunſtgrifs haben, fich bie mehreften bedienet, 
die noch eine oder bie andere aufgefchnittene 
Schnecke in ihren Sammlungen zeigen koͤnnen. 
Der zweyte und befte Kunftgriff befichet im 
Auf⸗ und Durchichleifen, obgleich allemahl das 
bey eine Hälfte verlohren gehet. Beym Durchs 
fägen werden zwar alle beyde Hälften beybe⸗ 
halten, aber es iſt allemahl eine mißliche und 
ungemwiffe Arbeit, die fich noch dazu, wo eine 
jate Spige iſt, wie ” Bohrern und Schraus 
€ 3 ben, 
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Benfchnecken, und wo ganz dünne Kammern 
find, wie bey Voluten, Walzen und Dliven 
nicht gar wohl anbringen laͤſſet. Der Here 
V. verfiel alfo aufs Abfchleifen, vermittelft 
bes Schmergeld und gebraucht fich hiezu 
eine Machine, ſo faſt einer Glagfchleifers 
machine ähnlich if, nur daß die Scheiben nicht 
erhoben, oder vertieft, fondern bloß waſſer⸗ 
gleich feyn. Man kann fih auch dazu eines 
bloſſen gemeinen glatten Sandſteines bedienen. 
Der Herr V. lehnet zwar S. 33. das Lob, daß 
er der Erfinder dieſer Art die innern Geheim⸗ 
niſſe der Schnecken aufzudecken, zu nennen ſey, 
auf eine beſcheidene Weiſe von ſich ab. Aber 
es gebuͤhret ihm dennoch unſtreitig, und jeder 
Liebhaber der Naturgeſchichte, wird ihm dieſe 
zu derſelben Erweiterung ſehr nuͤtiche Erfin⸗ 
dung verdanken. 

Er bedienet ſich endlich auch der Seile, um 
die innere Einrichtung mancher Schnecken ken⸗ 
nen zu lernen ; vermittelſt derfelben werben die 
äufiere Bebedlungen der Kammern weggefei⸗ 
let; fo daß nur ber Hauptpfeiler und die Haupts 

füle des Gebäudes ſtehen bleiben, 
De Herr D. wirft "oc ein paar Fragen 
. auf, 
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auf, die mir merkwuͤrdig geſchienen haben. 


Nemlich, woher wol die innere groſſe Reinlich⸗ 
keit komme? „An ben mehreſten aufgeſchliffe⸗ 
„nen Stuͤcken, ſagt er, habe ich nicht Die geringfle 
„Spur gefunden, daß jemals ein naſſer Ein⸗ 
„wohner dieſe Zimmer bewohnet, und vers 
„muthlich auch darinn fein Begräbniß gefun⸗ 
„den. Soll man etwa daher vermuthen, daß 
„Schnecken ihre Haͤuſer, nad) Art der Krebſe, 
„in gewiſſen Stufenjahren abwerfen, und 
„groͤſſere Behaͤltniſſe bauen ? Alsdann wäre 
ynicht ſchwer zu begreifen, woher die faſt 
„unendliche Menge leerer Schneckenhaͤnſer, 
ja ganzer Berge von Schalen, au Dem 
„Ufern des Meeres, fonbderlich nach einem 
„Sturme angetroffen werben inne?“ Dann 


der Einfall ded Heren Prof. Denſo, daß. 


die Fifche im Stande wären durchs bloſſe 


Athemholen eine Schnee aus allen ihren‘ 


.. Wendungen herauszuſaugen, hat wirklich nicht 
die geringfte Wahrfcheinlichkeit vor fich. 

Die andere faft noch merkwuͤrdigere Frage 
will ich Ihnen mit bed. Herrn D, eigenen Wors 


‘ 


ten vortragen, damit Sie auch eine probe voR 


* Schreibart haben: | 
, E 4 | y Wer 


, Ber berounbert nicht mit mie die feinfle 
„Smailarbeit ſowol an ber duflern als innern 
„glänzenden Schale. Wie iſts doch möglich, 
„daß diefe unnachahmliche Mahlerey in ben 
„tiefen Abgruͤnden des Oceans ausgemahlet 
„werden kann? Das Feuermahlen und Emails 


„liren erfordert die gröflefte Hike, und eine 


| „Entfernung von aller Naͤſſe und Feuchtigkeit. 


„Bey einer Schnecke ift eigentlich alle email⸗ 


„lirt, aber im Wafler, aber in ben Fälteften 
„Schlünden des Weltmeers, fern von den 
„Strahlen der erwärmenden Sonne. Noch 
„mehr ber Hifch, bag Thier fo ein Schnecken⸗ 
„gebänbe bewohnet, ift feiner Natur nach eins 
„der allerkälteften,, welches: faft aller natürlis 
schen Wärme zu ermangeln fcheint. Und wer 
„bewundert nicht die Beſtandtheile eines 


Schneckengebaͤndes? Zum: Emailiren und | 


„pur Zubereitung ber Porcellains wird, wie 


= N 


„befannt, hauptfächlich feiner Staub, Afche, 


„Salz und ber feinfte Sand, welcher im Feuer 
„fogleich vitrefciret vder zu Glaß wird, erfors 
„dert. Aber bie Schalen ber Schnecken beſte⸗ 
„ben aus lauter Falfartigen Theilen, wie man 
„es fogleich durch die Probe mit —— 

„ſer 
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sfer fehen und noch beffer durchs Beuer verſu⸗ 
„chen fan. Daher ja auch in Holland, und 
„an andern Drten, der befte Kalck aus Schne⸗ 
„en und Muſchelſchalen zubereitet wird, 
Wie iſts doch nun moͤglich, Daß aus ſolchen 


„fallartigen Theilen, die ſich gar zum Email⸗ 


„liren und zu Porcellainarbeiten nicht zu ſchi⸗ 
„een feheinen, noch dazu ohne Wärme, bie 
 „feinfle Porcelains und unnachahmlichfte 
„&mailarbeit verfertigt werben kann ? vieleicht 
„wenn man biefer Spur des groͤſſeſten Luͤnſt⸗ 
alers und allervollfommenften Werckmeiſters 
‘„nachdächte, auch nachahmte, nachproßicte, 
„erfände than eine weit weniger. koſtbare und 
„mißliche aber ungleich leichtere Methode ders 
„gleichen Arbeiten ohne Feuer wohl gar durch 

„Hilfe des Waſſers gu Stande zu bringen. 
Der dritte Brief an ben Papa bed Heren 
D. den Herren I ®. Chemnitz, Inſpectorn 
zu Neuruppin wird für Sie fo wenig intereß 
fant feyn, ald er für mich geweſen ifl. Der 
Here Bater des Herrn D. hatte eine Beſorgniß 
geäuflert, daß deſſelben Befchäftigungen mit 
ber Naturgefchichte, ſich zu feinem geiftlichen 
Ute nicht ſchicken on biefen Bewer 
w r⸗ 
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wuͤrden wir beyde aber, ihn gewiß nicht ge⸗ 
macht haben. Inzwiſchen ſucht ee. denſelben 
hier dadurch zu widerlegen, daß er zeiget wie 
man die Schnecken erbaulich anwenden koͤnne, 
umd vertheidiget die unſchuldige Ergoͤtzung bie 
aus der Beſchauung derſelben flieſſet. Eine 

Nachricht die ich hierbey von ungefaͤhr finde, 
Mt, daß der Herr Hofprediger Cramer ber 
Verfaſſer der Einleitung zu dem berühmten 
Regenfußiſchen Werke ift, | 

Der vierte Brief ift an die Jungfer Mar⸗ 

garetha Barbara Buͤrkmannin Käpferl 
gefrönte Poetin und Ehrenmitglied ber deut⸗ 
ſchen Geſellſchaften zu Helmſtaͤdt und Altorf, 
gerichtet. Der Herr V. handelt darinn von 
den Huͤlfsmitteln zu einiger Kentniß in der 
Conchyliologie zu gelangen. Er nennet von 
Buͤchern des Rumphius Amboiniſche Rari⸗ 
teyten Kammer, des Bonannus Muſeum 
Kircheriarum, Gualtieri Indicem Teſtarum, 
Kleins Tentamen Methodi Oftracologicae. 
Dargenville Conchyliologie. Gevens Mor 
nathliche Beluſtigungen, Leßers Teſtaceotheo⸗ 
logie, KRnorrs Vorſtellung der Muſcheln. 
Adanſon Hifteire naturelke des Coquillages du 


Sen®- 


= 
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Senegall. Regenfuß Sammlung auserleſener 
Schnecken und Mufcheln, und endlich Martin 
Zifterg Teftacen. * Er zeiget was in jeden 
biefer Wercke enthalten ſey, beurtheilt fie und 
zeiget an, was ihm noch daran, noch zu mans 
geln fcheine, und wie er überhanpt bie Gabe 
bat, einen Gegenſtand nicht eher zu verlaſſen, 
als big nichts mehr davon zu fagen iſt; ſo fuͤh⸗ 
vet er fogar die Preife diefer Bücher an. 

Das Schlußcompliment dieſes Briefes hat 
mir ſehr feltfam gefchienen. Ich bäfte es 
wahrlich jn einem Briefe der von der Conchy⸗ 
liologie handelt, nicht gefacht. Hier ift es: 
- „Der Herr wolle bey Ihnen und andern bie 
„Erweiterung der Erfänntniß und des Bergnis 
ngen® an ber Gonchyliologie, auch durch dieſe 
 „geringften Beytraͤge befördert, und feinen Na⸗ 
„men über diefe herrliche Creaturen mehr ges 
pvbeiligt werden late. Fahren fonderlich Em. 
j | „Hoch⸗ 
Des Herrn von Bergen Claſſes Concluſiorum 

woriuun alle verſchiedene Eintheilungen vom 

Ariſtoteles an bis auf unſere itzige Zeiten vorge⸗ 

flellet werden, bat der Herr. ©. dazumahl ver⸗ 

muthlich noch nicht gekannt. 
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Hochebeln getroſt und immer getroſter fach, 
„ihren Gott und Heiland aus mehrern Ge⸗ 
- „fichtspuncten als den Schoͤnſten zu betrachten, 
„zu bewundern und zu befingen. Suchen Sie 
„immerdar unter bie obgleich Feine, doch fes 
„ligſte Anzahl der Elugen und auserkohrnen 
„Sungfrauen zu gehören, von deren theild 
„fchon gegenwärtigen, theild fünftigen Geligfeit 
„bie Dffienbahrung Johannis, oder vielmehr 
„Sefu Chriſti, fagt: Sie find Yungfrauen und 
„folgen bem Lamme nach two es hingehet. 
„Diefe find erfauft aus den Menfchen zu Erſt⸗ 
„lingen Gott und: dem Lamme, und in ihren 
„Munde if fein Falſches funden, denn fie find 
„unfträflih vor dem Stuhl Gottes, Gie 
„fingen ein neu Lied, und ihre Stimme iſt 
 „twie ber. Harfenfpieler, die auf ihren Horfen 
„ſpielen. 

„Mißbrauchen andere bie edle Gabe dee 
„Dichtfunft — fingen andere nur von Wein 
„ind von ber Liebe, fo muͤſſe Dero Herz und 
„Dero Lied von dem erklingen, deffen Augen 
„töthlicher wie Wein, der fein Kleid in Wein 
„aetvafchen und ſeinen Mantel am Oelberge in 


Re 
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„Beinbeerhit, — fo müffe Dero Liebe gegen 
„ihn ſeyn wie eine Glut, wie eine Flamme dei 
„Kern, bag auch viel Wafler der Anfechtuns 
„gen, nicht moͤgen diefe Liebe ausläfchen, noch 
„Ströme von Verſuchungen fie erfäufen; 
„Laffen Sie Dero Sinn von der Liebe beffeit, 
„ber fich zu Tode gelicbet, mehr wie burch alle 
„neun Mufen begeiftert, und von der Liebe 
„Ehrifti gebrungen werben, in geiftlichen liebli⸗ 
„chen Liedern, in Palmen und Lobgefängen, 
. „von ihm, von dem fehönften unter den Men⸗ 
„fchenkindern, ben Auserfohrnen unter allen 
„Tauſenden, immer mehr uͤberzuflieſſen. "Bes 
„zeugen Sie meine Hochachtung und vermel⸗ 
„den Sie meinen herzlichen Segenswunſch 
„dem treuen Knechte Gottes, Ihrem theure⸗ 


»ſten Herrn Papa. 


Sie werden es felbft ſchon aus der obigen 
Probe gemerfethaben, daß die Schreibart des 
Herrn €. nicht bie befte if. Sie ift wirklich 
weder ordentlich noch angenehm, er fommt zus 
weiten auf eine fonberbare Art, von einem aufs 
andere, er macht Complimente, die nach bem 
Föftlichen (precieux) und erbauliche Anwendun⸗ 

nm | gen 


yv. OA J———— " 
gen die nach dem Schematismus ſchmecken. Ich 
will die in der ebenangefuͤhrten Stelle enthaltene 
gute Wünfche gern in ihrem Werthe laffen, aber 

. fo viel ift ausgemachet, daß ein Prediger. der 
in Geſellſchaften oder in vertraulichen Briefen. 
ſich eines gewiſſen feyerlichen paranaͤtiſchen 
Tones nicht entſchlagen will, wenigſtens eben 
ſo ſehr wider das wem handelt, ale wann 
er an heiliger. Staͤte, den gefellfchaftlichen 
und gleichgültigen Ton brauchen wollte, der 
ihm in jenen Faͤllen wirklich fehr wohl ans 
ſtehet. 

Doch wieder zur Sache zu kommen, ſo iſt 
der fuͤnfte Brief an Herrn Lorenz Spengler 
Koͤnigl. Daͤniſchen Hofkunſtdreher gericht, und 
giebt eine kurze Nachricht von den vornehm⸗ 
ſten Naturalien, ſonderlich Conchylienſamm⸗ 
lungen in Wien. Zuvoͤrderſt verdienet das 
Rayſerliche Nalturalienkabinet Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Es iſt unter der Aufficht deg Herrn 
Baillou; und der Herr V. macht hier Hoff⸗ 
nung, daß eine Beſchreibung deſſelben in eini⸗ 
gen Foliobaͤnden ans Licht treten wird. Herr 
Wiedon, Kayſerl. Kammermaler beſitzt die 

beſten 


— 
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beften rareſten und ausgeſuchteſten Ce⸗rchylien in ganz 
Wien, welche auch ſehr wohl geordnet find. Herr 
B. Stefani, Secretair beym Herrn Reichsvicekanzler 
Grafen von Colloredo, beſitzt ein ausgeſuchtes Natu⸗ 
ralienkabinet und auch viel ſchoͤne Concholien. In dem 
Elofter der Minoriten hat der P. Alexander eine ſchoͤne 
Sammlung von Seltenheiten, und unter andern 
auch von Eonchylien zuſammen gebracht. Insbeſon⸗ 
dere aber hat es mich aufmerkſam gemacht, daß die⸗ 
fer geſchickte Geiſtliche uͤber simanzigtaufend Kupfers 
ſtiche in der Abficht geſammlet hat, um den Wachöthung. 
der Kunſt von den erfien Anfängen au, bis-auf jetzige 
Zeiten zu zeigen. Wie fehr würde eine folche SLamm⸗ 
lung nicht einen Schriftfieller zu flatten fommen, der 
Die bisher noch immer yergeblich gewuͤnſchte Hiſtorie der 
Kupferſtecherey fehreiben wollte, Der Holſtein⸗Got⸗ 
torpiſche und Braunichweig Wolfenbüttelfche Geheime 
Legations⸗Rath, Herr von Moll beſetzt, aufler einer 
groſſen und mit vielen zur Naturbiflorie gehoͤrigen 
Werken verfehenen Bibliothek, ein vorerefliches Natu⸗ 
salienfabinet. Er hat wie der Herr V. berichtet, 
von feinen Eohchnlien ein Merjeichniß verfertiget, 
bey einem jeden Stüde die verfchiedenen Namen ans 
geführet , und zugleich alle Schriftfieller , wo man 
weiter etwas davon nachlefen kann, aufs genauefle 
bemerket. Ein muͤhſames aber defto nuͤtzlicheres Un⸗ 


ternehmen. Des Herr Meithöhofraths:Agent von - . 


Mol, ein Bruder des vorigen, hat ein anfehnliches 
Cabinet von Mineralien, Verſteinerungen und Seege⸗ 
F waͤchſen. 
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machſen. Der Herr Reichöhoftetb von Bärtner 
befigt auch ein wichtiges Naturalienkabinet, Dr 
Vater Tobias, Biblisthefarins im Kloſter der Aus 
guſtiner Barfüffer, befisst eine aufehnliche Semmlung 
son Geltenheiten ber Tratur und Kunf. Der Herr 
Braf von Thurn befigt auch ein ſchoͤn Eabinet, fons 
berlich eine zahlreiche Anzahl ausgeftopfter Vögel, 
and wohl anfhehaltener Zwiefalter. Dean findet auch 
in dem Aloſter der Eamalduenfer Eremiten auf dem 
Kaltenberge, ein Meines Kabinet bey einem Einficbs 
ler, Namens P. Norbert. Endlich giebt der Herr 
V. einige Nachricht von feiner eigenen arſebalichen 
Sammlung. 

Dergleichen Nachrichten zeigen von einem lobens⸗ 
wuͤrdigen Eifer sur Beförderung der Naturgefchichte, 
der in Wien hereichet. Sie werden insbeſondere gelehr⸗ 
ten Reifenden angenehm ſeyn, die gern allenthalben 
Die merkwuͤrdigſten Dinge in Augenfchein nehmen. 
Dielleicht beſehen Sie auch woch einmal Diefe vers 
ſchiedene Eabinerter, wann es einf wieder heiſſen 
ſollte, fo, wie unfer Grenadier ehemals fang: 

Spt folgen wir dem Menſchenfteund, 
Den Blck gekehrt nach Wien! 


Briefe, 
"die neueſte Litteratur betreffend, 





VI. Den 7. Auguflus, 1760, 





| Hundert u und ein und zwanzigſter 
rief. 


S. haben ſich ſonſt über mich gewdundert, 
wann ich zuweilen die ſchlechteſten deutſchen 
Buͤcher laß: Sie haben ſich wohl gar geaͤr⸗ 
gert, wann Sie mich haben ſagen hoͤren, daß 
ich einen Stoppe oder Picander nicht gern 
ganz verwerfen möchte, Meine Gründe haben 
Sie vielleicht, damals nicht übergeuget, aber 
ich werde alle Tage in der Meynung immer 
mehr bevefliget , baß einige unter ben recht 
ſchlechten beutfchen Schriftſtellern, in gewiſſer 
Abſicht noch weit eher ertraͤglich ſind, als die 
groͤſte Menge der mittelmaͤßigen Schriftſteller, 
ſelbſt derjenigen (dann auch in der Mittelmaͤß⸗ 
ſigkeit giebt es Stufen) die unter den mittels 
Siebenter Theil, 8 mäßis 


\ 
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‚mäßigen, gut genennet zu werden pflegen, 

Diefe find mir gerade am allerunerträglichften, 
dann nichtd verbreußt mic, mehr, ald wann 
ich fehe, daß der Schriftſteller, fo zu fagen, am 
Rande des guten Geſchmacks ſtehet, und daß 
ihm vielleicht nur ein wenig Geift, ober ein we⸗ 
nig Beurtheilungsfraft gefehlet hat, um bem 
Namen eines guten Verfafferd zu verdienen, 
Lieber will ich einen ganz fchlechten haben, der 
mir aber unter feinem wilden Gefchmiere hin 


und wieber etwas guted, und wohl gar Züge 


von Genie gu entdecket. Es iſt wahr, diefer 
gleichet einem Bauer, ber mir mit feinem 
treuherzigem Haͤndedruͤcken vielleicht die Hand 
zerquetſchet, jener aber kuͤtzelt mich zu Tode: 
Was ift befier ! 

Ich lefe weit eher Stoppens Fabeln, als 
HSelks ober Meiers Fabeln, eher bin und 
wieder einige Stuͤcke aus den Romanen des 
Dreßdniſchen Thuͤrmers, als die Gefchichte 
des Koͤnigs Pſammitichus, eher Pikanders 
Scherzgedichte, als unſere neuere zweyquer⸗ 
fingerbreite Anakreontiker, eher dad Geſpraͤch 
.' | des 


a 
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des Buchbinders, ald die Gefchichte des Herrn 
Naſe. * Wann ich nachdenfe, warum ich 
. lieber jenes als dieſes thue, fo finde ich haupt 
ſaͤchlich, daß ein ganz fchlechter Schriftftellee 
öfters eine gewiſſe Gattung von Originalweſen 
hat; aus Unwiſſenheit, oder aus Stolz, denkt 
er vielleicht nicht daran, beffere Leute nachzus 
ahmen, fondern er entwickelt feinen ganzen 
eigenen Geift, und wann er fonft einen offenen 
Kopf Hat, fo fehleichen Funfen von bon fens 
unter, die dem Lefer nicht ganz mißfallen. 
Ein tnittelmäßiger Schriftfieller hingegen, hat 
vor ſich, was andere groffe Geifter bereits ges 
lüftet Haben. Er fuchet auch dahin zu gelan⸗ 
gen, aus Mangel an Genie aber, kann er 
nicht, er hält ſich inzwiſchen immer an ſeine 
Vorgaͤnger, und ſucht ſie je nachzuahmen. Daher 
kommt die ekelhafte Einfoͤrmigkeit, die un⸗ 
ſchmackhafte Gleichheit, das waͤſſerige Weſen, 
der unertraͤgliche Gernwitz, kurz, daher kommt 
es, daß jedermann von einem ſolchem Buche 
fast, es ſey abgeſchmackt, ohne daß man recht 
F 2 weiß, 
6. Jum ſatvriſche Schriften. 
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weiß, wie man es beweiſen fol. Dis if} ges 
wiß der Fall bey den meiften mittelmäßigen 
Schriftſtellern in Deutfchland, allenehalben ift 
bey dieſen Leuten ein Driginal ihr Ziel, dag 
fischen fie nicht zu überfchreiten, und gelangen 
auch niemalg dahin. Ich weiß nicht , was 
für ein beſonderes Unglück über Deutfchland 


verhaͤnget ift, daß faft Fein Deutfcher ſelbſt 


denken, fondern immer nur ſich nach andern 
richten will. Daher kommt ed, daß mit we⸗ 
nig Mühe, und fogar ohne viel Genie, oder 
Geſchicklichkeit, zu befigen, jemand der ſich nur 
ein wenig von. andern unterfcheibet , oft bie 
ganze Nation umkehren kann. Als Menan⸗ 
tes vor ein Original paßirte, affectirte zanz 
Deutſchland, und redete halb gebrochen Frans 
zoͤſiſch, Gottſched lehrte ganz Deutfchland in 
£urzer Zeit, reines Deutſch veden, fo rein, wie 
klar Wafler. Die Schweizer führten bald 
die Mode ein, auf Gottſcheden zu ſchimpfen, 
und auf. andere Art, fo fchlecht zu fehreiben, 
als er. Rlopſtock führte,ohne feine Schuld, 
Hexameters und Unfinn, Bleini und Bellere 
| eben 
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ebenfalls „, ohne ihre Schuld, abgeſchmackte 
verliebte Gedichte, und eine fade Art zu erzaͤh⸗ 
len, bey der ganzen Nation ein. Man darf 
Baher , fobald man eine Echrift fiehet, die 
etwas originale® an fich hat, nur ganz gewiß 
fagen, daß es ihr gewiß nicht an fchlechten 
Nachahmern fehlen werbe. Das waren auch 
meine Gedanfen, als ich Zefings Fabeln zum 
erfienmahl durchgeblättert hatte. Nun dachte 
ich, diefe Art zu erzählen, wird unfern Schrift⸗ 
fiellern fehr bequem ſeyn, die gern geſchwind 
ein Buch machen wollen, unb fiehe ba, 
meine Muthmaffung ift in aller Geſchwindig⸗ 
keit eingetroffen, das Buch iſt fix und fertig, 
ja, den Bogen nach, noch ſtaͤrker als Lchings 
Fabeln.* Was ich davon benfe? Einu es if 
ein Buch — von dem ich ſechszehn toͤdtliche 
Seiten burchgelefen babe. Der Berfaffer 
muß es wirflich fo gefchtwind, als möglich 
haben wollen fertig haben, dann er bat feiner 
Erfindungsfeaft dabey gar zu fehr wenig Uns 
53 koſten. 
J Gabeln ans dem Alterthume, in vier Biden, 
Breßlau bey Meier, 11 Bogen, iu 8. 
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tkoſten gemacht, er hat in der Ei ein Schock 
Fabeln aus den Phaͤdrus, und andern 


ſchlechtern lateiniſchen Fabuliſten, trocken oder 
waͤſſerig, wie es kommt, uͤberſetzt, oder wie 


er es in der Vorrede auf eine beſcheidene 


Weiſe herumbringt, „nach ſeiner eigenen Art 
verzaͤhlet, und dem Phaͤdrus Faernus ıc, 


„nur einige gute Wendungen und Ausdruͤcke 


„abgeborgt.“ Gerade, als ob die ganze Ers 
findung mit allen Umftänden abborgen, heiffen 
koͤnnte, einige Wendungen borgen.. Im 


übrigen tadelt er in der Vorrede Herrn 


Bellert mit etwas wenigem Recht, und mit 
mebrerem Unrecht. (Und in der That, ein 
Schriftfieller, der den Schreibefügel fuͤhlet, 
kann nicht näher zu feinem Zwecke kommen, 
als wann er einen guten Schriftfieller tadelt, 
und den. andern fchlecht nachahmet.) Endlich 


führt er eine Fabel aus dem P. Abraham 


a Sancta Clara an, von ber er felbft am 
beften wiffen mag, wie fie dahin fommt. 


Um Ihnen zu zeigen , tote viel unfer Vers 


‚Yafler mie ben Iateinifchen Schriftfielern, die 
x \ 4 
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er. nicht überfege , fondern Ihnen nur einige 
Wendungen abgeborget haben will, gemein 
bat, will ich Ihnen ein Paar Fabeln 


- aus dem Piyädrus , nebft den dentfihen Fa⸗ 


bein herfegen, 

- Cervus & Boues. 
Cervus nembrofis excitatus Latbulis 
Ur vengtorum fugeret inſtantem neceng 
Caeco timore proximam villam petit 
Er opportuno fe bubuli condidit. 
Hic bos Iatenri : Quidnam voluifti tibi, 
Infelix, ultro qui ad necein cucurreris, 
Hominumque · tecto fpirirum commiferis ? 
At ille ſupplex. Vos modo inquit parcite, 

: Occafione rurfüs erumpam data. 

Spatium diei-no@lis excipiunt vices. 

‘ Frondum bubulus adferte nec ideo videt : 

» Eunt fubinde & redeunt omnes ruftici, 

: Nemo aniniadvertit: tranfit etiam villicus, no. 
Nec ille quidquam fentit. Tum gaudens ferus 
Bobus quietis agere eoepit gratias, 

: Hofpitiem. adverlö quod praefliterint, tempore, 

.., | g 4 Refpon- 
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Reſpondit vnus. ſaluum te cupimus quidem ; - 
Sed ille qui oculos centum habet fi veneri«, 
‚ Magno in periclo vita vertetur yua. 
NHaec inter, ipfe-Dominus a coena redit, 
Et, quia corruptos uiderat nuper boues, ? 
Accedit ad praefepe : Cur frondig parum eft? 
Stramenta deſunt? tollere haec aranca 
— . Quantum eſt laboris? Dum ſerutatur ſingula, 
, Cervi qunque alta eſt conſpicutus cornua. 
Quem convocata iuber occidi ‚amilia, 
. Praedamque tollit. Haec ſigniſicat fabula,  - 
‘ Doninam videre plurimum in rebus ſuis. 


Der Hirſch im Ochſenſtall. 
„Ein Hirfch ward aus feinem bufchigtem Aufs 
venthalt verfcheucht, und flohe aus blinder 
„Furcht im den nächfien Bauerhof, um dem 

Bogen dee verfolgenden Jäger zu entkom⸗ 
„men, Hier verſteckte er fich in einen Och⸗ 

vſenſtall, den er noch zu rechter Zeit fand, 
aArmſeeliger, rief ihm ein Ochſe zu, wie 
„ſchlecht haft Hu dich vorgeſehn! Du laufſt ja 
u | „a on 
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„von freyen Gtüden in ben Ted! Du wäR 
„dein Leben unter einem Dache in Sicherheit 
„fepen, da® dem Meufchen gehöre! . 
O, bat der Hirſch flehentlich, verrashet ie 
„mich nur nicht, ich will ſchon meine Sele⸗ 
„Dirte bringt friſches Deu und feht nichts. 
„Es gehen verfchiedene Bauern vom Hofe bi 
„und wieder, feiner merkt bad.geringfie. Der 
„Pachter kommt auch herein! Auch der wird 
„nicht® gewahr! 

„Wie dankte nicht der Hirſch dem Dchfen, 
Zdaß fie ihn in fo betrübten Umfländen beher⸗ 
„zergt hätten! Wie froh war er nun! — 
„Aber, fagte einer von den Ochſen: Bir wůn⸗ 
„Ichen dir alles Gute®, aber wenn nur ber erſt 
„fommt, der hundert Augen hat, fo wird es 
„gefährlich genug um dein Leben andfehen. 

Kaum hatte er ed gefagt, als der Dear 
„vor kurzem gefunden hatte, daß feine Ochfen 
„abnähmen, trat er an bie Krippe. „Warum 
„if ſo wenig ‚Den da? Die Stren fehlt au! 
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„Kann ich wohl die Spinneweben los wer⸗ 
Iden? —, Kurz, er beſieht eines nach dem. 
„andern, und erblickt auch das hohe Geweih 
‚des Hirſches! Er ruft ſeine Leute zuſammen, 
laßt ihn Code ſchlagen, und freut ſich uͤber ſeine 
„Beute. | 
. Des Befinters Augen ſehn das Iorige Ä 
m beiten. _ 


Hier hat wohl der v. dem pyhaͤdrus keine 
gute Wendung abgeborgt, Phaͤdrus hat 
vielmehr von dem D. ein Paar fchlechte 

‚ Wendungen annehmen muͤſſen. 


Die letzte Fabel des Phaͤdrus iſt bey dem | 
D. bie 24te im dritten Buche. | 


Venator & Canis. | 


. Adverfüs omnes ‚fortis ueloces feras 

‘ Canis cum Dosniho femper feciffer fatis, . 
' Languere coepit annis ingrauantihus. rt. 
‘ Aliquando obje&us hifpidi pugnae füis; : 
- Adkipuit aurem :' fed'carioßs denubm  . . 
" . Praedam 
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‚ Praedam dimiſit. Nie tum venator dolens 
. Canem obiurgabat. Cui larrans contra fenez : _ 
Non te-deftimit animus ſed vires mese 


- ‚ Quod fuimus. laudas ; iam dashnas quod nam 


| fumus. _ 
Hoc car Philete Jeripferin pulcre nides. 
Dir D. hat dieſe Fabel nad feiner Art 
foigenbermaffen erzählet: 


De Jiger und der alte Hund. 


„Ein Jaͤger war ſehr mit feinem muthigen 
„Hunde zufrieden, weil er ihm ſo leicht kein 
„Wild entkommen ließ.» 

„Aber das Alter Fam endlich heran und ber, 
„Hund fing an ſchwaͤcher zu werben. 
nergrif er einftend auf der Jagd das Ohr eines 
„Hauers, muſte aber der ſtumpfen Zähne 
„wegen, auch gleich wieder die Beute fahren 


aſſen. Da fing der Jaͤger an zu ſchmaͤlen, 
pund fich zu beklagen — O, ſprach ber Alte: 


„De Muth fehler mis noch lange nis 
näher. 





92 
„aber bie Kräfte, Was ich geweſen bin, war 
„Bir lieb, und nun biſt du böfe, baß ich es 
„nicht ehr bin. » 
Der V. wat fich vermutthüch bewußt, daß er 
zwar zu feinem: eier fagen föunte: jam damnas 
quod non" fümus,* aber keinesweges quod 
imus laudas. . Daher hat er dan ſetzten Vers 
abrinn Phadrus die, Fabel auf: fich anwen⸗ 
bet, au Unpartheilichkeit ganz weggelaſſen. 
Unſer V. unterſchreibt ſich unter der Vor⸗ 
rede J. F. R.“ Ich wußte nicht was dieſe 
uchſtaben bedeuteten, weil ich mich ohnrdem 
wenig um die Namen der Schrifiſtelier und, 
aim wenigſten der chlechten Schriftſteller 
bekuͤmmere. Aber unſer bepderfeitiger Freund 
bir‘ Herr v. Br bat ed mir neulich ent⸗ 
N det. „Der, Jagt er, heißt Johann 
„Feiedrich Reupſch und iſt eben derſelbe der 
—58— vermiſchte Probſtůͤcke in gebun⸗ 
dener und ungebundener Schreibart, 
„wor⸗ 
— die Verheſcung bes Varthius a Bun, 
manns: jam damnas quod fümus waͤre hier zu 
a gebrauden, 
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EU 
„worinn auch eine Menge Fabeln find, heraus⸗ 
„gegeben bat. Nichts if unfireitiger, fuhr 
„ee fort, dann nicht allein die Anfangebuchs 
„ftaben verrathen ed, fondern die Schreibart 
„ift fich auch fo ähnlich, als ein Ey dem andern, 


. „Eben dag Gefchtwäge in ber Borrede ! eben 


„bag elenbde Zeug in dem Buche ſelbſt! bloß 
„in der einen Schrift hat der Derfaffer in 


" „feinem eigenem Namen ein Original ſevn 


„wollen, und in der andern bat er feinen 
„Namen nicht nennen wollen, weil er darin 


„ein bloſſer Abfchreiber il. Bey ber einen 


„fällt mir Aeſops Efel ein, der feinen Herrn 


„„liebfofen wollte,und bey der andern Leßings 


„wilder Apfelbaum. „ 
: Sch weiß nicht, ob bee Herr v. G*** 


recht bat, aber damit Sie doch urtheilen 


können , ob feine Anſpielung auf die Fabel 
ded Aeſops richtig iſt, fo will ich Ihnen, 
eine Fabel aus des Herm Reupſch Werte 
Berfegen, fo viel werden fie auch daraus ſe⸗ 
hen, daß es nicht unter die mittelmaͤßigen 


eat sehöret, fondern unter bie ſchlech⸗ 


ten, 


sen, aber wirklich nicht unter diejenige Kt, 
von ber ic) oben gefagt babe, daß ich ſi ie zu⸗ 
weilen gern leſe. 


Kaͤte vom Dorfe. 


Kant 2 und Butter ein, vief Michel Brolms 
fems Räte, 
Die (ol? im Heberfluß vom Dorfe in die Städte, 
Zum Wochenmarkte trug. Sie rief den ganzem 
Eng 


Den geuten die fie ſab, mit e beifter Stimme nach. 
So viel ſie aber rief, (wen vet Die wicht sum 
| Eifer,) 

So wenig fanden fich der Kaͤß⸗ und Suttertäufer 
Sep ihrem Korbe ein. Die meiften wann im 

- Rah 
Sie der Sefäffe Schmutz, des Weibes Anzug ſahn, 
Eutfernten fich fogleich. Sogar des Korbes Decke 
Ein alt zerlumptes Tuch war voller Blobenflede. 
Bein, mc man, laßt das Weib nom billgen 

‚Preife ſchreyn. Ä 

Denn ic was laufen ſoll, fe muß es reinlich ſeyn. 


E⸗ 
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€ iR ſchon ausgemacht: Ob ich auch fergies 


Dem eh au Sänfern fehlt, zu einem Lrlmer trug. 
Ich widerſyrech ibm wicht. Ich fürdte femme 
Krallen ; 
Doc wärd uns nicht fein Werk fo gut als Am 
gefallen ? 
Truͤg Cunter und geſagh der eigeufiunge Thor 
Die veimg Wahrdeit auch cm fanbern Korte ver. 


le. 
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Briefe, 
die neueſe Siterotur Beiefend 


7 Den 14. Auguſtus. 1760. 








| Hundert und zwey und zwanigſter 
| Brief. | 
o bald der erfie Theil von der Rabeſchen 
‚Veberfegung ber Miſchna* zu befommeu mer, 
ſchickte ich meinem Rabbi, mit weichen: ich 
30 5.. Bekanntſchaft gemacht: babe ,*” ein 
. &pemplar davon, und bat wir ben Ben 


mMiſchna, oder der Text bedfaimmds, d.i. Saum⸗ 
. Ing ber Aufläge der Neltefien, und wändlichen 


Ueberlieferungen ober Traditionen, als ber Grund 


Stadt⸗Caplan zu Onolzbach. Duslsbad bey 
Jaeob Chriſtoph Poſch. 1760. 
...G, den zen Brief. 

-  Giebenser Cheil, @ - 
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heit feine Meynung darüber aus. eſtern 
beſuchte ich ihn, um mich mit ihm daruͤber zu 

beſprechen. Er ſchien mit der Arbeit des Herrn 


Caplans ſehr zufrieden zu ſeyn. Sch babe. 


‚vor ber Hand, fprad) er, nicht mehr ale eis 
nige Maͤßichthoth mit ceitifchen Augen ber 
trachten koͤnnen. Ich finde hier’ und da zwar 
Unrichtigfeiten ; alfein die Anzahl derfeiben iſt 
in Betrachtung der zu überfteigenden Schwie⸗ 
rigkeiten, immer noch fehr geringe. Ich bes 
wundere ben Fleiß des Herrn Rabe, und 
«muß geſtehen, daß er die Erwartung über- 
| J itroffen, die man vom ihren Gelehrten, in Ans 
ſehung einer Wiffenfchaft , die fie fo wenig 
angehet, haben konnte. Sie wiſſen, daß ichbey 
unſerer erfien Unterredung gu F.. ander Moͤg⸗ 
lichkeit einer guten Ueberſetzung der Miſchna 

‚ oeifelte. In der Thatfchien es faſt unglaublich, 
daß jemand · auis bloffer Neubegierde, dasjenige 
fuͤr eine Wiſſenſchaft thun werde, was wir 
aus Religion zu thun gewohnt ſind. Ich ſehe 
‚aber ‚ baß die Wißbegierde ihrer Gelehrten 
weiter gehet, als ich geglaubt habe, und ich 
freue mich , baß bie Ueberſetzung biefed ung 
2 En fe 


.' J 9 
ſo ſchaͤrbaren Werks, in gute Haͤnde gerathen 


iſt. — Sie waren damals begierig, ſetzte er 
‚hing, von unſerm Talmud einigen Begrif zu 
haben, und ich war nicht im Stande, Ihnen 


in einer mündlichen Unterredung genug gu 


thun. Herr Rabe fcheinet in feiner Vorrede, 


ben Juden indgemein, die Babe der Teuts 


| lüchkeit abzufprechen. Verſtehet er dieſes con 
. "ben Juden, welche die Marftpläge befuchen, 
und vermuthlich in einer ganz andern Abſicht 


zu ihm kommen, als ſich über Stellen ade . 


‚dem Talmud befragen zu laffen ; fo habe ich 
nichts dawider. Daß er aber von biefen, nicht 
aufs Allgemeine fchlieffe ! Wer deutliche Eins 
-fichten hat, wird fich auch verſtaͤndlich erflärin - 


Können. Dur daß ber Drt, die Zeit und die 


Gelegenheit ſolches nicht immer zulaffen, wie 
zum Theil der Fall tft, worinn wir uns zu F. 

befanden. Munmehr werden Sie ſelbſt lefen, 
und ſich unſerer Art zu ſtudiren, fo viel fich 

ſolche aus der Miſchna abnehmen. läßt, bekannt 

machen koͤnnen. 


Ich geſtand ihm, daß ich ſchon verſchiedene 


nalen zu leſen angefangen, aber niemals ſehr 
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‚weit babe fortruͤcken können. Ich ſetzte hin⸗ 
zu, man ſehe zwar, daß dieſes Studium fe 
futil nicht ſey, als man insgemein zu glauben 

pflegt; allein ſehr unangenehm lieſſe ſich das 


. Werck doc, immer leſen. 


Soo geduldigen Sie Sich benn,. verfegte.er, 
bis der dritte Theil, welcher von den Bürger: 


| ‚öchen Rechten handelt, heraus feyn wird. 


Der Stof zu den erften beyden Theilen‘, ‚find 
heilige Gefebe, davon Sie Sich, vermöge 
Ihrer Religion, voͤllig befreyet zu ſeyn glau⸗ 
‚ben; ; daher fann eine genaue und weitläufige 
‚Unterfuchung berfelben, bie für und bie hei⸗ 
ͤgſte und wuͤrdigſte Beſchaͤftigung iſt, Sie 


ſehr wenig intereßiren. Ich ſtelle mir vor, 
die gewiſſenhafte Genauigkeit, mit wel 
unſere Rabbinen z.B. von Cillajim, oder 


von Dingen verſchiedener Art, die man 
nicht vermiſchen darf, handeln, kann Ihnen 
nach Ihren Grundſatzen, nicht anders als lang⸗ 


weilig, und zum Theil laͤcherlich ſcheinen. Denn 


ob ſich gleich dieſe Satzungen auf bewaͤhrte 


ESchriftſtellen gründen, To: muß Ihnen den⸗ 


„noch unfere framme Sorgfalt, alle moͤgliche 
24, u . Fälle 


Fr 
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Fälle ſo genau zu erwegen, allzuſehr ins Kleine : 
+ zufallen ſcheinen. Gs Hält fchwer, in ders: - 
. gleichen Zällenfeine Genndfäge zu verläugnen, 
und fich in die Denlungſart eines andern zu 
verſetzen. — Berfihieben Ste alfo Ihr ureßkit, 
bis der dritte Theil zum Vorſchein koͤmmt. 
Mich dunkt, die Grundfäge unſeres buͤrgerli⸗ 
chen Rechts, mäßten Ihnen nochwendig gefal⸗ 
len. Wenigſtens ſcheinet mir ſchon dieſes ein 
unlaͤugbarer Vorzug an unſeren Rechten, daß 
fie ſich durchgehends entweder auf Schrift⸗ 
ſtellen, oder auf mündliche Drabitionen gruͤn⸗ 
den, und dadurch genauer mit —* 
gion verbunden find. Sie, bie Religion, die 
in dem, was gut und böfe, heilig und — 
lig iſt, unſer Urtheil ſo eigeummächtig lenlet, 
warum ſoll fie. nicht auch Recht und Unrecht 
unterſcheiden lehren? — Ich fragte ihn, ob 
er inir nicht -die Anmertungen mittheilen . 
wollte, bie er über die Rabiſche Ucherfegung’ 
gemacht hat? Was ich u der allgemei⸗ 
nen · Ginleitung, und in. einigen: Tractaten; 
bie ich aufınerffan durchgeleſen, gu. erinnern - 
gefunden, wergte ee ich auf pi iu Dlait 
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geſetzt, und war Willens Ihnen ſoiches nicht 
eher zu zuſchicken, bis ich das ganze Wert. 
wuͤrde burchgegangen ſeyn. Da ich aber nicht - 
toiften kaun, wie larige ſolches noch anftehen - 
moͤchte; fo nehmen Sie indeffet dieſe wenige 
Anmerkungen, und machen Cie bes beliebi⸗ 
gen Gebrauch davon. Beſcheidene Erinnes 
rungen, hoffe ich:, werden dem Herrn R. 
nicht zuwider ſeyn, da er ſelbſt in ſeiner Vor⸗ 
rede, jeden Liethaber der Wahrheit dazu 
einlabet ·⸗· : 
Soll ˖ich De die Anmerkungen bed: 
Rabbi herſetzen ? ·— Wenn ich es thue, fo: 
geſchiehet es blos SDem Herrn Rabe zu gefal⸗ 
len, dem fie ‚vielleicht nuͤtzich ſeyn koͤnnen. 
Sie mögen immer hier aufhören zu leſen! 
Das Folgende iſt weder von mir, noch an Sie, 
ſondern von einem jübifchen Gelehrten, ay.. 
den Herrn ‚Eoplan Rabe, Ueberfeger ber 
Miſchna. 
In der allgemeinen ‚Kinleitung S. 7. 
heißt eb: „das vierte Sieber, Viefitin, vom: 
| „oe Dingen. bet. in bopberig Tabu, 


uw „eine 
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Zaedab/ und Ser Affen Enke 


dem B. T. vollkommen aͤhnlichh. 
So iſt auch auf eben ber Seite, bie 


zehnte Auflage des babyloniſchen TaAmude nn 


vergeffen worden, welche 1737, eben fo wie 


bie achte, zu Berlin und Frankfurt an 
der Oder heraus gekommen iſt. — So | 


viel von der Einleitung. — 
Tractat II. Peah. 
C. 3. M. 7. Die Schenkung eines auf dent 
Krankenbette liegenden, ſagt Hert- R. werde 


für guͤltig erkannt, wenn fie gehoͤrig im 


Beſitz genommen worden. Dieſe Bebins 
‚gung iſt unnoͤhtig. Die Schenkung iſt guͤl⸗ 
tig, wenn fie auch gar nicht im Beſitz ges 

nommen; und dem Kranken nur ber Man⸗ 


telkauf abgenommen werben, worinn alle 
unſere Ausleger übereintommten. 


C. 5. M. 3. Begehet Herr R. einen ae 


vergeihlichen Fehler. Topheach heißt nicht 


eine Sahdbreit, wie ed der Ueberſetzer giebt, 
fondern anfenchtend, Maſchke Topbeadh; 


ein anfeuchtendes Naß. Eine Handbreit 


aber Heiße vd. 
| € 6. 
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C. G. M. 1. Miemals hat ſich die Schul⸗ 
Schammai traͤumen laſſen, zu behaupten, was⸗ 
man Preiß gegeben, gehoͤre nur fuͤr die 
Armen. Der wahre. Sinn iſt dieſer; Die 
. Schule Schammai fagt, wad man nme 
den Armen Preiß gegeben, fen chen fo gut‘ 
zehndfrey, ald wenn es für jedermann Per 
‚gegeben worden wäre, Herr R. hätte die⸗ 
ſes aus ber entgegmgefegten Meynung der 
Schule Sillels abnehmen koͤnnen, die er 

ſehr richtig giebt.” „Man kann nicht ſagen, 
ydaß etwas Preiß gegeben ſey, wenn niche . 
„auch die Reichen ſolches nehmen bürfen.“ ° 

M. 7. Heißt es in der Wibefegunis: 

„‚Eine Barbe, davon die Muthmaſſung iſt, 
| „bag man fle.in Die Stade bringen wollen 
„if nicht als eine vergeffene Garbe anzufehen. * 
Von der Muthmaſſung ift bier bie Rede 
nicht. Der Sinn iſt diefer ; "Eine Garbe, die 
man aufgehoben, um fie-in bie Stadt 1 
tragen, und hernach auf dem Felde vergeſſen 
af. S. Rabbi Schimſchon. Die Woris 
ſchehecheſik bo koͤnnen umoͤglich verdeutſcht 
werden, davon die Muthmaſſung iſt, fon 
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bern men —— heiſſen, die man 


‚ sgeiften, aufgehoben. _ 


6, 8. M. 3+ „&ie (bie Armen) find beglaubt 
wegen Gerſten, fo lang ſie noch in Huͤlſen iſt 
(a, Hebren von Reiß.)“ Wie koͤmmt Herr R. 
auf Serien? Im Texte fiehet, Berfien von 
Kciß, Darunter verfichen einige Ausleger, 
Heiß, fo lange er noch in Zuͤlſen ift, und. 
andere, Achren won Reiß. Gerſten aber: 


kann bier unmöglich verfkanden werben. 


MR; Te Die ArmensCafle, fagt Hear R. 
werde alle Freytag Abends ausgetheilt. — 
Nicht doch das hieſſe ja, bie Armencaſſe am 
Schabbach austheilen! — Selte Herr R. 
nicht wiſſen, daß Ereb Schabbath eigent⸗ 
—— aber nicht Freytag Abende, 
MR. „Wenn jemand zweyhundert Sus | 
Am Vermoͤgen dat, ; ſoll er nichts nehmen, 
„won der Vachleſe, Schicheha, Peah, 
sıuber dem. Armenzehenden. Fehlet ihm aber. 
„auch. nur Ein Denasind- daran, wenn andy 
tauſend Derfonen. auf einmal ibm den⸗ 
„eben geben; vod die Jah voll "ac Ä 
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„wollten, darf er fich des alles bebienen. 
Iſt uneichtig , und foll heiſſen; wenn mals 
ihm auch für tanfend Denarien Nachleſe u.ſ.w. 
anf einmal. geben will, darf er folche anneh⸗ 
men. Hierinn liegt der ganze Nachdrud des 
Satzes, daß ihn erlaubt ift, auf einmal mehr 
anzunehmen, als ihm zu weybundert € Sus 
fehlet. m 
J Tractkat VI, Maafrorh. 4 
Cap. 3. M. 3 „Wann jemand auf ben 


„Baum binauf ſteigt, darf. man feinem. 


„Geren mit Fruͤchten aufüllen, und frey 
„davon eſſen, (nur daß man nicht herab in 
»„den Hof ſteige), — Der ganze Satz ii 
amverftänblich, und fall heiſſen: „Wenn je⸗ 
„mand auf den Baum hinauf ſteigt, darf ex 
„feinen Geren mit Fruͤchten anfuͤllen, und oben 
„frey davon eſſen, (aber nichts berunser in 
-ben Hof mitnehmen)“ 
C. 5. M. 2,,„Wenn mean Zwiebein mit den 
„Blättern audgeriſſen, daß die Erbe darinn 
„fe: geſtanden, daran hangen bleibt, bieten 
„fie rein, haß ſie nicht koͤnnen verunreinigtt 
werden. een u: Dies aelte 


4 fen, 
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‚fin; wird er bey einiger Ueberlegung ehe. leicht 
einſehen. Es iſt offenbar, er hat bealeben 

geleſen, wo er daͤlijah Hätte leſen ſollen. Der 
Sinn iſt dieſer: Wenn Zwiebel auf einem» 
„Fruchtboden legen, und (in dem allda befind⸗ 
„chen Schutt) von nenem Wurzel faflen ; ſo 
- „tönen ſie nicht mehr verunreiniget werden.“ - 
Ein einziged Wort, das er unrichtig punftiret, 
hat ihn fo weit von der Wahrheit abgeführt. 

M. 3. „Sind unter dem, was man verkauf⸗ 

Afen will, Erſtlinge, ſo nehme man dieſelbe 
Invoͤrderſt heraus, und verkaufe ſodann das 
„Übrige, Erſtlinge heiſſen ſonſt Die Bic⸗ 
curim, wie fie auch Herr R. nicht anders 
mennet. Hier aber iſt die Rede nicht von den: _ 
Biccurim; ſondern von reifen und zehndba⸗ 

zen. Srüchten. In der mehrern Zahl heiſſen | 
fie Bechoroth, Früchte, bie früber veifgemors . 
den find, um fie von ber eigenglichen Biccus, | 


“rim zu unterfcheiben.: . 


'  . Tractas VOL. Maaſſer Sheni. Eu 
Cap. 1. Mir Es iſt nicht erlaubt, den 
zweyten Zehenden 8 verſchenken, ſagt Hr. R. 
weil Schenken Die Rochte eines Bee: | 
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bat; ⸗ Schheuken bat Ga keinecweges bie 
Rechte, eined Kaufs, indem es die Srüchte 
‚ nicht einmal zehndbar macht, (©. R. Jom 
Tob). Nur. hier in diefem Galle, heißt es, fol 
man das Eigenthum Gertes fo wenig vers 
- fihenten, als verkaufen. 
M. 5 „Wenn jemand auf dem kande) ums 
„daß Zehendengeld aus Irrthum Fruͤchte ge: - 
s „kauft, muß der Verkäufer Die Grüchte wieder 
vzuruck nehmen, und jenem fein Gelb wieder⸗ 
geben. Iſt eb aber mit Vorfag wiſſentlich 
aeſchehen; fo muß man- fie hinauf tragen, 
„und an.bem-Dete, den ber Herr erwaͤhlt 
- „hat, effen. Wenn man fieaber nicht auf 
dieſe Weife gebeiliget, muß man fie xer⸗ 
+ , „faulen Afien.. Mermals fehlerhaft 
punktitt! HR, ließt Rast Mikdaſch, meka⸗ 
‚ defch, und überfeht; wenn man fie aber 
nicht auf dieſe Weiſe gebeiliger, da «6 doch 
heiſſen muß; wenn aber. kein WTikdafh, . 
oder Tempel vorhanden iſt, daß man alſo 
In Jeruſalem feinen zweyten Zehenden eſſen 
‚fan, — Deafelbe gehler toann SR. 6. abe 
mals von. Br 
2. 
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E. 2.0.3. „Die Schule Hillels ſagt, 
“alles was man damit (mit den Tiltan vom 
' „pweiten Zehenden) vornehme, börfe in Unrei⸗ 
„ „nigfeit geſchohen, ausgenommen, wenn man 
„denfelben gefeuchtet habe,,, Iſt falſch, 
und fol heiſſen; ausgenommen das ins _ 
weichen, ober Anfeischten, welches mit 
‚reinen Händen zu thun verbothen. 
M. 6. „Wenn ein Bela (zwey Seckelſtuͤck 
: sdon Silber) der von dem zweiten Zehenden 


il, mit einem gemeinen Sela verwechſelit 


worden, daß man nicht weiß, welches der 
chenden Sela iſt, (und man will dieſen 
" „wieder von Jeruſalem hinaus tragen.) 
" Diefer Zufatz iſt von R. Battenora, foll- 
aber eigentlich Yeiffen: und man will dieſen 
auſſerhalb Jeruſalem ausgeben, Die 


BBerwechſeluug des Zehendengeldes mit dem 


zemeinen Gelbe, kan ſowohl auf dem Bande, 
„als in Serufülem:vortonmen, und es iſt dem 
Befther in bepben: Faͤllen daran gelegen, fie 
von einander Au unterſcheiden, damit er das 
gemeine Geld zu Hauſe verzehren koͤnne. 
Herr R. bat das Wort Lehozie uirecht ver⸗ 


fanden, &. 4 


R 


TE 4. M. 13. - „Die Schule Schammai 
rohe. wenn jemand, nachbem er bie Sröge 


„aber fagt, ed fep genug, wenn man nur 
„einen aufmadye u. [. w.» FR unrictig. 
Die Schule Hilles geſtehet, daß man fie alle 
des Ausleerens von ber Echule Schawsmmi 
"ab, weiche Herr R. aus ber vorgebenden 
Miſchna Hätte abnehmen können, da ed ans, 
druͤcklich heißt; wenn die. Faͤſſer zugefchlas 
‚gen find, ıhuß man die Sebe von jedem 
‚befondersnehmen, — 2* 
len äberein kommen. — Webrigend bat 
X. Diefe überaus ſchwehre Miſchna di 


‚Überfett, nur toünfchte ich, daß er zulegt, bey 


der Lehre R. Schimeons der Auslegung des 
„Ds Tu gefelgt wäre, fo wie R. Schinſchon 
"nad R. Bartenuva gerhan. 

E. 5. M. ı. „Ein Weinberg dei vierten 


„Jahrs wird mit eitiem Erdhügel von’ rother 


„Erde bezeichnet / Daß die Erde eben roth 
(eye 


EZ ET 

-feye mülfe , finde ich bey Teinem von unfern Aus⸗ 
„legern. Das Wort Aedamah kanu zwar feinem. 
. Mrfprunge nach eine roͤthliche Erde bedeuten, allein in 
Ven mehreſten Fällen bedeutet es auch jede andere Erbe. 
Man ſiehet hieraus, daß Herr A. noch nicht Sorg⸗ 
Aalt genn auf feine Ueberſetzung gewendet. Er mey⸗ 
„at mar in der Vorrede, man wuͤrde im feinem, 
erke keine Bergehungen finden, wo er nicht wenige - 
ftens einen juͤdiſchen Ausleger dabey zum Fuͤrſprecher 
mochte aufbringen koͤnnen. ch zweifele aber ſehr, 

esb er boy einer von den hier getadelten Stellen Bie 
igeringſe Autoritaͤt für Ech finden waͤrde. Ich 
‚Babe keine lateiniſche Ueberſetzung der Miſchna zur 
Hand, und kaun alſo nicht ſagen, in wie weit diefe 
- "mögen richtiger oder, unrichtiger ſeyn. So viel ich 
mich Wer erihnere zu einet andern Zejt davon geleſen 
ga habe, dankt mich bie Meberfenung ded Herrn A. 
wach die richtighe, und verſtiudlichte finter alien. 
Die deutſche Sprache if überhaupt ihrer Biegſam⸗ 
‚Reit balber , geſchickter uu Ueberſetzungen, als die 
Tateinifche, und Herr 3. bat auch die Sache genug 
Verſttanden, uns ih mehr an den Sion, als an bie 
ee zu binden. = - = | 
>’ weit der Rabbi. — go wewe ihn oͤſter be⸗ 
ſuchen, um ihn, wem, zur Beurtheilung der 
Abrigen Tractate, oder Maßichtoth, wie ſte der 
Hebraͤcr nennet, auubaun,. p 
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die neuefte Litteratur betreffend. 


VII. Den 21. Auguſtus. 1760. 
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Hundert und drey und jmanzigfter 
Brief. . u 
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Clementina von Porreta, ein Trauer⸗ 
ſpiel von dem Verfaſſer der Lady Jos 
hanna Gräy, ſahe ich bey meinem Buch⸗ 
händler auf dem Tiſche liegen , und fchämte 
mich, daf ein anderer einen Plan ausgeführt, 
den ich längft überbacht, und angefangen, aber 
micht habe zu Staube bringen fen. I6t, 
da mir Herr- Wieland zuvor gekommen, wil 
ich Ihnen die. Schwierigkeiten. entdecken, die. 
mich von der Bearbeitung dieſes Plans abge⸗ | 
fchreckt haben. — — Wie vortreflich Herr 
Richardfon die Epifode von der Llementina 
behandelt has, wiffen Sie, weis jedermann, 
dem die Werfe bed Genies nicht gleichgültig. 
find , und ter einiges Gefühl hat, muß wuͤn⸗ 

Siebenter Theil, ſchen, 
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ſchen, dieſe neue Situation auf der Buͤhne 
vorgeſtellt zu ſehen. Dem erſten Anblicke 
nach, ſollte nichts leichter ſcheinen, als 
die Verwandelung einer ruͤhrenden Epiſode 
in ein buͤrgerliches Trauerſpiel, und der 
Vortrag des Herrn Richardſon koͤmmt hier 
dieſem Betruge ſehr zu Statten. Denn da er 
ſo natuͤrlich dialogirt, und ſo ſorgfaͤltig die 
Gebehrden ſeiner unterredenden Perſonen be⸗ 
ſchreibet, ſo wird man verfuͤhrt zu glauben, 
er habe nicht nur die Erfindung, ſondern auch 
den größten Theil der theatralifchen Ausfuͤh⸗ 
rung, bis auf die Pantomime fo gar, die ber. 
Schaufpieler zu beobachten hat, über fich ger 
nommen, — Dieſes glaubte ich, und fing an 
den Plan gu entwerfen. Alein ich ward gar: 
bald inne, daß bie Dichtungsarten ſich fo: 
ſchwehr, ald die Arten der Natur, eine in die 
andere umgfchmelsen laſſen. Jede hat ihre 
weſentliche Beſtandtheile, die gleichfam in 
Rauch aufgehen, fo bald man eine gewaltfame. 
Verwandelung mit ihnen vornimmt. —. 
Sch will mid, erklähren,, und die Schwie⸗ 
egfeiten ſtuckweiſe herzehlen ‚ bie mir auf⸗ 
nn gehoften 
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geſtoſſen find, als: ich meinen Vorwurf naͤber 
zu betrachten anfing. 

Erſtlich, der Charakter des Carl Brands 
fons iſt für den Roman unverbefferlich, aber 
ſehr unpoetiſch, wenigſtens fürs Theater 

bhoͤchſt unbequehm. Ich habe Ihnen (yon 
vor einiger Zeit meine Gedanken über die voll⸗ 


V kommen tugendhaften Charaktere eröfnet, und, 
7 wie ich glaube, nicht ohne Grund behauptet, 
daß bie Idealſchoͤnheit dee Dichtfunfl nicht 


nur von der vollfommenen- Tugend unters 
fchieben , fondern auch mit derfelben ſchwehr⸗ 

. Up zu verbinden ſey. Damahls führte ich 
meine eigene Gruͤnde an, ist mag ber Graf 
Schaftesbury, biefer groffe Kenner ber 
Idealſchoͤnheiten, für mich reden. „Man 
„wird vielleicht fragen, fpricht der Lord, * 
„wie koͤmmt es, daß der Dichter (Sommer) 
„in feinen beyden Heldengedichten, nirs 
„gend ein Zinziges Muſter der Tugend, 
„einen vollkommenen Charakter ſchil⸗ 
„dert? — Ich antworte, als Dichter hat 
x* J H 2 en 


® Charaferiftüs.: Vol. III. Mile. V. chı. 
not. 
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„er biefed nicht thun Finnen, ohne verkehrt 
„und falſch zu denken. Nicht das Moͤgliche, 
„fonbern das Wahrſcheinliche, das Ver⸗ 
„muthliche muß ſich der Dichter zum Leit⸗ 
‘ yfaden wählen. Go und nicht anders gewin⸗ 
„net er die Aufmerkſamkeit, und bemeiftert 
fish des innern Gefühle des Leſers ober Zus 
„fchauers, die aus eigener Erfahrung, und 

. „aus dem, was in ihren Herzen vorgehet, am 
„beften urtheilen koͤnnen. Die vollfommene 

NTugend iſt eine Wirkung. der Kun‘, der 
„Gelbſterziehung, des Zwanges, und der Ge⸗ 
„walt gleichſam, die man dee Natur anthut. 
„Gemeine Leer und Zufchauer aber, die bloß 
. »Bergnügen ſuchen, und gerne ihre Leidens 
„ſchaft durch ben Anblick anderer Leidenſchaf⸗ 








zten und Gemuͤthsbewegungen wollen erregen: 


Rlaſſen, verfiehen fehr menig von ber Bezaͤh⸗ 
„mung, Milderung und Verbeſſerung, das 
„durch diefes neue Runſtgeſchoͤpf hervor- 
„gebracht wird. Der wahre Tugendbafte 
iſt wuͤrklich nichts andere ; denn feine, Kunfk 
„mag an und für fich felbft noch fo natürlich), 
„ober noch ſo ſehr in Natur und Vernunft 
„gegen, | 
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„gegründet ſeyn; fo iſt fie doch allejeit eime 
„Verbeſſerung, die das gemeine Gepraͤge ber 
PNatur, den bekannten Charakter des menfche 
„lichen Gefchlechtes , weit hinter fich zurück 
„läßt. Daher find die hoͤchſttugendhaften und 
„vollfommenen Eharaftere unpoetiſch unb 
„fallh. Man muß feine Wirkung jeigen, 

„derer Urſache unbefaunt und unbegrefich 
„bleiben muß.“ 

- Daß fich aber bie Bertheibiger der sollen 
men. tugendhaften Charaktere ja nicht mit 
der Augflucht fhägen , man koͤnne auch für 
Lefer uud Zufchauer aus einer hoͤhern Sphäre 
dichten, denen diefe Berbefierung der Natur 
fein Geheimmis ifi, und die bey dem Dichter 
etwas mehr fuchen, als fich zu vergiügen ! 
£ord Schaftesbury iR dieſem Irrthume zu⸗ 
vor gefommen. Er hat die Unprlaͤngtichkeit 
feined erſten Grundes ſelbſt eingefehen, und 
fuͤhret in der Folge andere Gründe an, die 
den Punkt befier zu treffen fcheinen. — Die 
Stelle iR gar zu merfwürdig, als daß ich. fie 
onen nicht ganz herſetzen ſolte. Laſſen Sie 

mich immer von meinem Wege etwas ablom⸗ 
| | 23 men, 
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men, ich werde ſchon wieder einlenken. — 
Ein Held ohne Leidenſchaft, ſpricht der 
„Lord, iſt ſo ungereimt, als ein Held ohne 
„Reben, ohne Handlung. Gicht man ihm 

„aber Keidenfchaft, fo müflen auch leiden? 


stehaftliche. Sandlungen daraus entſprin⸗ 


„gen. Daſſelbe heroiſche Genie, dieſelbe ans 


„ſcheinende Seelengroͤſſe, die und entzuͤcket, 


„vwenn wir ſie ſehen, die entzuͤcket natürlicher. 
„Weiſe auch in dem Leben und in ben Sitten 


„ver Groſſen, die man ung beſchreibet. 


Der geſchickte Zeichner alſo, der zum Behuf 
„der Wahrheit. dichtet, und feine Charaktere 
„nach den Regeln ber Sittenlehre - fchildert, 
‚„bemerft diefen Hang der Natur; und läßt 
„jeder hoben . Geſinnung, ben the eigenem 
- „Meberfchwung , oder bie Neigung in dem 
„Zone, oder: in der. Art von Leidenſchaft, die 


‚den bervorftechenbden und feheindaren Theik . 


„eines jeden: poetiſchen Charakters ausmacht, 
„zu weit zu geben. - Die Leidenſchaft des 
„Achilles ſtrebt nad) ſolchen Ruhm, den man 


durch Waffen und perfönliche Tapferkeit ri 
Ä owirbt. Dieſem Coaralcer zu Gefallen, vers 


„reden 


» 
a Gr — — 


—— 116 





zjeihen wir dem edelmuͤthigen Juͤnglinge feine 
. „alksugeoffe Site auf dem Schlachtfelde, und 
„Keinen Jachzorn in dem Mathe, oder gegen 
„feinen Bundesgenoſſen, wenn et beleidiget 
„und aufgebracht wird. Die Leidenſchaft des 
„Ulyſſes firebt nach folchen Ruhm, den man 
„durch Riugbeit, Weisheit, und gefchickte 
„Unterhandlungen erwirbt. Daher verzeihen 
„wir ihm fein feines, liſtiges und betrügeris 
„ſches Weſen. Der ntrigengeift, bag übers 
„einge Weſen, und die allgufein gefünftelte 
„Politit, find dem verfuchten Staates 
„manne, der lauter Staatsmann ift, fo na⸗ 
„tuͤrlich, als der Jachzorn, ein unlberlegtes 
„und raſches Betragen, dem offenen Cha⸗ 
„rafter eines’ Friegerifchen Juͤnglings, der 
zfelten wei:ausſehende Abfichten bat. Die 
„rieſenmaͤßige Stärfe des Ajap, unb- feine 
„trefliche Kriegesarbeit würde weder fo 
„glaublich, noch fo einnehmend ſeyn, wenn 
„ihnen dei Dichter nicht zugleich die redlichſte 
KEinfalt, und etwas plumpe Gemuͤthsgaben 
zugeſellet haͤtte. — Wie bewundern ben 
„Agamemnon als einen weiſen und edel⸗ 
—1 v 4 Bu „muͤthi⸗ 


2 
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„maͤthigen Heerfuͤhrer, aber es gefäht uns 


„ungemein, daß ber Dichter den fuͤrſtlichen 
‚„Stol;, daß fleife und berrifche Welen, das ' 
„biefem . Charakter eigen zu fenn pflegt, in feis 

pner Perfon vorgeftellt, und bie übelen Fol⸗ 
„gen deſſelben nicht unbemerft gelaffen. Und 
„hierdurch, wird das Webertriebene der Cha⸗ 
„taftere eigentlich wieder zu Rechte geſetzt. 


„Denn indem das Unglück gezeigte wird, das 


„aus jeder Nebertreibung zu entfpringen 
„pflegt ; fo werden unfere beftig erregten: Lei⸗ 
„benfchaften , auf bie heilfamfte und wuͤrk⸗ 
„ſamſte Weiſe, gebeflert und gereiniget. Wer 
„fich nach einem einzigen Mufler, oder Dris 
„ginal bildet, und wenn es auch noch fo voll- 
„kommen iſt, ſo bleibet er doch nichts mehr 
„als eine bloſſe Copey. Wer ſich aber Züge 
„aus verfchiedenen Muftern wählet, der wird 
„ſelbſt original, nardrlidy und ungeswuna ' 


„gen. Wir bemerken täglich in Anfehung 


„ber äufferlichen Aufführung , tie lächerlich 


„der wird, der einem andern, und wenn ed 


„auch ber artigfie Mann wäre , beftänbig 
naeh. Das muͤſſen Eleine Geifter ſeyn, 


" - „die 


* 





u erwefen woben, ud Pe: 
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die nichts als copisen sollen, Michts iA 


„angenehm, nichts iſt natuͤrlich, als was ori⸗ 
„ginal iſt. Unſere Sitten ſowohl, als unfere 
Geſichter muͤſſen, wenn fie noch fo ſchoͤn 

„find, in der Schönheit felbft eine Berfchies 
„bdenheit haben. - Eine allzugroſſe Regelmaͤſ⸗ 
„figfeit koͤmmt der Haͤßlichkeit nahe, und in 
„einem Gedicht, (ed ſey epiſch ober bramafifch) 
„it ein vollkommener Charakter das 
„größte Lingebeuer ; und unter allen poeti⸗ 
„ſchen .Ertichtungen nicht nur am wenigſten 
„einnebmend , fondern auch am wenigſten 
„moraliſch, und am wenigſten bequehus, die 
„Bitten zu verbeffern. In a poem (whether 
„epick or drematick) a compleat and perfect 


„character is the greateſt Monfler, and of all 


„poetick fittions not only, the leaſt engaging, but 


‚„tbe keaft moral and. improving.“ 


Sehen Sie! So ſtrenge iſt Scpafresbury 
gegen die vollfonmen tugendhaften Charak⸗ 
tere in ber Boefie. Wer hätte das geglaubt? 
Schaftesbury! ber unſern füflen Schwägern 
allezeit, Die Gewaͤhr leiten muß, wenn fie und 


beſſer 
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beſſer zu trefien wällen,, als Zomer, weil 


ihre Helden tugenbhafter find, als bie: Helden u 


der Iliabde oder der Odyſſee, weil ihre Achil⸗ 


jes gelaſſener, ihre Agamemnons demuͤthi⸗ 


ger, und ihre Ulyſſes aufrichtiger ſind. 
Was fuͤr ein Geſchrey erfinden bie ſchweize⸗ 


eifchen Kunſtrichter nicht wider den Charakter 
des Philotas, dieſes heldenmuͤthigen Kindes, 


Bas von uͤberſchwenglicher Ruhmbegierde ent 
flammt, im Gefechte verivegen, und in beu 
Gefangenſchaft verzweifelungsvoll iR?:: Sie 
haben ganze Bücher gefchrieben, zu. beweiſen, 
daß dieſer Ehrgeig.überwieben, und. der Chas 


ratter des Philotas unmoraliſch wire Sie 


. + Haben im einen harmoſen Dolytiner ent: 

Ä gegen geſetzt, der im Gefechte behutſamer ‚in 
der Gefangenſchafe gebulbiger iſt, und bem 
Ausgang der Sache mit Gelaſſenheit abwar⸗ 
ver. — Die ſeltſamen Moraliften! Ich mag 
Vie Bertheibigung des Trauerfpield Philotas 
niche über mich’ nehmen, und bier iſt auch det 
Ort dazu nicht; aber ſoviel iſt gewiß, was fie 


an dem Charakter des Kindes deſſern wollen, 
* vo ungereimt. Schaftesbury ode 


won ” ihnen 


— 
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ihnen antworten; Es iſt wahr, meine Derren! 
Ahr Dolytimer macht feinem Vater fo viel 
 Ruinmer nicht, ald Philotas dem Seinigen. 
Wenn ich König waͤre, und mein Prinz würde 
gefangen; fo wünfchte ich freylich lieber, daß 
er dem Polytimer als dem Philotas nach⸗ 
ahme. Aber vom Theater laffen Gie mir das 
alffluge Kind weg. Gs iſt eine fiebenzigjährige 
Seele in einem achtjaͤhrigem Leibe, ein poeti⸗ 
ſches Ungeheuer, das mir das beſte Stuͤrk 
verderben koͤnnte. — Philotas hat von dem 
Ehrgeize etwas zu viel? Laſſen Sie ihm dieſes 
Etwas zuviel, das feinem Charakter, Natur, 
Leben und poetiſche Wahrheit giebt. Ich ſage 
noch mehr; vielleicht wuͤrde ich von einem ſd 
feurigen Kinde ald Philotas, nur deſto gröf 
fere Hofnung fehöpfen, als von einem Poly 
eimer, befien philofophifche Gleichmuͤthigkeit 
ich. für einen Temperamentsfehler. beiten 
würde, weil fle der reifern Meberlegung, Er⸗ 
fahrung und anhaltenden Uebung zuvorgekom⸗ 
men if. Wenigſtens hat Xenophon ˖ ſo ge 
dacht, da de‘ feinen Cyrus als Kind, weit 
feuriger und wilder in die Gefahr rennen laͤßt, 

. »2 als 
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als fie dem Philotas zu chun, erlauben 
wollen. — Doch genug vom Philotas! 
Als ich vor einiger Zeit, ohne bie Stelle 
im Schaftesbusy bemerkt gu haben, blos 
auf Veranlaffing einiger Zeilen, die Herr ©. 
aus dem Plutarch angeführet hatte, * mich 
seider die vollkommene Charaktere ar 
lärte, war ich. mit dem runde, daß feir 
ne vollfonmene : Zugend in der Natur ats 
zusveffen waͤre, nicht zufrieden. Sch bielf 
damals die Einfoͤrmigkeit, Unfeuchtbarfeit 
der Erfindung und den Mangel an Hands 
lung für die wahren Urfachen, warum die 
hoͤchſte Tugend in der Dichtkunft misfiele. 


Bas für Urfachen aber man auch annimt; 


ſo ift ander Warheit bed Sagen ſelbſt boch 

nicht zu zweifeln, daß die höchfitugenähaften 
‚Charaktere in. der Dichtfunft monfirdfe Hirte 
geburten find, Einige Kunſtrichter haben 
fogar bemerkt, Zomer.habe den Nireus, den 
er als den fchönften, und den Therfices, den er 
‚als den häßlichfien Menfchen gefchildert bag, 
in feinem ganzen Gedichte nicht ‚mehr als 
eiz 
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° Siehe den 66ten Brief. 
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ein einziged mal vorkommen laffen. Nee 
denique, fagt Clarke, ad artificum poematis, 
nihil eft, quod hic annotarımt nonnulli ; uti- 
. "que unum omnium formofiffimum Nires, iti- 
. demque omnium maxime deformem Therfaes 
femel depidtos, nunquam deinceps in toto 
poemate memoratos. So ſehr hat biefer 
geoffe Dichter alles Einzige in ‚Keiner Kt 

geicheuet ! 
Ich weiß nur Einen Gall, da die doll 
fommene Charaktere auf der Bühne erfrägs 
lich find. Diefer ift, wenn bie fugends 
bafte Perfonen unglücklich werden, wenn fle 
durch ihre Tugend felbft ein Raub ded Neides 
und der Verfolgung abgeben, und mit ihrem 
Schickſale in einem beftändigen Kampfe leben 
muͤſſen. Aldbenn erregen fie unfer Mitleid, 
. und fchlagen deflo tiefere Wunden in unſer 
Gemuͤth, je mehr Liebe , Hochachtung und 
Bewunderung fie fi) durch ihre moralifche 
Bollltommenheit erworben. Se bald der Tu⸗ 
gendhafte aber das Unglück überkämmt ; fo 
wird er gleichgültig. Bewunderung ohne 
Mitleiden, ohne Schtecen, iſt fuͤr die Dicht⸗ 
kunſt 
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lunſt uͤberhaupt, und um fo viel mehr fuͤrs 
Theater, ein gar zu Falter Affect. 

.. Sch komme von meiner weitläufigen Dis 
greßion zuruͤck. Bey folchen Gefinnungen 


"kannte ich unmöglich einen 'Eharafter wie 


Cart Brandifone für theasralifich gut 
halten. In ber Epifode von ber Klemens 
tina fihien er: mir dieſes um fo viel weniger, 
ie unthätiger er bey biefer ganzen Begeben⸗ 
beit bleiben muß. . Er muß fich voͤllig leidend 
verhalten, wenn er die Hofnung , der Be⸗ 
figer der Clewentina zu ‚werben, nicht 
verſcherzen, und zugleich ihrer Familie nicht 


verdächtig werben will, als hätte er aus bins 


terliſtigen Abſichten ſich die Schwachheit der 
jungen Graͤfinn zu Nutze gebracht. — 
Richardſon fand in ſeinem Roman noch 
immer Mittel , ben Charakter des Grans 
biſons, der bier auffer ‚Action ift, durch 
Nebenzüge, zu erheben ; ; allein für den ches _ 
tealifchen Dichter find alle biefe Mittel uns j 
brauchbar. Was für eine lebloſe, gleiche 
gültige Rolle muß er alfo feinen Brandiion 
Piel laſſen! 

Die 
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Die zwote Schwierigkeit war, bie Clemens : - 


tina ſelbſt. Richardſon ‚hat in feinem Ro⸗ 


man Zeit und Raum genug, ihren Gemuͤths⸗ 


zuftand eine völlige Revolution hindurch, zw 
führen. Sie ift Anfangs bey heitern Semuͤths⸗ 
Kräften, der Stolz ihrer Familie, ein Muſter 
der Tugend und ber Frömmigfeit ; aber fie 
befiget einen edlen Hochnenth, der einen klei⸗ 


nen Ueberſchwung hat, und diefer ift die Duelle 
ihres Ungluͤcks. Sie liebet den Brandifon, 
‚ den ihn ihre Religion ald einen Keber, und der 


Adel ihres Haufes, als einen IRenfchen von 


geringerm Stande betrachten beißt. Religion . | 


und Stolz gerathen in einen Kampf mit Liebe 
und. Zärtlichkeit, nnd ihre Vernunft ift das 
Dpfer dieſes fchwehren Kampfes. Sie wird 
truͤbſinnig, geräth in eine liebenswuͤrdige 


mit fo meifterhaften Zügen zu fchildern weis. 
Sie wird mild, rafend, und burch bie Strenge, 
mit welcher ihr die-geaufame Laurana mil 


fpielet, wird ihre Naferey gang natürlich im - 


die hartnädigfie Melancolie verwandelt; 


Nun iſt ihre Vernunft voͤllig dahin, und die 


Samilie 


»* 


Schwaͤrmerey, die der englifche Schriftſteller 


. 
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Familie verzweifelt an ihrer Genefung. Sins 
beffen entziehet man fie ber unmenfchlichen 
Aufficht der Laurana, begegnet ihr gelinder; 
läßt den Brandifonnac Bologna kommen, 
gebraucht Argeneymittel, und ihr Gemüth . 
beitert ſich alimälig wieder auf. Gie wird 
wieder Meifter von ihrer Vernunft, und, wel⸗ 
ches dag Wunderbare ber Erdichtung iſt, zus 
gleih auch Meifter von ihrer Leidenfchaft, 
Die Religion fiege, zum größten Erſtaunen 
Brandifons und ihrer: Anveriwandten, 
und ihre Liebe verwandelt fich in eine zaͤrtliche 
Sreundfchaft. — Diefes iſt der Auszug von 
ber Gefchichte der Elementina , die und in 
dem englifchen Roman ganze Etröme von: 
. Thränen auspreßt. Der Eharafter ift nen, 
bie Gluͤcksveraͤnderung ſchrecklich, und der 
Ausdruck ded Herrn Richardſon fo pathe⸗ 
tiſch, fo voller Notur, daß er. das Innerſte 
unſeres Gemuͤths durchwuͤhlt, und die ge⸗ 
heimſten Sapten der Empfindung ſicher zu 
weiten weiß, - 
Der Beſchluß —20* 
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Beſchluß des hundert und drey und 
zwanzigſten Briefes. 


ber wie ſoll der dramatiſche Dichter, deſſen 

Zeit und Raum, wenn er ſich auch noch viel 
Freyheiten erlaubt, in Vergleichung gegen des 
Romanenſchreibers, fo ſehr eingeſchraͤnkt find, 
wie ſoll dieſer die Clementina auf die Schau⸗ 
buͤhne bringen, ohne den Zuſchauer betauern 
zu laſſen, daß er nicht lieber zu Haufe ben 
Richardſon liest? Soll er die Begebenheis 
ten bäuffen , zuſammenpreſſen, und alfo den 
ganzen Zirkel von Neränderungen vorftellen, 
die das Gemäth der jungen Gräfin erlitten 
bat? Sol er fie in der Blüthe des Wohlftans 
des aufführen, und vor den Augen bed Ins 
ſchauers verwirrt, finnlo8 und zuletzt wieder 
‚heiter werden laſſen? — Ich wußte, daß dieſes 

Siebenter Theil, % nicht 
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nicht unmöglich fen, und erinnerte mich des 
groſſen Meiſters, der einen aͤhulichen Plan 
vortreflich audgeführt. Shakespear laͤßt den 
König Leer im Anfange des Trauerſpicks, 
das dieſen Ramen führt, fein Reich feinen bey⸗ 
den aͤlteſten Toͤchtern abtreten, und bie Jůngſte 


verſtoſſen; in der Folge ihr felbft.von den bey⸗ 


den aͤlteſten Toͤchtern verſtoſſen werden, des 
Nachts in Sturm und Wetter, von nieman⸗ 


hen als van feinem Hofnarren begleitet, in 


» einer. Eindde Kerumirren, und aus Verzwei⸗ 
felung feinen Verſtand verlieren. Der ver⸗ 
floffenen, Tochter bie einen franzoͤſiſchen Prin- 
sen geheyrathet, koͤmmt das Unglück ihres 
Vaters zu Ohren, fie ſucht ihn in dieſer Eindde 
auf, fie findet ihn, nimmt ihn in ihrem Schuß, 
und bringet ihn durch gute Pflege und erqui⸗ 


ende Troͤſtungen wieder zu ſich ſelbſt. — 


Die Einheit der Zeit hat unter der Menge von 
Begebenheiten etwas gelitten, aber wer achtet 
dieſer, menn das Gemuͤth ernſthafter beſchaͤf⸗ 
tiget, und in beſtaͤndigen Leidenſchaften herum⸗ 
getrieben. wird ? Ich gieng alſo zum Shakes⸗ 


Rear, tu mich Reche zu erholen; allein u 
Muh 


4 


. 
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FTraueripiel noch einmal las. Was hilft mir 


der Bogen des Wyſſes, wenn ich ihn nicht 
ſpannen kann? — Shakesyear iſt der einzige 
dramatiſche Dichter, ber es wagen kann, iM 
dem Othello bie Eifer ſucht, und indem Lear 
die Raſerey, in dem Angeſichte, des Zu⸗ 
ſchauers entſtehen, wachſen, und bis auf den 
Gipfel gedeihen zu laſſen, ſich ſogar der 
Zwiſchenſcenen zu bedienen, um dem Fort⸗ 
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koͤnnen. Wie viel vortrefliche Züge wird er 
ungebraucht laffen maͤſſen, die den groffen- 


Charakter. der Gräfin in ihrem Gefundheitds . 


zuftande, und ihre reiner, und durch Feine Ges 


Banken befleckte Unſchuld in der verlichten Ras’ 


ſerey felbft, ‘fo. umvergleichlich bezeichnen ? 
Und tie fiehet e8 um bie liebenswürdigen 
Phantaſien der Elementins, um die unfchäß- 
Bare Grillen ihrer allzulebhaften. Einbildungs⸗ 
Kraft, um deren Willen allein man dag Stuͤck 


auf dem Theater zu fehen twünfcht? Der Dich⸗ 


- ‚ter wird einen groffen Theil derfelben ſchlech⸗ 


terdinges weglaſſen müffen,, da der Zuftand, 
im welchem er die Elementine nimmt, nicht 


. mehr fchwashafte Raſerey, fondern tiefe 
Schwermuth ſeyn fol. — Das heißt,er wird 
uns von der fchönen Bildfeule bed Herrn 
Ridyardfons, auf dem Theater, ‚nur einen. 


verſtuͤmmelten Dorfo zeigen können : und die⸗ 


ſer ſoll Reidenfchaften erregen ?- 


. Sagen Sie mir dod) , ob ed möglich iſt, | 
daß man ſich füreine rafende Perfon intereire, 


bie man nie inihrem heitern Gemuͤthszuſtande 
gekannt, ‚und geliebt, oder. Hochgeachtet hat? 
M 9 Ich 
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a folge dem sJemler, der Leer auf allen 
ihren phantaftifchen Abwegen, weil mich der 
Dichter fie bat. Fennen, hochachten, und ihre 
wnerhörte Begegniſſe mit empfinden laflen, 
Derfelbe nagende Gedanke, ber fih fo tief: int 
ihrer Seele eingegraben, daß er die Empfins 
dungen felbft in feine eigene Bilder verwan⸗ 
‚delt, ber bat auch uns gleichſam mit anger 
ſteckt, und unferer Einbilbungefraft ben Hang 
mitgetheilt,, alled auf dieſe beftändige liebe 
linggidee zurück zu ſchicken. Wie kann ich aber 
an det Sinnloſigkeit einer Perſon theil neh⸗ 
men , die ich nur vom Hörenfagen fenne, und 
dag erſte mal, daß ich ne f ſehe, ohne Vernunft 
und Sinnen antreffe? — Ich glaube alſo 
nicht einmal, daß die Sſmati der Clemen⸗ 
eing ſehr ruͤhrend werden kann, wenn man 
fie gleich Anfangs, da fie die Bühne betritt; 
aller Vernunft beraubt feyn läßt. Der Zus 
fchauer muß natürlicher weife zweifeln, ob fie 
nicht mehr! dum, oder. halsſtatris als me⸗ 

lancholiſch feyn mag. — 
Endlich ſtand mir auch der Charakter des 
Zerommo iM Wege Er iſt eine nothwene 
3 dige - 


24, 
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dige Perſon in dieſer ganzen Epifäbe, adce 
der dramatiſche Dichter kann ihn unmoͤglich 
Ir den Umſtaͤnden laſſen, in welche ihn Hert 
RKichardſon verſetzt hat. Da er ein elende® 
und gequähltes Leben führer, und beſtaͤnbig 
In Sefahr iſt, unter Ben Händen br Wund⸗ 
Urzte feinen &eift aufpugeben; fü wird daß 
Mitleiben des Zuſchauers zwiſchen ihm and 
der Clemeneina getheilt, und die Einheit der 
Theilnehmung zerſtoͤrt. — Doch dieſem Uebel 
Beffe ſich allenfalls noch abhelfen! = 
Aber wie ſollte der Ausgang bes SA 
ſeyn ? das Schickſal der Clementina kann 
auf der Schaubuͤhne nicht fo unbeſtimmt blei⸗ 
den, als es der Romanendichter gelaſſt. 
Diefes hat auch Herr Wieland in feinee 
Borrede bemerkt. Der Zuſchauer ift auf den 
Sudgang alzubegierig gemacht worden, und 
er iſt gar nicht befriediget, wenn ihm noch 


- ber geringfle Zweifel Äbrig bleibt. Ein pw 


(ode ift ein angebwachter Nebeniterrärh, deſſen 
Anfang und Enbe nicht abfeßen, ſondern dem 
Ganzen gleichſam einperleibt werben mäffen n 
En beömnotiied Stic abet IR win file I. 
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Aafehenbes Gange, defſen Enben herverrageũ 


and in bie Sinne füllen ſollen. > Was fol 
eifo am Ende ans der Heldin werben ? Ihr 
Wahnwit hat ſich verloren, ihre Leidenſchaft 
bat fich in das Joch der Religion geſchmieget, 
allein welcher Zufchauer beſorgt nicht einen 


noch gefaͤhrlichern Ruͤckfall? — Soll man 
. Beine Kloſter ſchicken? dazu können fie up 


möglich rathen. Der Einfall ift zu alltäglich, 
als daß er nicht ausgeziſcht werden follte, 


Pa weiß nur einen einzigen Rath, man müßte 


von der waͤtenden Lady Olivia aus EL 


ferſucht Hinrichten laſſen. Der Tob des Heb 


ben iſt allezeit die rährendfie Entwicelung, 
denn er läßt einen Stachel in dem Gemuͤthe 
bes Zuſchauers zuräch, der anhaltende Schmer⸗ 


.jen verurfachet. — Diefen Anſchlag hatte ich 


gefaßt ‚und war nur darauf bedacht, bie 
Olivia mit in dad Hauptintereffe bes Stuͤckes 
in verwickeln, und eine ihr anftändige Rolle 
bien zu laſſen. Alein Sie fehen, daß diefer 

Imftand allein ſchon die gamze Anlage vers 
ändert, und daß ich mehr hätte erfinden, als 


nachahmen mäffen. Ich weiß nicht, ob ich 


534 meinen 
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meinen Kräften gu wenig gugetrauet, ober 
meiner Bequehmlichfeit zu viel nachgefehen 
babe. Genug, mein legter Entſchluß war, 
weder nachzuahmen, noch zu erfinden, fondern 
ben gungen Auſchla fahren zu laſſen. 

D. 


Hundert und vier und zwanzigſter 
Brief. 
Wie gluͤcklich iſt Herr Wieland nicht! Ueber 
alle Schwierigkeiten, die ich mir geniacht 
habe, iff er weit hinweg. Er nimmt die Um⸗ 


ftände alle fo, tie fie ihm Richardfon in die 


Hände liefert, überfegt die wichtigfien Scenen 
Wort zu Wort aus dem Englifchen , ſetzt eis 
nige gleihgültige hinzu, um den. Vorhang 
fünf mal aufziehen zu laſſen, und fiehe ! es 
entſtehet ein Ding, daß Herr Wieland ein 


Trauerſpiel nennet. Ob es auf der Buͤhne 


gefallen, oder nicht gefallen werde, das gehet 
ihm nun weiter nichts an. Genus er hat 


das Seinige gethan, und Scenen und Aufzüge | 


überfchrieden. Wenn er das Glück hat Zus 
u . ſchauer 


ſchauer zu finden, die niemals die Geſchichte 
‚beym Richardſon geleſen, fo fann er vieb. 
leicht auch Beyfall ‚hoffen. 

ch begreife nicht, wie ein Wieland, ber fich 
in verfchiedenen von feinen Ausarbeitungen 
als einen denkenden Kopf gezeigt, bis zu einer, 
fo felawifchen Nachahmung herab finfen fan ! 
Er fagt in feiner Vorrebe, ber Charakter der- 
Clementina habe „für ben Dichter fo befons 
„dere Schmwierigfeiten, daß ed unbillig wire; 


- „bon dem erſten die fich an denfelbigen wage 


„etwas vollfommened zu fordern.“ Ganz 
recht! Wer wird etwas nollfommenes for⸗ 
dern ? aber ich möchte wiſſen, welche Schwie⸗ 
rigfeiten denn Herr Wieland ſo gluͤcklich 
uͤberſtanden, daß er ſich für die uͤbrige Nach⸗ 
ficht verfpricht ? Meines Erachfeng, feine Ein; 
zige. Nehmen Sie die triviale Entwicklung, 
die Entfernung der Gräfin von der Welt, aug, 
die wuͤrklich von des Herrn W. Hinzuthun iſt 


ſo iſt im uͤbrigen alles ſo geblieben, wie man 


— Tr 


es in der erſten unüberlegten - Hitze, nehmen 
wu können. glaubt. Ich mag mic) in fein ver⸗ 


drießliches Detail, einlaffen dem, das wuͤrde 


FR ’n 


35 mich 


iss Em " 
mich zu weit führen. Ich begnfige mich, ie 

— mit wenigem gu —* 

Sein Carl Brandifon iſt anf der Bühne, 
wie ich) es vermuthet Hatte, eine tugenbhafte, 
aber hoͤchſt unthaͤtige Perfon geblieben. Seine 
Figur ſpielt zwar in bleſem Stucke eine wich⸗ 
Age Rolle, aber blob durch ihre ſtumme An⸗ 
weſenheit, denn was fie thut, ober ſpricht, 


find mehrentheils Berbeugungen ober Com⸗ 


pihnehte. Gegen den Grafen Belvedere 
wird er einſt ſeurig, — und macht Rodo⸗ 
montaden. Nur dieſes muß ich ihnen ſagen, 
„wenn ich Anſpruͤche an die Gräfln Clemen⸗ 


Atina hätte, fo ſollten meber fie noch eine 


„ganze dräuende Welt nrich abſchrecken koͤn⸗ 
„nen, fie zu behaupten. Ein rechtſchaffener 
Mann fürchter nichts. Oder wen foll bee 

- „fürchten, der vor beim Himmel fſelbſt niche 
etrfittern muß?“ Ein feltfamer Troß! Mes 
‚der ein Graf Belvedera, nach eine ganze 


drohende Welt foliten ihn abſchrecken, an 


EN Frauenzimmer Anſpruͤche zu machen: 
Muͤſſen denn die Anfpräche gemacht ſeyn ? 


nicht 


Barum foll fie ein tugendhafter Grandiſon, 
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J nicht Auer ganzen drohenden Weit zu ge⸗ 


fallen fahren lafſen ? — Ein techeſchaffener 
Mann fuͤrchtet nichts. Wen ſoll der 
farchten, der dor dem Zimmei feibft niche 
erzittern muß? Dieſe Sprache verraͤth = 


WVerfaſſer der ſocratiſchen Geſpraͤche, 


s 


ungern ich and) den Deren Wieland ve 
erfennen moͤchte. „Die Stralen, ſpricht So⸗ 

„erätes dort, bie Stralen, welche aus einem 
eomiſchen Theater hervor brechen , könnten 
sidie Sedanfen desjenigen nur nicht zerſtreuen, 


v»ver ben des Juptters feinen unbeweglich 


Bleibt.“ Socrates redet wie Grandiſon, und 
Brandifon wie Socrates, und vielleicht 


beyde, wie Herr Wieland, denn worum wuͤrbe 


er zwey fo verfchtedene Muſter der Tugend bie: 


felbe Sprache fähren laſſen, wenn er fie midjt 


für die wahre und angemeſſene Sprache der 


Mechtfihaffenheit biete? — 


Die Tlementina erſcheinet in dem achten 
Auftritte des zweyten Aufzuges zuin ee 
male. Die Markgraͤſin, Grandiſon, ber 


“ Bifhof ud  Jeronymö Befinden füch in dem 


„her 


——n an 
D 
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hert fie camilene Arm Alhnh tes | 


„gen Schritten und auf dem Boden gehefteten 
Blicken. In der Mitte bes Zimmers bleibe 
„ſo einige Apgenbliche ſtehen, ohne darauf 
„Acht zu haben , daß jemand gegenwärtig ſey, 
„barauf macht: fie eine Betwegung, als ob fie 
„wieder zurück gehen wollte ; aber Camille 
„zeigt ihr einen Stuhl zwiſchen ihrer Mutter, 
„und dem Bifchof, und fpricht: Hier, gnaͤ⸗ 
„dige Graͤfin! hier! Clementina ſetzt fich, 


„ohne die Augen aufzuheben u. ſ.w.“ Dieſe 


ganze Scene ift mehr Pantomine als Reden. 


Herr W. bat fie von Wort zu Wort dem: 


Richardſon nachgefihriehen. Sich geftehe 
es; am rechten Orte würde fie die vortref⸗ 
lichſte Wirkung thun, aber der Zuſchauer 
muß mit groſſer. Kunſt dazu vorbereitet ſeym 
Wenn ich meine Empfindung trauen darf, fo 

muß diefes finmme Spiel.der Clementina, 


in bem Lrauerfpiel des Herrn W. mehr 
Widerwillen als Mitleiden erregen. Tank 


Brandifon ſchreibt irgendwo, what, my 
dear Dr. Bartelet, ean be more aflecting, than 
theſe > ebfeneee, thefe zeveries ” ‚of 4 mind ‚once 

fo 


— 
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Jo found and fo fenfible! Man muß aber 
wiffen , "wie geſund, tie verftändig eine 
Seele vorher geweſen, wenn man durch ihre 
Abweſenheit fo gerührt werben fol. Herr 
W. hat aus die Seele der Clementina noch 
‚gar zu wenig Sennen laffen. Wir find noch 
Immer in Zweifel, ob die junge Gräfin ver 
‚zogen, und tuͤckiſch, oder wuͤrllich wahn⸗ 


wittzig if 


Zum Ungluͤcke hat Herr W. die Ausſchwei⸗ 


fungen der Einbildungskraft, die gluͤcklichen 
Raſereyen der Clementina, alle weggelaſſen, 


bie und den innern Zuftand ihrer Seele ſo 


treulich abfehildern. In den Stellen ſelbſt, 


bie er Wort zu Wort aus dem Englifchen 


uͤberſetzt, hat er die wenigen Züge von dieſer 
Urt, die ihm nach der Anlage des Stuͤckes 
noch zu Dienfte geſtanden, wie. mit Fleiß, ans 
der Mitte geriffen, und verworfen. Hat er 
ſie irgend nicht für theatealifch gehalten? O 
wir hätten ihm gern einige ſchwatzhafte Mo⸗ 
nologen bafür gefchenft! 

£affen Sie fich einige von biefen Unterlaſ⸗ 
ſungeſünden erzaͤlen. — Im fuͤnften Auf⸗ 


tritte 
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gelauffen. „O Kerr Brandifon! — 
„Angel ig mit Jhnen in biefed —— 


„ich onen! Elememins — — meine theucre 


„unge Gräfin — bat diefen Augenblick wie⸗ 


„der geredet.“ Diefe Veränberung gehet 
bey dem. Seren W. mit Wunder zu. Nun 
‚hören Sie, was für eine vortrefliche Scene 
er: ſich hat entgehen laffen, 

„Man nennete den (Brandifon , erzehlt 
„der Engländer, in ihrer Segenwart, vnd 
„fie: ſahe ſich ſchnell, wie nach jemand, ums 
Kaura, ihr Mädchen, warb von Ungefaͤhe 
„gerufen. — Sie fuhr in ſich, warf ihre 
„Arme, wie erſchrocken, um bie Camille, und 
„ſahe wild aus. Camille glaubet ganz ges 


„wiß, der Rame Laura babe ſie auf die Ges 
„danken von MAaurana gebracht, bie ſie ſo 


„fehr fuͤrchtet. Als ſie mit ihrer Camilla ale 
„wein gelaſſen ward, fing ſie an zu reden; 
„Hat nicht jemand ben Ruter Grandiſon 
„ba genennet? fragte fie 
„Ja, Madame! 


ee⸗ 
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I che ich ihn und) einmal neune, 


„fehe fie nach der Thüre, ob meine graufane 


„Muhme nicht horcht ? 

„Ihre grauſame Muhme, Mabame, iſt 

„wie viel Meilen von ihnen entfernet. 
„Das Hilft nichts, fie fan dach hören, 

Theuerſte Lady ! Cie lann nicht hören. 

„Gie fol ihnen niemahls wieber vos Singen 


„4 Tann mich nicht mehr Seflunee. Mein 


„Gedaͤchtniß it weg, gan; weg Camille. — 
„Sie fahe hierauf die Camille ſtarr an, und 
xſchrie voller Eutfegen. 
„Was fehlt ihnen, theuerſte Gräfin? 
zIndem ſie wieder gu. ſich kͤmmt. — 
„Ach, meine eigene Camille! Sie iſt es. 
„ch. Dachte warlich, fie wäre Laurana ges 
„worden, als fie mich fo wunderlich an⸗ 
„blickte — keinen ſolchen Blick mehr! thue fie 
„es nicht mehr, Camille! 
Camille fuͤhlte in ihren Micken chen nichts 
beſonders. „Iſt 
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„Iſt meine Wut drinnen? 
„Ja! 

„er noch ? 

„Der Chevalier , Madame, 
„Welcher Chevalier ? 
Grandiſon. 


„Unmoͤglich! Der iſt ja in ſeinem fake u 


„Engeland. 
„Er ift herüber gefommen, Madame. — — 
„Wünfchten fie wohl. ihn zu ſehen? 
„all fehen ? ? Men 1 - 
„Den Chevalier Brandifon Yo 
Minſt münfchte ich es fehr. _ Cfeufzet) 
„und nun nicht mehr, Madame? 


.. „Dein; Ich ‚habe alles vergeffen, was ich 


„ihm zu fagen hatte. Doch nach Englarık 


„möchte ich wohl reifen. Wir armes Frauen⸗ 
immer follen durchaus nirgend hinkommen, 


„und die — — 
„Hier hielt fie inne, und Eamille fonnte 
‚„fein. Wort mehr von ihe heraus brin 


Der Beſchluß Eünftig. B 
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Beſchluß des hundert und vier und 
zwanzigſten Briefes. 


as ſagen Sie zu dieſer Scene, und was 
zu Herrn W., der einen ſolchen Schatz ver⸗ 
nachlaͤßiget? — Ich verſichere Sie, in ſei⸗ 
nem ganzen Stuͤcke hat er keine einzige, die 
dieſer an Erheblichkeit beykaͤme. 
In der pantomimiſchen Scene, davon ich 
‚ oben geredet, uͤbergehet er muthwillig den 
allererhabenſten und ſchrecklichſten Zug des 
ganzen Auftritts. — „Clementina ſetzt ſich, 
„ohne die Augen aufzuheben. Alle Perſonen, 
„auſſer ihr, druͤcken ihre Betruͤbniß auf vers 
„fchiedene Art aus. Die Marfgrafin nimmt 
„fie bey der Hand, und fpricht : 
„Schaue doch auf, meine ließe! s = a 
„Siehe deinen Jeronymo » s Er weint. — . 
Siebenter Theil, 8 „Cle⸗ 
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„Clementinaͤ bleibt noch immer in der vori⸗ 
„gen Stellung ‚ ohne fich zu bewegen.“ So 
weit Here Wieland. Der Engländer: fährt 
fort: „Ihe Bruder bat; theuerſte Schwefter, . 
„fiehe ung alle an. Verachte ung nicht, gönne 

„ung einen Blick. Siehe, Vater, Mutter, 
„Bruder, Schwefter, und jedermann in Thräs 
„nen, Wenn du ung liebeft; fo lächle ung 
„freundlich an. — Sie hub die Augen zu 

ihm auf, und gab ſich, aus Gefälligfeit, alte 

„Mühe zu lächeln. Allein eine truͤbe Ernſt· 
„haftigfeit hatte fich ihrer Geſichtszuͤge fo be- 
„meiſtert, daß ſie nichts mehr, als durch = 
„das Anftvengen, ihre Ergebenheit beseugen ’ 
„konnte. — Der Vater fprang vom Stuhl 

„anf, mit einem Tuche vor den Augen. tie: 

„bes Kind! forach er, niemals, niemals laß 
„mich diefeg fehreckliche Lächeln wieder ſehen.“ 

— Herr W. hebt da wieder an, 100 bie 
unterreduns gleichguͤltiger wird. = 
Im dreyzehnten Auftritte des zweyten Auf⸗ 

zuge⸗ laͤßt ihr Herr W. Verſtand und Sprache 
wieder kommen, aber auf einmahl iſt alles 
wieder da. Sie redet fo verſtaͤndig, ſo ordent⸗ 
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lich, als Grandiſon ſelbſt. Wie wenig hat 


er die Wahrheit und Nothwendigkeit der klei⸗ 
nen Nückfälle eingefehen, die fie Herr Richard 


fon noch immer ausſtehen läge! Ihre: 


Mutter fprichg keym Wieland ; „Eenneft du 
„den danfbaren Bramdifon nicht mehr, den 


„beine ganze Familie mit ihrer Achtung beehrt. 


Clementina. 
⸗»Oja! ja!⸗22⸗ Sch kenne Ibm 22 
„Aber wo find fie diefe ganze Zeit geweſen? 
Brandifon. 
„In England, gnaͤdige Gräfin, und ich Sin 
„erſt kürzlich gefommen, Sie und. ihren Je⸗ 
„ronymo zu befuchen. 
Elementina. 
„Der gute Jeronymo! Sch habe ihn lange 
„Richt gefehen. Und fie lieben ihn? u. ſ. w., 
Kichardſon laͤßt fie hier ſchwaͤrmen. Sie 
ſpricht: „SJeronymo ! Indem fie die 
„eine Hand in die Höhe hebt. Armer 
„Jeronymo. 
„Ihr Jeronymo, Madame! und mein 
„Jeronymo iſt auf gutem Wege zur Beſſo⸗ 
„rung. Lieben Sie den Jeronymo? 
82 „Ob 


AN 
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„Ob ich iin! — Was fagten Sie vom, 
„Jeronymo? ch verftehe fie nicht. — 

„Jeronymo wird, da Sie fich nun wohl 
„befinden, auch bald wieder hergeftellt ſeyn. 
„Definde.ich mich denn wohl? — Ach 


„Sie! — Retten Sie mich, Brandifon,. . 


„retten Sie mich ! ſchrie Sie mit etwas ſchwa⸗ 
„cher Stimme, indem Sie ſich voller Furcht 
„und Entſetzen umſah. 

„Ich will Sie retten. Wir wollen alle Sie 
„retten. Was fuͤrchten Sie denn ſo ſehr? 
„O du grauſame, grauſame Zaurana !- 
„u. ſ. w. 

Dergleichen phanatiſche Schrecken wan⸗ 
deln ihr beym Englaͤnder in derſelben Scene 
zu verſchiedenen malen wieder an, und 
Herr Wieland hat ſie, ich weiß nicht aus 
welchem Eigenſinne, alle in der Ueberſetzung 
sbeggelaffen, 3. E. Clementina ſpricht im 
Deutſchen; 

„Sie muͤſſen wiſſen, Herr Grandiſon,⸗ ⸗⸗⸗ 
Was wollte ich doch fagen? ⸗⸗⸗Ach mein 
„Kopf! (Sie legt bie Hand auf die Stirne,). 
„Wollsr 7 Aber Sie müfjen mich jetzt 

„ver⸗ 


* 


“ 
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„berlaffen. » = Es iſt etwas nicht recht *. 


— — Verlaſſen Sie mich, ich fenne mich 
‚„fetbft ‚nicht mehr.“ Das Driginal ſetzet 
meiſterhaft himzu: 


„Mit ſchreckenvollen Angeficht ſah Sie ihn 
„hierauf an — Gie find der Mann nicht 
„mehr, mit dem ich fo eben geredet — Wer 
ud Sie, Herr ? uü. ſ. w“ 

Ein einziges mal wagt es Herr w. fie 


etwas verwirrt fprechen zu laffen, und dieſes 
"einzige mal miglingt ihm. » = a „Er, (Gran⸗ 
„diſon) wußte, wie unglücklich ich war, er 

„wußte wie graufam Laurana mit mir 


„ungieng, er fah es, und wellte mich nicht 
„retten. — — Die unbarınferzige Rats 


ꝓ„ung Sie haſſete mich. — Aber jetzt — 


— Arme Unglüdliche ! Sie iſt dahin, und 
ich bete fuͤr ihre Seele.“ Schön! aber nur 
alödenn erfl, wenn man weis, daß es eine 
Grille iſt, die fie fi) in den Kopf’ gefeht, 
and Caurana in der That noch lebet. Der 

R3 Englaͤn⸗ 


Herr W. überfent ofters gar zu felavifch, Ber 


verſtehet diefes, wenn er ſich nicht ſogleich auf 
das Engliſche Something is wrong keflunet ? 
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Engländer hat bie Borfichtigfeit- gehaße, feine 

Leſer davon zu benachrichtigen. Der Deusfche 

aber, der dieſes nicht thut, muß, wo es nicht 

aus Unachtfamfeit gefchehen, ben Werth des 

‚unvergleichlichen zuges ſelbſt nicht inge⸗ 
eben haben. D. 


‚Hundert und fünf. und jwangigfe 
Brief. 


Wae ich von des Herrn von Prewontval 
Preſervatit* fage ? Alles des Gute was man 
von dem Unternehmen eines patriotiſchen 
Mannes denken und ſagen muß, der es nicht 
ohne die dazu gehoͤrige Geſchicklichkeit aus⸗ 
fuͤhret, der nicht bloß bey Grillenfaͤngereyen 
ſtehen bleibet, ſondern herzhaft zugreift, und 
‚daB Uebel mit der Wurzel heraus zu reiſſen | 
ſuchet. Sie wiſſen, wie gern ich es ſehe, wenn 
man ſich nicht ſcheuet feine Meynung frey 
u: ‚herz 
En Preferyatif contre la Corruption de la Langue 
“ Frangoife , en France & dans les Pays oti elle 
“= ef-ie- plus en ufage, tels que l’Allemagne la 
. Suille & ıa Hollande, Serge ‚Periodique. 
8.. 1756. 
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heraus su fagen, urtheilen Sie alfo, ob mir 
ber Ton des Herin v, Premontval mißfals 
len fan. Er iſt wirklich frey, ohne die’ ges 
ringfte Umfchweife , nichts deſtoweniger ift 
feine Schreibart fehr unterhaltend, und da er 
jumeilen viel fonderbareg , fomohl in feiner 
Gedenfungsart, als in feiner Echreibart hat, . 
und bie ungemeine Kebhaftigfeit, mit der er 
ſowohl muͤndlich in Geſellſchaften, als auch 
in ſeinen Schriften ſeine Saͤtze vorzutragen 
pflegt, nur ſehr ſelten verlaͤugnet, ſo kann man 
gar nicht muͤde werden, ſich auf eine von bey⸗ 
den Arten mit ihm zu unterhalten. Zwar 
ſollte es fcheinen, baß ber Vorwurf, ben ex . 
fid) in diefer Schrift getwählet bat, einen 
Deutfchen nicht fehr intereßiren koͤnnte. In 
‚ber That fönnte ed und vielleicht gleichgültig 
ſeyn, ob die frangöfifche Sprache verderbt, 
oder verbefiert würde ; ja vielleicht könnte es 
gar ſcheinen, ald ob es ung nüglich ſeyn 
möchte, wenn diefe fremde Sprache, welche 
ſich zum Nachtheil unferer eigenen bey ung 
einbringet, mit der Zeit fo entſtellet wuͤrde, 
daß ſie gar keine Anbeter mehr bey uns finden 

K4. toͤnnte. 
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koͤnnte. Wir koͤnnen uͤberdem in vielen Faͤl⸗ 
len, ſonderlich in denjenigen, wo es auf ein 
franzoͤſiſches Ohr ankommt, ſelten ein zu⸗ 
verlaͤßiges Urtheil über den Herrn v. Pre⸗ 
montval und uͤber ſeine Gegner faͤllen, wie 
dann auch, uns die wir die franzoͤſiſche Sprache 
nicht ſchreiben, oder in groͤſter Vollkommen⸗ 
heit beurtheilen wollen, der grammatiſche 
Theil dieſes Werkes wirklich ſehr gleichguͤltig 
iſt. Aber es giebt eine andere viel vortheil⸗ 
haftere und fuͤr uns intereſſantere Seite die⸗ 
ſes Werkes; Er will nicht allein die franzoͤ⸗ 
. fifche Sprache, ſondern auch den guten Ges 
ſchmack bey feiner Neinigfeit erhalten, er will 
verhindern, daß man nicht Armfeligfeiten für 
Verſtand, falfchen Schimmer für Wis und 
prächtige Galimathins für Wohlredenheit 
anfehen fol. Da nun ber gröfte Theil der 
Leſer in Deutfchland franzöfifch lieſet, fo heißt 
es dem guten Geſchmack der Deutfchen einen 
wichtigen Dienft leiften, warn man ben franz: 


söfifchen Geſchmack vor dem Verderbniffe bes ' 


wahret. Aber wiffen Sie noch mehr, Herr 
v. P. ſchreibt eben unſerer Liebe zur franzoͤſi⸗ 
ſchen 


= — 
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ſchen Sprache den gröften Antheil daran, zu, 


daß wir bieher es noch nicht "weiter in der 
ſchoͤnen Gelehrfamfeit gebracht haben, und 


führer die Bitterften Klagen darüber. Mehr 


Unpartheplichfeit kann man von einem ehr⸗ 
lichem Mann nicht fodern! 

Er hat in feinem vierten Stuͤcke, welches 
id) eben ist. vor mir habe, einen befondern 
Abfchnitt. Contre la Gallicomanie ou le faux 
Gout Frangois ,: welcher Ihrer Aufmerffantteit 


werth iſt, obgleich der Herr v. P. in den 


Hauptfage Unrecht Haben mag, denn bie Lange 
famfeit mit der die fchönen Wiffenfchaften, 
und die deuffche Sprache, in: Deittfchland fich 
ihrer Vollkommenheit nähern, hat noch an⸗ 
bere, und eben fo wichtige Urfachen, als bie 


Zuneigung die ein groffer Theil des franzoͤſſ⸗ 


fchen Publici zu der franzoͤſiſchen Sprache hat. 
. Er theilet feine Predigt wider den falfchen 
franzöfifchen Geſchmack in zwey Theile, und 
handelt 1) woher in Deutfchland der 
franzöfifhe Belhmad feinen Urfprung 
bat, Hievon giebt'er die befannten Urfachen 
‚an. Er zeigt unter andern : daß die vielen 

85 llei⸗ 
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fleinen und groffen Höfe in Deutfchland viel 
bazu bepgefragen haben. Und fähret fort: 
„Uuffer dem Gewicht, das fie (die groffen, 
„Höfe gegeben haben, ſeitdem fig felbft den. 
- „franzöfifchen Geſchmack liebgetwonnen, und. 
„die franzöfifche Sprache auf eine unerhoͤrte 
„Weiſe der Deutfchen vorgegogen worden, ja 
„beynahe die einzige Sprache die geworben if, 


veren man fich im arfigem Umgange .bedies 


„net; Auffer diefem Gewichte, fage ich, giebt 
es noch eine- vorhergehende Urfache, und bie- 
„mit dem obenertwähnten, erklären kann, wie 
„Die Sachen fo weit gefommen find.’ .. 
‚ »Diefe Urſach iſt die Unbeftunmtheit, wo⸗ 
„rinn eine Sprache nothwendig bleiben muß, 
„bie noch nicht beſtimmt iſt, und zugleich 
„an verfchiedenen Höfen, und beynahe gleis 
„ben Landen geredet wird. In diefem Falle 
„iſt gerade die deutſche Sprache die vor 
„funfzig oder fechzig Jahren wohl hicht fehr 
„beſtimmt war, da fie ige noch auf tauſen⸗ 
„derley Art unbeftimmt iſt, indem es ihr noch 
„an einem genugfam weitläufigem und mit dem 
agehörtzem Anſehen verſehenem Woͤrterbuche 
„fehlet. 
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„fehlet. Und wo follte auch wohl ein Woͤr⸗ 
zzterbuch das Anſehen hernehmen, unter fo 
„vielen Dialecten die alle ein gleiches Recht 
zdazu haben; und wie weitlaͤufig muͤſte eg 
„nicht feyn, um alle diefe verfchiedene Dias 
„tecte eingufchlieffen. "Daher mußte man, und 
„muß noch in der Unbeflimmtheit taumeln. 
„Aus diefer Unbeſtimmtheit iſt bey fehr vielen 
„Leuten Gleichguͤltigkeit und Unluft erwachſen. 
„Eine Fremde, die mit verſchiedenen Vor⸗ 
„theilen begabt war, und die Thür ſchon offen 
„fand, bat fich dieſes mit Nutzen bedienst. 
„Sie ift von den Monarchen, von den Groſſen, 
„und beynahe von allen vornehmen Perſonen, 
„borgegogen worden, ob fie gleich vielleicht 
„weniger innerliches Verdienſt hat,“ An ei 
„ner andern Gtelle ſagt der Herr v. Pr. 
„Die Einrichtung des Deusfchen Reiche ift 
„schuld, dag die deutfche Sprache nicht fo 
„wohl beſtimmt hat werben Finnen, als die 
„Franzoͤſiſche, und fie ift e8 in der That auch 
„weniger, Wo ift die Hauptſtadt, bie alle 
„aufgeflgete. Geifter der Nation an ſich/ zie⸗ 
„hen und verſammeln Tann? Wo iſt der. Hof 
»wel⸗ 
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„weicher zum Vereinigungspunkte -Dienen 
„koͤnnte, und beffen Gebrauch und ſtillſchwei⸗ 
„gende Entfcheibungen die Kraft ber Gefeße 
„hätten, um die unzähligen Ungewißheiten zu 
„entwickeln, zwiſchen welchen eine Sprache 
„iwanfet, ehe fie ihre gehörige Feſtigkeit er- 
„halt, Sollte ed der Dreßdner Hof fepn, wie 
„man fagt? Aber ich finde nicht, daß man 
„‚diefes in Berlin zugiebt, zugeſchweigen, daß 
„jelbſt am Dreßdniſchen Hofe die fo hoch ges 
„puͤhmte Saͤchſiſche Sprache der Italiaͤniſchen 
„und dem Sranzöfiehen hat weichen muͤſſen. 


Ich zmweifle gleichfalls fehr, dag man zu | 


„Wien, München, oder Mannheim fich vers 
- „bunden glaubt, Eächfifch zu reben, wann man 
„Deutſch veden will: und wie? harfich der 
„geöfte Dichter Deutſchlandes, hat ſich Haller 
„wohl gefuͤrchtet feine Muſe ſehwetzeriſch 
. „reden laſſen? 
Sie werden leicht ſehen, daß obgleich; einige - 
von diefen Sägen ihre Nichtigfeit haben, dens 
noch hingegen wieder andere oder wenigſtens 
die daraus gezogene Folgerungen deſto falſcher 
find. Man ſiehet wohl, daß ber Here von 
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Dremontdal nicht Kenumlß genug von uns 


ſeerer Sprache hat, und. daher vieles aus einem 
ganz unrechten Augenpunfteanfiehet. Haller 
hat ſich allerdings ſo ſehr gefuͤrchtet ſeine Muſe 
Schweizeriſch reden zu Inffen, daß er alle Spu⸗ 


ren davon aufs ſorgfaͤltigſte wegzuwiſchen ge⸗ 


ſucht hat, ſobald er bey ſeinem Aufenthalte 
in Deutſchland das Deutſche Ohr erhielt, 
welches man nothwendig haben muß, um ſol⸗ 


che Fehler zu empfinden. Er hat dieſem Saͤch⸗ 


ſiſchen Wohlklange einige ſeiner vortreflichſten 
Gedanken aufgeopfert und muß ſich wegen 
einiger wenigen Spuren der Schweizeriſchen 
Mundart, die er nicht hat tilgen koͤnnen, noch 


bis jetzt von den Saͤchſiſchen Puriſten groh 
gen. g anklagen laſſen. Einige Kunſtrichter 


die nie die Schweiz verlaſſen haben, haben 


fich vergebend bemuͤhet die Eitelfeit ded Saͤch⸗ 
ſiſchen Wohlklanges durch Grände zu beiveis 
- fen; man hat fie auggelacht, und fie find end⸗ 
lich felber gezwungen worden fich der Saͤchſi⸗ 
{hen Schreibert zu nähern, Die beften 
Schriftfieller in der Schweiz, Geßner und 
Simmermann ereifern fi chees zu einem hohen 

Grade 
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Grabe der Zierlichkeit in der Saͤchfiſchen, oder 
: in ber eigentlichen hochdeutfchen Sprache zu 


eringen. Die größte Anzahl der beften Köpfe 
Deutfchlandes Haben aus Sachfen und Bran⸗ 
denburg und den angrängenden Eanben ihren 
Urfprunggenommen. Sn Sachſen und Bran⸗ 


denburg, und beſonders in den Hauptſtaͤdten 


Dresden und Berlin iſt ein Zuſammenfluß von 


Gelehrten und insbeſondere von Leuten bie 


fich. auf die Vollkommenheit ber Deütfchen 
Sprache befleißigen. Den Sachſen hat man 


die erſte Deutſche Geſellſchaft und viele andere 
Bemuͤhungen zur Verbeſſerung unferer Spras 


che zu danfen. Zu Berlin war fchen beym 


Anfange diefes Jahrhundert in ber Geſellſchaft 


der Wiffenfchaften eine Klaffe zur Beförberung 


der Deutfchen Sprache, Das einzige Deutfche 
Woͤrterbuch, das wir noch haben, hat daſelbſt 


feinen Urfprung gehabt. Und wir können 


ung indbefondere ruͤhmen, eine ziemliche Aus : 
zahl berühmter und guter. Schriftfieler un 


Anfern Mauren zu fehen, welch ein Wunder - 


‚ alfo, daß fich die wahre hochdeutſche Sprache 


blog nach ber Säaisen, nud hernach nach 


der 


Ne 
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der Brandenburgifchen Mundart, richtet. Wer 
in Wien, München und Manheim reden will, iſt 
freylich nicht verbunden Saͤchſiſch zu reden, 
fo wenig als ein Gaskoniſcher oder Nieders 
Bretannifcher Einmohnee mit feinem Nachbar 
arififch redet, Aber wehe dem Schriftfiel; 





ler der ein gang Buch Oeſterreichiſch, Bay⸗ 


rifch oder Pfälzifch fehreiben wollte. Alle 
Schriften werden in der Sächfifchen Mund: 
art gefchrieben, und Wörter und Redensarten 


:die in Schriften können gebracht werben beif- 


fen hochdeutſch. Daher find uns dreißig 
oder vierzig gute Schriftfteller anf einer 
Hauptſtadt. Wann wir nur uͤber alle gute 
Deutſchen Schriftſteller ſolche Regiſter haͤt⸗ 
sen, als wir neulich über ben Logau erhal⸗ 
ten haben, wie leicht wuͤrde es nicht ſeyn zu 


einem vollſtaͤndigem Deutſchem Woͤrterbuche 


zu gelangen, Wir würden dazu weder den 
Gebrauch eines Hofes nöthig haben, noch 
nach des Herrn v. P. ungeheurem Einfalle 
alle Provincialmundarten in unfer Woͤrter⸗ 
buch bringen duͤrfen. | 


2) Die 
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2) Die uͤblen Folgen die aus dem 
Franzoͤſiſchen Befhmade in Dentfchland 
entfichen,, bat Herr v. P. fehr pathetiich 
ansgeführee. Ich muß mit ihnen nur Furz, 
davon reden, weil mir der Raum fehlet, und 
Sie diefen Abfag doc) gewiß nicht werden unge⸗ 
lefen laſſen. Ein Theil der Nation fagt Herr 
v. P. hat fich aus Unwillen wider den Franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſchmack empoͤret, und hat auch da, wo 
er Nutzen ſchaffen koͤnnte, denſelben abſchaffen 
wollen. Die meiſten aber ſind unſinnig, in 
denſelben verliebt, und fallen noch dazu auf 
den ſchechten franzoͤſiſchen Gefchmad , fie 

kennen wohl bie vortreflichften Franzoͤſiſchen 
Schriftfteller kaum, und beiufligen fich an 
elenden Pieces du Jour und andern Sächelchen, 
‚ bie man in Frankreich ſelbſt, dad Verderben 
des Geſchmacks nennet. Sie vernachläßigen . 
barüber ihre eigene Sprache, vermiichen fie 
‚auf eine .lächerliche Art mit Srampöfifcgen 
Yusdrüden u. ſ. m. 


Der Beſchluß Tünftig. 


8 ri efe, 
: die neneſte keitteratur betreffend. 


XI. Den 11. Septembr. 1760. 


Beſchluß des 125ſten Briefes. 


eine groſſe Menge Beute lieſt blos Fran⸗ 

Ach und nacht füch wol. gar eine Ehre dar 
aus, die gröften beutfchen Schriftſteller nicht - 
gu kennen ober nicht. u verſtehen. Hr. v. P. 
ſchildert diefe Thorheit, die leider fonberlich 
unter den Groffen nur allzu gemein iR, auf 
das lebhaftoſte und predigt bamiber mit einem 
zecht deutſchem Eifer: „Sch babe gefehen, 
Ach habe Deutſche geſehen, rufteer and, vers 





ſtaͤndige, verdience beute, die die beſen Grande 


Aſchen Bücher in Proſe und Verſen mit Nutzen 
„lafen, nnd fie geſtanden mir, daß Sie ihre 
‚:igene Poeten nicht, durchaus wicht verſtuͤn⸗ 
„den, und die ſich noch Dazu einbildeten, daß 
„die Schuld nicht an ihnen fondern an den - 
„Poeten läge, Dieſen habe ich am meinen 
„Beyſplele zeigen muͤſſen, daß die Schuld Dave 
‚nam läge, daß Sie fich feine Mühe gäben, und 
: Biebenser Cosi, X „ſich 


ng 


- 
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sich mit einer erhabnern und nachdruͤcklichern 


„Sprache als die gemeine iſt, nicht bekannt 
„machen wolten. Einige darunter verwun⸗ 
„derten ſich und erſtaunten uͤber mich, 


„als ich ihnen bewies, daß dieſe Sprache mich 
„gar nicht abſchreckte, und fie verſicherte, daß 


„ich darin weniger Schtoierigfeiten fände, als 
„in der armfeligen und wortreichen Proſe dee 


.  „meifter Zeitungen: Soll ich es wol fagen? 


„Mancher war darunter, dem tch erftlich dem 
„bortreflichen altes habe müßen: kennen ler⸗ 


„nen, diefen groffen Dichter „-ber mich zuerft 


„mit Hochachtung gegen eine Sprache erfüls 
„tet hat, in der man fo £refliche Sachen herr 
„borbringen kann, Diefe wenige Bekannt 
„fchaft nit den Dichtern ihrer-Nationen findet . 
„ben fo gar. vielen Perfonen in Deutfchland 
„flatt, daß es ein Wunder iſt, daß fich noch 
„jemand mit den fchönen Willenfehaften abe 
„giebt, wenn man die Fleine Anzahl der Leſer 


nbedenft auf die man hoffen darf. 


Freilich ift es eine fehr Fleine Anzahl von 
x efern und’ bieräber lieffe fich überhaupt noch 


en fein Rapitelgn fneiben © Re. 


· 
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‚Hundert und ſechs und wamſter 
Brief. 


Weltweisheit ſcheinet die Dentſche Soras ur 
e mehr als irgend eine vor den lebendigen . 

Sprachen ausgebildet zu feyn. Ste ift ber 
ſtimmt und reich genug, die feinften Gedanken 
des Methaphyſikers in ihrer nackten Schöns 
heit vorgutragen, und von ber andern Geite 
nachdrücklich und bilberreich genug; Die abe 
gezogenſten Lehren durch den Schmuck der 
Dichtkunſt zu beleben, Jenes hat fie Wolfen, 
und dieſes Hallern gu verdanken. Zwey 
ſolche Schriftfteller find genug einer Sprache 
von einer gewiffen Seite die gehörigen Aus⸗ 
‚bildung zu geben. Die Nation hat ihnen auch, 
fo zu ſagen, das Muͤnzrecht zugeſtanden; 
Denn die mit ihrem Stempel bezeichnete Aus⸗ 


bdruͤcke, find in dem Gebiete der Weltweisheit 


nunmehr gänge und gebe worden. 

"Wenn ich unferer Sprache in Anfehung der 
Weltweisheit einen Vorzug einraͤume, ſo rede 
ich blos von der allgemeinen betrachtenden 
Weltweisheit, in welcher ſich unſere Schrift⸗ 
ſteller u ungemein hervorgethan. Denn in 

| ta ‚der 
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ber beſondern ausůbenden Sittenlehre mocht⸗ 
Der Deutſche noch ſehr Über Mangel zu Has 
gen haben. Sie erinnern fich noch wohl, tote 
unzufrieben man mit mir war, als ich dieſes 
einft in einer Geſellſchaft behauptete, und 
gleichwohl fonnte mir niemand einen einzigen 
deutſchen Schriftſteller aufiweifen, der in 
Schilderung der Charaftere mehr ald mittels 
maͤßiges Gluͤck gehabt haben follte. Wenn 
ber beutfche Charaktere fchildert, fo nimmt er 
entweder feine Zuflucht zu Ausländern, ober 
er copirt alltägliche Gefichter, die ih Schriften 
noch unerträglicher find, als im Umgange - 
Woran es liegen mag? weiß ich nicht eigents 

lich zu beſtimmen. Vielleicht ift der Mangel 
der Gefelligfeit überhaupt, vielleicht auch die - 
Entfernung Schuld, in welcher unfere Buͤcher⸗ 
fehreiber von den großen Driginaleharaftern _ 
gehalten werben, und vielleicht haben bie 
Qriginalcharaktere in Deutſchland noch zu - 
wenig Seele, wenn ich mich fo ausdruͤcken 
kann, einen geiftreihen Schriftſteller zum 
Mufter zu dienen. Wen die legte Vermu⸗ 
Hung zu lieblog ſcheinet, der hoͤre einen 
Schrift⸗ 


| 
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Sehrifeſteller von weit bewaͤrtherer Autorität. 
Der groſſe Kenner bed menſchlichen Her⸗ 
gend ſagt: 

: L’Allemagne feconde en plass eriginaux. * 
Unfere Lehrdichter find vortreflich, wenn fie 
die Syſteme der Weltweiſen vortragen, wenn 
fe fich indie Höhen des Unermeßlichen empor⸗ 
fchwingen, wenn fie den Schöpfer und feine 


Werke befingen ; hingegen finfen fie unter 


bad Mittelmaͤßige, fo bald fie fich zu den Sit⸗ 
ven der Länder und ber einzelnen Menfchen 
herablaſſen. Popens Eflay on Man möchte 


man einen Deutſchen weit eher zutrauen, als 


einen Sranzofen ; aber feine Moral Elflays, 
werrathen eine fo feine Keuntnis bed menſch⸗ 
ker Herzens, ald noch nie ein: beutfcher 


 Göriftieller gezeigt. Micht, daß ich bamit 


eine Gattung ber andern vorziehen wollte ! 
Sie wiſſen, daß mein Geſchmack insbeſondere, 
Vielmehr den philoſophiſchen Gebichten gewo⸗ 
gen ift, die etwas Hoͤheres wagen. Allein, jebe 


- Gattung hat ihre kiebhaber, und ich wuͤnſchte, 


Daß in meinem Baterlande auch jeber kiebha⸗ 
er 


Poeſies diverfes. 
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Auſſer Hallern haben und auch Bodmer, 

Bagedorn, Wieland, Duſch u.a;m. übers 
aus fchöne moralifche Gebichte geliefert. Nie⸗ 
mand aber ift diefem groffen Vorgänger ri 
nahe gefommen, als Withof. Er denft ſtark, 
kuͤhn; weniger zuſammenhangend, als Haller, 
aber eben ſo neu, und vielleicht an einigem 
Stellen mit mehrer Einbildungskraft. Erbat 
Flickwoͤrter, Härte, Reimzwang, die einen 
gemeinen Dichter abfcheulich machen würden; 
allein ich bebdanere den, der beym Wichof 
noch müßig genug If, ſich an. diefe Kleinigs 
feiten zu ſtoſſen. Hier iſt eine verbefferte Aufs 
lage von feinem Gedichte, die moraliſchen 
Ketzer, dad ehedem ziemlich unvollfommen, 
- in einer befondern Sammlung herausgekom⸗ 
men! Schen Sie, ob ed. möglich ift, an die 
Mechanik der Dichtkunft zu denken ‚wenn uns 
fere Seele fo befchäftiget if ! 
Sie wollen nicht eher leſen, bis ich offen 
- angezeigt, was Ste fich zu verfprechen haben? 
Eur! es fol gefhehen — Der Vorwurf Dies 
ſes Gedichts find die verſchiedene Syſteme, die 
ſ ich bie Menſchen 0 von ‚per Gluͤckſeeligkeit. gen 
macht, 
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macht, und bie uihnen zuſagende Wege, auf 
welchen fie bas: Ziel ihrer Wuͤnſche zu erreichen 
gehoft. Im Eingange bricht er in Klagen 
| über dag Elend der Menfchen aug, N 
Wie Fonnte deine Huld, o Schöpfer, fi) erheben, 
«Den ungeplagten Staub sum Elend zu beleben? 
- Ach ! konuteſt du nicht Gott, und wir auch glich, 


Und gleichwohl ſchufſt Ba iO den Saamen unſrer 


| Mas hilft dir dann das Lob bethraͤnter Creaturen, 
1° Die nicht ihr Daſeyn eh, als ihren Fluch erfuhren? — 


Er gehet die verfchiedene Plagen des menfche 
| lichen Lebens durch, Unter anbern- fpricht er 
I von der Sünde : 
| Sie, die Sirene, lockt auf sauberifihen Flöten. 
Ihr haſilisken Aug ?. liebdugelnd kaun es toͤdten. 
\ Sanft, wie die Liebe ſelbſt, unfchuldig wieein Kind, . 
Geartet wie ein Wolf, und wie ein Fuchs gefinnt, 
Traͤgt fie die Luk vorher auf Liebreis vollen 
Gliedern; 


Erſt hinten ſtrotzt der Hals von Reuerfuͤllten Hydern. 

Kaum daß fie noch zuletzt von muͤden Alten weicht, 

War fie mit voller Kraft um junge Buſen ſchleicht; 

Dann flattern fie davon,die abgefchmackten Freuden. 

Dann koͤmmt die Weisheit erſt, und koͤmmt mit 
neuen Leiden. 


24 WVer⸗ 
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Berjeipen Sie! Ich war fo eben im Be⸗ 
griffe, die Schönheiten dieſer vortreflichen 
Zeilen zu zergliedern, und beſann mich nicht 
ſogleich, daß ein Manu von Geſchmack belei⸗ 
diget werden muß, wenn er durch langweilige 
Zergliederungen in ſeinem eigenen Nachdenken 
In der Folge legt der Dichter ſeine eigene Er⸗ 
klaͤrung von der Gluͤckſeeligkeit zum Grunde: 
Bon allen Dingen fern, und fern von allen Sünden, 


Die größte Suͤßigkeit, und immerfort, empfuben; ; 
Richt, wann man suedfeltweis. ſich graͤmet, und 


Nein, immer froͤſich ſeyn: Nat das iſt Seeligkeit. 


Sie koͤnnen ſich leichtlich vorſtellen, daß er 
dieſe Venus der Gluͤckſeeligkeit in allen Syſte⸗ 
men der Weltweisheit vergebens ſuchen muß; 
So wenig ein Phidias in ganz Griechenland 
ein Frauenzimmer liebenswuͤrdig gefunden 
haben würde, wenn. er ſich vorgenommen hätte, 
nichts als dad vollfommene Bild feiner SImas 
gination für liebenswuͤrdig zu halten. Witz 
hof fagt in der Vorrede: „In fo weit alle 


Lehrgebaͤude gegen dieſen Besef der Gluͤck⸗ 


„feelig» 
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⸗vfeligkeit gehalten ‚werden, find fie alle mis 


„einander unzulänglich und unmahr. Pflege 
„man doch auch keinen Körper fchlechterbinges 
„Gold zu nennen, ob fich gleich auf Dem 
„Probierflein einige Goldtheilchen zeigen ? “. 
Ganz recht! Wenn wir aber unfer Gold nies 
mals von allen Zuſatz läutern können, ſollen 
wir es deswegen gang unter. bie Echladen, 


werfen? Lohnt ſichs denn nicht. fehr oft ber 
“ Mühe, (um immer bey biefem Gleichniffe zu - 


bleiben) in den Schachten diejenige Bänge auf: 
zuſuchen, die am goldhaltigften find? Wenn. 
wir Bie Erklärung des Herrn Wichofs ans 
nehmen ; fo müffen wir das, was wir auf Er⸗ 
den finden Fönnen, nicht fhlechterdinge® 
Glackſeeligkeit, ſondern unterbeffen, ich weis 
nicht wie, nennen. Aber dieſes, ich weis nicht 
wie, dieſer Grad ber Glaͤckſeeligkeit, verdienet 


doch wenigſtens, daß wir mit allem moͤglichen 


Eifer darnach ſtreben. Wird doch Herr Wit⸗ 
hof, als Arzt, jedem anrathen, nach der Ge⸗ 


ſundheit zu ſtreben, obgleich eine volllommene 


Geſundheit eben ſo weit von uns entfernt ſeyn 
mag, als eine vollkommene Sluͤckſeeligkeit? — 
e5 Doch 


— 
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Doch, wer wird einem Dichter den Drangel 
der lonifchen Richtigkeit aufmugen ? Wenn er ' 
uns rührt, wenn er nur leibliche Wahrheiten, 
die ben Sitten nicht nachtheilig find, mit dem 
besaubernden Schmuck ber Poeſie befleibet ; 
ſo hat er feine Pfliche erfüllet. Withof hat 
noch dazu die Fromme Abficht, dad Heiligthum 
ber Keligion auf den. Trümmern der Welt 
weisheit aufzuwrichten, und-löblichen Abfichten 
. pflegt man vieles zu überfehen. — | 
Er theilet die Bebrgebäuben von ber Glaͤck⸗ 
ſeeligkeit in drey Oberclaſſen ein, die er bie 
einfachen Lehrgebaͤude nennet. 
Der macht 1) die Dhantafie, ber 2) die vernunft | 


Der ſindt im 3) Simenluß, en Himmel und 


Dieſe verfchiedene Secten befchreibet Herr 
W. mit der ihm gewöhnlichen Stärke, allein 
die Widerlegungen, die er hinzuthut haben 
mich nicht im geringſten überzeugt, Sie ber 
ſtehen mehrentheils, wider Die Gewohnheit uns 
ſers Dichters, aus einer Folge von uͤbelzuſam⸗ 
menhaͤngenden Reimen, deren wenigſte zur 
| Widerlegung des ihnen worhergefenden Sys 

ſtems 
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ſtems etwas beytragen. Ich begreife nicht, 
wie eben derſelbe Diehter ſich fo ungleich wer⸗ 
den kann! — Die Myſtiker ſind die erſten, 
die er beſchreibt. Die berufene Schwaͤrmerin, 


Antoinette de Bourignon, in in dieſer 
Secte ſeine Heldin. 


Geneigt nur gegen ſich, ſich mächtig zu enträfen 

hut fie der Leib in Bann famt allen feinen Lüften. ' 

Dann eilt der reinre Geiſt in den phanatſchen Ruh“ 

Der fernen Seeligkeit auf Platons Slügeln zu. 

Und ſchmelet ſein Weſen um, wenn er, in Gott 
verſenket, 

Nicht denkt mehr was er fühlt, und fühle das, 
"was er denket. 


Was für ein Gebanfe! der "einzige Vers 


erſchoͤpft den ganzen Eharafter des Phanati⸗ 


kers. Seine Gedanken find eine Art von dun⸗ 
keler Empfindung. Was er denkt, glaubt er 
zu fühlen, und iſt niemahls genug bey ſich 
ſelbſt, um über fein Gefühl nachzudenken, 
Er denke nicht, was er fühle, und fühle 
das, was er denkt. — Die Folge iſt dieſes 
vortreflichen Anfang? vollfonnmen würdig, 
Kaun 
* Leidenſchaſten nennt plato bie Stägel der Seele. 
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Same bir ermente Dienfch wicht neue Torte finben, 
Go ſuchſt du feinen Stand vergebens zu ergründen. 


Sein ganz entfüändigtes und himmliſches Geſicht 
Verlernt dad Weinen ab, und acht der Wunden 


Woran der Kummer fast, ua» ſcharfe Schmernen 
Der Geiſt, in Gott vramigt, vet verfemt gemeine 


So leicht ſich übrigens dieſes ſchwaͤrmeriſche 
Lehrgebaͤude widerlegen laͤßt, ſo wenig iſt es den 
Verf. gelungen ſeiner Widerlegung die buͤn⸗ 
dige Ueberzeugung zu geben, die man ſich von 
ihm verſprechen ſollte. — Doch ed märe 
unbillig, aus einem Gedichte des Withofs 
ſchlechte Zeilen anzufuͤhren. Sie moͤgen alſo 
die Stelle ſelbſt leſen, wenn ſie zu critiſiren 
Luſt haben. Vielleicht macht auch nur ihre 
allzuglaͤnzende Geſellſchaft, daß fie mir weni⸗ 
ger gefaͤllt. — 

Sein Weltweiſer iſt Leibnitz. Die Be⸗ 
ſchreibung von dem Syſtem dieſes Weltweiſen 
it demſelben nicht angemeſſen genung. Was 
er von Zeibnitzen ſagt, laͤßt ſich mit veraͤn⸗ 
derten Namen, von jedem andern Erforſcher 
der Wahrheit ſagen: Der 


\ Der Weisheit Wiakeln ass aßt im nicht trofiet 
Er wird nichts als ui Br at wies als mit Abs 
Dier tft dr Mn we er den Eihuen 


Wo andre Schrecken fehn, Fömnrt ex mit Euf ver; 
Derweiß den Poltergeif * weinuut ‚um Ge⸗ 


„Findt Die dem ofen 24 fo gar verborguen 


Die nach den letzten Zritt it ber Weiſenleiter gehn, 
Und wagt ſich kůͤhn binanf, das Uhrwerk eiuſehn, 
Und koͤmmt mm Chaos hin u. ſ. w. 


Sie koͤnnen aus dieſer allgemeinen und un-· 
beſtimmten Beſchreibung ſchon abnehmen, wie 


es um die Wiberlegung dieſes moraliſchen 
Syſtems ſtehen mag. In der That werden 
fie finden‘, daß er wider bie philoſophiſche 


Gluͤckſeeligkeit eben fo unerhebliche Gründe 


vorbringt, ald vorhin wider die ſchwaͤrmeri⸗ 
ſche. Laſſen Sie uns alfo uͤberſchlagen! — 


Doc) nein ! Sch finde hier eine merkwuͤrdige 


Mose, bie wicht. überfchlagen werben muß. 
Withof behauptet, Keibnis Habe ben Gras 


fen Schaftesbury vieles zu danken gehabt, . 


und betveifet dieſes durch bie eigeue Worte bes 
Erſtern. 


N 
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‚Erfieen. In der Hiftorie eritique de ia Repu- 


blique des Lettres tant ancienne que moder ne, 


Tome X. &,323. in einer Eloge critigue des 
.Oeuvres de Milord Schaftesbury, fagt Leibnitz 


felbft : J’y ai trouvd d’abord presque toute me 
Theodicee (mais. plus agreablement tournée) 


avant quelle &ut vu le jour... Il nemanque. 


‘presque que mon harmonie preetablie , mon 


hanniflement de la mort, & ma reduttion de la . 


:Matiere, ou de la Multitude aux unites, ou aux 


fubftances fimples. Doc) gehet Wichof offen 


bar zu weit, wenn er hinzufegt : „Wenn ich 


„ben Herin von Leibnitz nicht fehenere, fo 


wuͤrde ich fagen: Mir find Wolfen, Wolf 


„Feibnitgen, Leibniz dem Schaftesbury, . 


„Schaftesbury den Alten alles ſchuldig.“ 
Menigfteng hätte er Leibnitzen wohl koͤnnen 
aus ber Quelle ſchoͤpfen laſſen, denn er war mit 
den Alten ſo gut bekannt, als Schaftesbury. — 


Der Wolluͤſtling iſt hierauf der naͤchſte in 
‚ber. Reihe; der Epikurer, der blos in Sinnen⸗ 


‚haft feine ganze Gluͤckſeeligkeit ſetzet. 
- Bo nach dem reichen Mal, ber Karten Zeitvertteib, 
und nach Muſik und Wein ein angenehmes —* 
u ert 
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Zuletzt ein ſu ſer Schlaf, fichwinmger lang verweilen, 
Die ganze Lebenszeit ſtets wechſelnd einzutheilens 
Da kehrt der Gram fo gern als Wolf bey Langen ein. 

Der Schlaftrunk ee verdrengt Die mindſte 
Hier wird kein mangig ma Ach zum Vater edler 


* 


So viel weis ein —e von Töchtern und von 
Bann Das noch ferne Grah, den eilfren Audwig 
Lebt dieſer recht vrgnit, ie Srammont, fi fi 
| Und kann mit beſſerm Necht, als Sicheme Dido - 
Ä Yıun babe ich sehr, ro De Lehnsherr 
Shut eb nicht, bis er TE und ſchreckt ihn 
| Das Grab wird feine Be I fonft war die Welt 


Doch heißt das auch gelebt, sum Glaͤck die 
F Traͤgheit wählen ? { 

. und auaͤhlen die ſich I {Aa die Al im Bette 
| Der Dichter wendet fich hierauf zu dem mo⸗ 
ralifchen Lehrgebäuden, bie aus ben vorigen 

| nſammengeſebt ſind. Der Raum erlaubt mir 

| aber 
Vixi & guem dederat, curſum, fortung, pereri. 
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‚aber nicht mehr, als eine kutze Beſchreibung 
derfelben ans der Vorrede anzuführen. „Der 
„Freygeiſt, fagt Herr Withof, baut auf 
„Schwärmerty und Sinnenlufl, Der Spi⸗ 
noſiſt ſchwaͤrmet nicht wenig, and vernänf- 
„tele noch mehr. Der Stoifer ift ein noch 
„weit gröfferer Phantafte, fein Witz ift ſchoͤner, 
„und feine Vernunft viel fchwärher. Zu die- 
„fen legtern gefellen fich in biefem Gedichte 
„Seneca, Cato, Antonin, Epictet. Dios 
„genes, ber Cyniter und Molinos werben 
„ben biefer Gelegenheit gleichfalls beurtheilt. 
„Die übermäßige Liebe zum einfamen Lands 
„leben iſt ein Miſchmaſch von Yhantafleren, - 
„Bhilofophie und Wolluſt.“ Alle diefe vers - 


| ſchiedene Lehrmeynungen werben befchrieben, 


und die Poeſie wird in der Folge immer ftär- 
fer, und weniger ungleich, — Braucht es 
wohl mehr, Sie zum Lefen aufzemmmtern? 


D. 





u Briefe, 
die neueße Litteratue ; betreffend. 
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Hundert und fieben und zwanzigſter 
Brief. - 


© fennen boch ben Aeſopiſchen Fahne 
fchreyer, Hermann Axel, den die Schweis 
zeriſchen Kunſtrichter vor einigen jahren mit 
fo vieler zujauchzenden Bewunderung aus⸗ 
trommelten ?_ Er unterfchieb fich von andern 
Zahnſchreyern befonders dadurch, daß er ſehr 
wenig redte. Wenn er aber feinen Mund 
aufthat. fo geſchah es allegeit mit einer Fabel, 
Der ſchnackiſche Dann war in der Schweiß 
überal willfonsmen ; er durfte ungebeten bey 
den Tafeln und Gaftmählern vornehmer und 
geringer Perfonen erfcheinen ; man hielt dafür, 
daß feine Zeche durch Die Fabeln, die er unter 
die Geſpraͤche mifchte, überfläßig bezahlt ſey. 
Unter andern wußte er fehr viel von Gauch⸗ 
lingen zu ergeblen ; wie die Bauchlinger _ 

Siebenter Thel. M uͤber 


110—— 


über ihre boͤſe Bach rathſchlagen; wie bie 
Gauchlinger nicht Spitzhoſen anſtatt Pluder⸗ 
hoſen fragen wollen; wie die Gauchlinger x. 
Alle dieſe Gauchlingiana Haben feine 
Freunde zu Papiere gebracht, und ſie in den 
Freymuͤthigen Nachrichten, in den Criti⸗ 
ſchen Briefen, in der Vorrede zu M. v. K. 
Neuen Fabeln, zum erſten, zweyten, drit⸗ 

ten, und ber Himmel gebe, letzten male 
drucken laſſen. 

Das alles wiſſen Sie. Uber wiſſen Sie 
auch, daß Hermann Apel noch lebt? Daß 
er nunmehr auf ſeine eigene Hand ein Autor 
geworden iſt? Daß er einen klaͤglichen Bes 
weiß gegeben , wie wirkſam bad Gift feiner 
Schmeichler auf feinen gefunden Verſtand 
geweſen ſeyn muͤſſe? Dieſe böfen Leute hatten 
ihn und den Aeſopus ſo oft zuſammen ge⸗ 
nennt, bis er ſich wirklich fuͤr einen zweyten 
Pataͤcus (ds Mparze rm Acaru Vuxmi i xuuy *) 
gehalten. Nun fiel Leßingen vor kurzem 
ein, an dieſer Seelenwanderung zu zweifeln, 
und verſchiedenes wider die Axeliſche Fabel⸗ 

theorie 
| piutarc im Leben des Golone. 
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heorie einzuwenden. Wer hieß ihm Bas? 
Er hätte die Schweiger befier kennen ſollen. 
Er hätte wiſſen follen, bag fie den geringſten 
Widerfpruch mit der plumpfien Schmaͤh⸗ 
fehrift zu rächen getwohnt find, German 
Axel fpricht zwar wenig ; aber er kann beflo 
‚mehr-fchreiben. Er wird eine Suͤndfluth von 
Sabeln wider ihn ausſchuͤtten. Er wird mit 
Stoppen und Zräuterbündeln um fich 
werfen. Er wird — — alles thun, was ex 
wirklich in folgendem Buche gethan -hat. 

Leßingiſche unaͤſopiſche Sabeln : enthals 
tend die finnreichen SKinfälle und weißen 
Spruche der Thiere. YIebft damit eins 
fiblagender Unterſuchung der Abhand⸗ 
lung sseren Leßings von ber Runſt 
Sabeln zu verfertigen. ** 

Diefes Buch, welches um die Helfte flärker 
iſt als die Leßingifchen Fabeln ſelbſt, Hat fo 
viel fonderbare Seiten, daß ich kaum weis, 
von: welcher ich ed Ihnen am erften befannt 
machen fol. So viel läßt fich gleich aus 
dem Titel abnehmen, daß ed aus Kabeln und 

M 2 Abhand⸗ 

Zuͤrich, Dep Orell und Compagnie, in Octav. 


WMhandlungen beſtehet. jene follen fpöttk 


Ahe Parodieen auf Leßings Fabeln ſeyn; 
and in dieſen ſoll Die Leßingiſche Theorie von 
der Fabeln mit Gruͤnden beſtritten werden. 
Bermann Arel dunkt ſich in Schimpf und 
Ernſt maitte paſſe; er will nicht bloß die Lacher 
sauf feiner Seite haben, feridern auch die den⸗ 
tenben Köpfe ; er fängt mit Sragengefichtern 
an, und hören mit Runzeln auf, Aber wo; 


her weiß ich es, werben Sie fragen, daß 


Sermann Apel ber Verfaſſer von biefn 
Leßingiſchen unäfopifchen Baben it? Woher? 
Er hat ſich ſelbſt dazm bekannt , inbem er 

verſchiedene von den Babelu, die ihm in den 
Eritifchen Briefen bengelegt werden, hier wies 
‚der aufwaͤrmt, hier zum viertenmale drucken 
laͤßt. Mit was für Recht koͤnnte er das 


un, wenn nicht diefe ſowohl ald jene feine 


waͤren; wenn er nicht beyde für Geburten 


on ihm erkannt wiſſen wollte ? 


Leſen Sie nur gleich die erfte Fabel, umalle 


die Beſchulbigungen anf einmal zu Äberfehen, - - 


die er Tinem winzigen Antagoniſten macht. 


wisig ift die ein Schimpfwort ‚muß id. 


Ss hnen 
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Yen fügen. Denn mit allem würde Leßing 
vor ihm noch. eher Gnade finden, ald mit: 
- feinem Witze. Den kann er durchens 
| leiden. 


Die neue Fabel⸗ Theorie. 


Ich ſaß an einem murmelnden Bache 
„auf einem glatten Steine, und rief die Muſe 
„an, die den Aeſopus ſeine Fabeln gelehrt | 
„hatte, Indem kam mis feltfamen Bocks⸗ 
„fprängen eine Geſtalt wie eines Faunus aus 
„dem nahen Walde hervor, er kam gerade 
„auf mich zu, und fagte: Die Mufe hört - 
„bich nicht, fie ift io befchäftiget einem Poeten 
„beyzuſtehen, der deu Tod Sauls und jonas 
athans ſingt: Ich will flatt ihrer dir bey beiz 
„ner Geburt helfen, Sich bin ven dem Ge⸗ 
„folge der Mufen, und diene den Poeten und 
„Mahlern nicht felten bey ihrer Arbeit ; ſie 
„nennen mich Capriceio, ich bin jener Geiſt 
— Ale eiens anlmos & pectora verfans, 

- Spirirus a capreis: montanis nomen adepftus . 
„Die Deutichen haben mir noch feiner Namen 
„gegeben, usb .nur. wenige von ihnen In: - 
Fer | MM: „nen 
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uen mich. ch machte eine tiefe Vernei⸗ 

„gung, und ſagte, baß ich bereit wäre, mit: 
„ihm auf bie Fabeljiagd zu gehen: Diefe: 
„Mühe, fagte er, koͤnnen wir uns ſparen; 
„dafuͤr wollen wir im Aelian und Suidas 
„und Antonius Liberalis jagen. Wenn wir 


zihre Geſchichten bald eher abbrechen, bald. 


„weiter fortführen, bald - einzelne Umſtaͤnde 
„herausnehmen, und eine neue Babel darauf. 


„bauen, ober eine neue Moral in eine alte 


„Wabel legen, werden wir an Fabelwilbbret 
„wernald Mangel haben. Jede Folge von 

„Gedanken, jeder Kampf der Leidenfehaften 
„fol ung eine Handlung feyn: Warum nicht ? 
„Wer denkt und fühle fo miechanifch, daß ee 
„fich dabey feiner Thätigkeit bewußt fen ? I 
„berfelden brauchen wir auch bie innere Abs 
„ficht der aufgeführten Perfonen nicht, es ift 
„genung an unferer Abſicht. Nur laßt uns 
„nicht vergeflen, unferer Fabel bie Wirklich⸗ 
„feit gu gebeu mit dem Es wear einmal.— 
„Ich erlaffe dir auch bie Meinen fonderbaren 


„Züge in den Sitten der Thiere. Du haſt 


„genung an ben allgemein ::befannten ,. und 
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Adieſe magſt du erhoͤhen, fo weit du will, 
„und ſie ſo nahe zur menſchlichen Natur brin⸗ 
„gen, als du willſt. Der muͤßte ein Dumm⸗ 

„kopf ſeyn, der deine Fabeln leſen wollte, um 
„die Naturgeſchichte darinn zu ſtudieren. 

„Gewiß, ſagte ich, werden wir ſo Fabeln 
„bekommen, aber es werden wohl Stoppi⸗ 
„ſche ſeyn? Um Vergebung, verſetzte er, nicht 
Stoppiſche, ſondern Leßingiſche: Sin dies 
„fen letzten Tagen iſt Leßing den Menſchen 
„geichenft worden, Stoppens unverbaute 
„Fabeltheorie zu verbauen , zu verbeflerg, 
- „und unter bie ſcientifiſche Demonſtration zu 
„bringen, Wir Finnen ihm die Verantwors 
zung uͤberlaſſen. Er kann fi mit Wig 
„aushelfen, wenn ed ibm an Natur febls,. 
„und er hat Unverfchämtheit übrig, ben Manz 
„gel an Grünblichfeit zu erfegen. 

„Laſſet uns, fagte ich, das Wert ohne 
„Verzug angreifen. Hilf mir, muntrer Ca⸗ 
„priccio zu Reimen ober Hexrametern, zu 

„Gemaͤhlden, zu Zeichnungen der Oerter, der 
„Perſonen, der Stellungen, zu Gedanken die 
„beroosfechen, zu Anfpielungen, ort mif - 

m 4 „dem 
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„den Plunder , verfebte er, den können wir . 
„gänzlich entbehren., Wozu -braucht bie Fabel 
„Anınuth ? Willſt du dag Gewürze würzen? 
„Kurz und trucken; mehr verlangt unfer Lehrer 
„Richt ; gute Pro — 

„Entſchuldige dich. dann mit beinem Unver⸗ 
„mögen , gieb deine Grillen für Orakel, ou . 
„mirft weder ber Erſte noch der fette feyn, 
„der daß hut — 

„Alles, was er mir fagte, duͤnkte mich ſei⸗ 
„mer fatyrifchen Geſtalt und feinen bocks⸗ 
„inägigen Namen zu entfprechen. Indeffen 
. „folgte ih ihm, und derfertigte auf einem 
„Stein folgende Fabeln. 

Wie gefällt Ahnen das? Die Schnade 
iſt ſchnurrig genug; aber laffen Sie uns 
doch‘ fehen, auf wie viel Wahrheit fie fidh 
gründet. Erſt eine fleine Anmerkung über 
ben Capriccio, Der arme Capriccio! Hat 
der es nun auch mit den Schweitzern ver- 
borben? Noch im Jahr 1749, als fle und 
die Gedichte ded Pater Ceva befannt mas 
chen wollten, ſtand Eapriccio bey ihnen in 
ſehr groſſem Anfeben. Da war er der poe⸗ 

tiſche 
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tiſche Taumel; da.mar er ber untere Spürs 
hund, der in einer fchallenden Jagd, die 
das KHüfthorn big in abgelegenſten Dunfeltts 
fien Winkel der menfchlichen Kenntniſſe ertoͤ⸗ 
nen läßt, das feltfamfte Wild aufjagt; da 
war er Mufis gratiflinus hofpes; da batte er 
dem Pater fein Gedicht auf den Knaben 
Jeſus machen helfen; da batte er auch deuts 
ſchen Dichtern die trefflichfien Dienfte ges 
than ; den einen hatte er in einer gärtlichen 
Elegie feine Liebe derjenigen erflären laſſen, 
N ndie ihn das Schickfal zu lieben auferleg . 
„und ihm ihre Gegenliebe geordnet, die er 
„aber noch nicht kannte, noch niemahls gefes 
„hen hatte;““ ber andere war durch ihn in einer 
choriambiſchen Dde „Bid in bie Tiefen jener 
„Philofophie gelangt, in melchen- er fich 
2 „mit feinen Freunden noch ale Atomos, bie“ 
„allererfi aus der Hand der Natur kamen, 
„erblickte, bevor fie noch gebohren waren, 
„boch ſich nicht ganz unbewußt.“ 
. Klein wie Theilchen des Lichts ungefehn ſchwaͤrmten, 
— wie ſe- — auf einem Drangeblatt 
“ | M5 Gich 
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Sich sum Scherzen verſammelten, 
Im wolluͤſtigen Schooß junger Aurikelchen 
Oft die zaudernde Zeit ſchwatzend befluͤgelten. 
Das alles war und that Capriccio bey den 
Schmweigern 1749. Und was laflen fie ihm 


1760 thun? Schlechte Leßingifche Kabeln - 


machen. Welche Veränderung ift mit ihm 
vorgegangen? Mit ihm Feine, aber deſto 
gröffere mit den Schweißern. Capriccio ifl 
der Gefährte der Froͤhlichkeit: 
Letitia in terras ftellato ex æthere venit, 
Cui comes ille ciens a..imos & pectora verfans, _ 
Spiritus a capreis montanis nomen adeptus; 


und feit 1749 fanden die Schweißer für guf, 


mit der Froͤhlichkeit, und ‚zugleich mit. ih⸗ 


gen ganzen Gefolge, zu brechen. Sie waren 


fromme Dichter geworden, und ihr poeti⸗ 
ſches Jutereſſe fchien ein ernſtes, fchwermüs 


thiges Spftem zu fordern. . Sie harten fi fich 
andächtige Patriarchen zu ihren. Helden ges 
wählt; fie glaubten ſich in den Charafter 


ihrer Helden fegen zu muͤſſen; ſie wollten es 


die Welt wenigſtens gern uͤberreden, daß 


f ſelbſt in ‚einer potriaschalifchen Unfchuld 
lebten ; 
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Aebten; ſie ſagten alfb zu der Froͤhlichkeit: 
was machſt du? und zu dem Capriccio: 
du biſt toll! Vielleicht zwar lief auch ein 
kleiner Groll gegen dieſen mit unter. Er 
war ihnen in dem Noah nicht munter ge⸗ 
nug geweſen: der hatte ihnen da nicht genug 
ſeltſames poetiſches Wilb aufgejagt. Denn 
wer weiß, vb nicht Capriccio einer von den 
Spuͤrhunden iſt, die nicht gern ind Waſſer 
gehen; und befonbers nicht gern in fo ge 
fährliche® Wafler, als die Sändfluth, Da 
dachten die Schtoeiger: wit du uns nicht, . 
„fü wollen wie dich auch nicht; lauf! Mau 
hoͤret es zum Theil aus Ihrem eigenen Ges 
ſtaͤndniſſe. Einer von ihren Poeten finge 
ist den Tod Bauls und Jonathans: 


iſt Capriccio bey’ Ihn? Nein. Die Muſe 


nur ift bey im; unb Capriccio ſchwaͤrmt 
indeffen, ich weiß nicht wo herum, ob «6 
gleich von ihm weiter heißt: 


\ 
pictoribus ille 


. Interdum alliftens operi, nec fegnius inflans nu 


Vatibus ante alios, Mufis gretifinus hoſpes. ev 
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Ich forge, ich forge, bie Mufe folge ihren 
Capriccio nach. Noch eine Mefle Geduld, 
und wir werben es ſehen. Wenn fie ſich 
doch ja mit ihm wieder ausfähnten! Da 
war ed mit: den Schweißen noch auds . 
zubalten, als Lapriccio ihr Freund tar. 
Da durfte Lemene ungeſchent vor ihnen 
ſingen: 
Vorrei eſſer ne r Inferno 

Ma con Tantalo nel rio, 


Ma che I rio foſſe Falerno 
Ma non fuggiſſe mai dal labre mio. 


Es war ein alerliebfter Einfall! ' Denn bee 
Einfall fam vom Capriccio. Geit dem kam 
"ver Einfall 


Es bonnert! Trink und fieh auf mid! . 


Zevs iſt gerecht; er fraft das Meer? 
Sollt er in feinen Nektar fchlagen? 


allem Anfehen nad), zwar auc) vom Laprics 
do: allein Eapriccio ſteht nicht mehr bey 
ihren in Onaden, und Lehins iſt ein profa⸗ 
wer r Boͤſewiche. 

Aber 
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her zur Sache. „Laß ung, muß Capric⸗ 
„cio ſagen, im Aelian und Suidas und Antos 
„nius Liberali jagen.“ Was will Sermann 
— Axel damit zu verſtehen geben ? Dffenbar, 
daß Leßing feine Fabeln nicht erfunden, ſon⸗ 
dern aus dieſen alten Schriftſtellern zuſam⸗ 
men geftoppelt babe. Es iſt wahr, ex führet 
fie in feinem Verzeichniſſe an: allein wer 
dieſe Anführungen unterfuchen will, wird 
finden, daß nichts weniger als feine Sabeln 
-barinn enthalten find, Kaum daß fie einen 
Heinen Umftand enthalten , auf welchen fich 
diefer- oder jener Zug in der Fabel bejiehet, 
und den er dadurch nicht ohne Autorität 
angenomthen zu haben erweifen will. Die 
- MWahrheit zu fagen, hätte ich es felbfi.lieber 
gefehen, wenn und LZeßing diefe kleine ge 
lehrte Brocken erfpart hätte. Wen ift daran 
gelegen, ob er ed aus dem Aelian ober aus 
der Acerra philologica hat, daß z. E. das 
Pferd fi) vor dem Kameele ſcheuet? Wir 
wollen nicht die Genealogie feiner Kenntuiß 
von dergleichen bekannten Umftänden, fonbern 
feine Geſchicklichkeit fie zu brauchen ſehen. 
Zudem 
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Zudem fbüfe er gewußt haben, baf ber, 
welcher von feinen Erfindungen , fie mögen. 
fo groß oder fo Fein feyn als. fie wollen, 
einige Ehre haben will, die Wege forgfältig 
verbergen muß, auf welchen er dazu gelangt 


iſt. Nicht den geringfien Anlaß wird er vers: 
rathen, wenn er feinen Vortheil verfichet: - 
denn fehr oft ift Die Bereitfchaft diefen Anlaß 


ergriffen zu haben, das ganze Verbienft bed 


Erfinders ; und es würden taufend andere, - 


wenn fie ben: nehmlichen. Anlaß gehabt: hät 


ten, wenn fie in der nehmlichen Difpofition, 


ihn zu bemerfen, getvefen wären, das nehm⸗ 
liche erfunden haben, Unterdeſſen koͤmmt 
es freylich noch darauf an, ob die Stellen, 


welche £. anfuͤhrt, dergleichen Anlaffe find. 


3. E. Sie erinnern ſich ſeiner Fabel 
x Drie Furien. 


„Ich brauche friſche. Geh alſo, Merkur, 
„und ſuche mir auf ber Oberwelt drey tuͤch⸗ 


„ge MWeibesperfonen dazu qus. Merkur 
„ging. 


„Meine Furien, ſagte Pluto zu dem Bo⸗ 
„then der Goͤtter, werden alt und ſtumpf. 
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vging. — Kurz darauf ſagte Juno zu ihrer 


„Dienerinn : Glaubteſt du wohl, Iris, unter 
„ben Sterblichen zwey oder drey vollfommen 


| „ſtrenge, züchtige Mädchen zu finden ? Aber 


vollkommen firenge ! Verſtehſt du mich ? 
„um Eptheren Hohn zu ſprechen, bie ſich das 
„ganze weibliche Gefchleche unterworfen zu ' 
„haben ruͤhmet. Geb immer, und fieh, wo 


„du fie auftreibſt. Iris ging — In wel⸗ 


„chem Winkel der Erde fichte nicht die gufe 
„Iris! Und dennoch umſonſt! Sie kam 
„ganz allein wieder , und uno rief ihr ents 
„gegen : ft ed möglich? O Keufchheit! 9. 
„Tugend! — Göttin, fagte Jris, ich hätte 
„dir wohl drey Mädchen bringen fönnen, 
„bie alle drey vollfommen fireng und süchtig 
„geweſen; bie alle drey nie einer Mannes 
„perfon gelächelt ; die alle drey ben geringfien 
„Funken der Liebe in ihren Kerzen erſtickt: 
„aber ich kam leider zu ſpaͤt. — Zu fpät? 
„fagte Juno. Wie ſo? — Eben hatte fie 
„Merkur für den Pluto abgehohlt. — Für 
„ben Pluto? Und wozu will Pluto diefe Zus 
„gendhaften? — Zu Turin“ 
Die 
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Dieſe Zabel ift Die einzige, bey welcher £, 
den Suidas anführe. Und was ſtehet im 
Suidas davon ? Dieſes: daß mummgderes 
(immerjungfer) ein Beynahme der Yurien 
geweſen fey. Weiter nichts ? Und doch foll 
den Suidas mehr als Leßingen dieſe 
Fabel gehören? So jagte er in dem Suidas 
nm diefe Zabel zu. finden? Sch kenne den 
Suidas auch; aber wer. im Suidas nach 
Einfällen jagt , der duͤnkt mich in England 
nach Wölfen zu jagen ? Ohne Zweifel hatte” 
er alfo einen ganz andern Anlaß biefe Zabel . 
gu machen; und fein Eapriccio war nur mun⸗ 
ter genug, das numugdens augzuftsbern, und 
es in dieſem gelegenen Augenblide bey ihm 
vorbey zu jagen. 


— Die Sertfeguug flat. - 
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Briefe, 


die neueſte Litteratur betreffend, 





XIIL Den 2 5. Septembr. 1760. 
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Beſchluß des hundert und ſieben und 


zwanzigſten Briefs. 


Ich wuͤßte auch kaum zwey bis drey Exem⸗ 
nel anzuführen, wo £. feinen alten Waͤhr⸗ 


männern mehr ſchuldig zu ſeyn fchlene, als 


er dem Suidas in biefer Sabel.von den 
Furien ſchuldig if. Hingegen Fönnte ih . 
fehr viele nennen, wo er fie ganz vor langer - 


Meile citire, und man es ihm zu einem Vers 
bienfte anrechnen müßte, wenn er "feine. 


Erdichfungen wirflich aus den angeführten 


Stellen herausgewickelt hätte. Hermann 
Arel muß. eö nach. der Hand auch wohl 
felbft gemerkt Haben, daß es fo leicht nicht 
if, in den alten Caſſicis zu jagen, ohne ein, 
Giebenser Theil, N gelehrter 
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gelehrter Wilbdieb zu werden. Denn fein - 
Capriccio verfpricht ed zwar zu tun ; am 
Ende aber fieht man, daß er weber im Sui⸗ 
das, noch im Aelian, fondern in den 
Schriften des Genfer .Rouffeau , in 
Browns Eftimate, in Popens Briefen 


geist ba Nun babe ich zwar alle 


Hochachtung gegen diefe Männer, und fie 
find unftreitig gröffer, als jene flaubigte 
Eompilatore® : allein bemohngeachtet ift es 
weniger erlaubt fih aus folhen Männern, 
als aus jenen Alten zu bereichern. Denn 
dieſes nennt das Publicum, welches fich nicht 


gern ein Vergnügen zweymal in Rechnung 


beingen läßt, verborgene Echäge graben; 
und jenes mit fremden Federn ſtolzieren. 
Doch bamit ih Axein nicht verleumbe: 
eine einzige Sabel (weil er ed dich einmal‘ 
Sabel nennt) finde ich, die er einem: 
Alten zu bauten hat; und zwar dem befanns 


ten Gchulbürhelchen des Plutarchs, wie 


man mir jungen Leuten die Dichter leſen 
ſoll. Ich ſage zu danken hat; denn jagen 
bat er fie nicht duͤrfen: das Thier war zahm 

HRG, 
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genug, ſich mit der Hand greiffen zu laſſen. 

Es heißt bey dem Plutarch: or ar, es 
Qireksyes 6 wen: Hy, Tan ne, TA N z00n, 
Alısw iss, a va iydhum , 0 gen IxIvas. ixsvoss 
arıdanıduy van, 5 4 Kurs ipn, 7m 
za0Fıns var urıgwar ivaıdyprorsgu uraxm. Or 
U rer iv Pirovodın Asyonusmr, 4 Oode⸗ “u TR 
pen doxsnı Piionedus, sub ame amuöns Asyırday, 
XuyeBas MANDY, n0y Wagsxgucı URNXehs EMUTUS Kay 
xuondes, Im is nam. „Ob es wahr ifl, 
„was der Dichter Dpilogen fügt, daß das 
„angenehmſte Fleiſch das iſt, was nicht 
„Fleiſch iſt, und die angenehmſten Fiſche die, 
„die nicht Fiſche find; das wollen wir denen zu 
„entſcheiden uͤberlaſſen, die mit dem Cato zu 
„reden, allen ihren Verſtand im Gaumen 
„haben. Das aber iſt unſtreitig, daß junge 
„Leute diejenigen philofophifehen Lehren am 
„tiebften anhören, am willigſten befolgen, bie 
„in Eeinem ernſthaften, philofophifchen Tone 
„borgetragen werben.“ — Nun, was meinen 
Sie, daß hieraus Vor eine Kabel geworden? 
Solgende : : 
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Der Reiz der Zubereitung. 


„Einna der Poet bat Eleander den lecker, 
„haften Eſſer auf ein mwirthfchoftliches Mit⸗ 
„tagsmahl. Eine Schüffel mit Speifen warb 
„aufgetragen , Lleander aß mit bedachtſa⸗ 
„mer Mine und fagte: das angenehmſte 
„Fleiſch iſt, was nicht Sleifch if. Hernach 
„kam eine Schäffel mit Fiſchen; dann fagfe 
„er: der angenehinfte Fiſch ift, der Fein Fiſch 
„iſt. Cinna gab ihn zu erfennen, daß er 
„dieſe räthfelhafte Sprache nicht verftünde, 
„Lleander verfeßte: Soll ein Mann, der 
„den Geſchmack nur in der Kehle hat, dem, 
„hierüber belehren, der ihn in dem Merftande 
„hat? Der Gebanfe kann dir nicht fremd 
„fen, daß die Menfchen biejenige philofos 
p»phiſche Schrift am liebften haben, und 
„mit bem meiften Vergnügen lefen, die nicht 
‚phllofophifh . noch. im Ernſt gefchrieben 
„fcheinet, Sie wollen in dem Vortrage und. 
„den Vorſtellungen eine ſchmackhafte und 
„niedliche Zubereitung haben, Ich daͤchte, 
„daß wir dieſer Vetrachtung deinen Phaeton, 

deine 
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„Deine Verwandlungen, und deine Rage in 
„Elyſium ſchuldig wären.“ 


Und das nennt Axel eine Leſſingiſche Fabel? 
Wenn er und doch nur eine eingige anführte, 
. wo biefer Berfaffer ein fo kahler Ausfchreiber 

iſt, und eine ſchoͤne Stelle eined Alten fo 
jänimerlich . zu feinem Nutzen verarbeitet, 
Was hat Apel bier hinzuerfunden? Was 
bat er anderes, was hat er mehr hinein ges 
legt, als nicht fchon barinn liege? Wenn er, 
als ein Schweiger, wenigſtens nur noch einen 
Schritt weiter gegangen wäre, und ben 
leckerhaften Effer zum dritten hätte fagen 
laſſen, „der angenehmſte Kaͤſe iſt der, der kein 
„Kaͤſe iſt:“ fo wäre es doch noch etwas gewe⸗ 
fen. Aber auch das hat er nicht gethan; und er 
ſcheinet mir ganz der Poet Einne felbit gewe⸗ 
fen zu ſeyn, der hier die Ehre. hat, gegen ben 
| Freſſer eine ſehr alberne Perſon zu ſpielen. 


.- Nicht £. fondern Axel felöft iſt feit langer 
Zeit als ein Zufammenfchreiber befannt, der 
feine Veicſenhet fuͤr Erfindungdkraft w vers 

RN3 — kaufen . 
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kaufen weiß. 3. E. Als ihn ber Verfaſſer ber 
- neuen critifchen Briefe fein Probeſtuͤck 
machen ließ, und ihm verfchiebene Aufgaben 
zu Sabeln vorlegte, befanb ſich auch dieſe 
darunter: „Auf einen der ſich ruͤhmte, er 
„kenne das Gedicht, der Meſſias, ſehr 
„wohl, es wäre in Hexametern verfaſſet, 
„und er hätte den Vers aus demſelben 
„behalten «“* 


fo verſammetten fi Die Zücfen ber Sit 
, um GSatan. 


Geſchwind beſann ſich Arel auf ein “ander 
res Schulbächelchen, und erzehlte folgendes: 


Der Pallaſt des Prinzen Eugens. 


„Man redete in einer Gefelifchaft von dem 
„Pallaſte des Prinzen Mugens, der in dem 
„Preuſſiſchen Ueberfall folte niebdergeriffen 
„werden. Man tvar fehr bemüht ſein Eben⸗ 
„maaß, ſeine Abtheilungen und ganze Form 
„su unterſuchen. Ein Menſch ‚ ber groſſe 

E „Reifen 
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„endlich fieng er an: Dieſer Pallaſt iſt mir ſo 
„gut bekannt, als irgend jemanden. Ich 
„war in Wien, als er gebauet ward, und ich 
„habe das Gluͤck ein Stuͤckchen von dem 


Marmor zu beſitzen, woraus er gebauet iſt. 


„zugleich zog er das Stückchen: aus der Tas 


„ſche, und betheuerte, daß erd von dem 
. „Marmor . herunter gefchlagen. hätte, von 


„welhem der Pallaft erbauet worden.“ 


Was ift das anders, als das Maͤhrchen 


des Hierokles von dem Scholaftifer, welcher 


fein Haus verkaufen wollen? Zxarurnes im 


wa > ade ar durns dis — on 


en babe oben bie Beffingifche Babel von den 
Burien angeführt. Um keine andere abfchreis 
ben zu bärfen, erlauben Sie mir, ihnen an 
biefer zu zeigen, wie gluͤcklich Axel parobiret, 


wann er feinen Gegner von der Seite de 


Moral derdaͤchtig machen will. Erſt frage ich 
Sie: mas hat A. wohl mit feinen Surien has 
Den wollen}. MWas anders, als daß es eine 

OO MM Art 
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Art von milden Spröden giebt‘, die’ nichts 


weniger ale liebenswuͤrdige Mufter der weib- 


lichen Zucht genennt zu werben. verbienen? 


So offenbar diefes ift, fo wenig will esihm u 


doch Arel zugeftehen, fondern glaubt diefe 


Moral erſt durch nachfiehende Fortſetzung 
binein zu legen. 


uUnempfinduchnn iſt nicht ſtrenge 
J 3 ZJucht. 


3. „Haſt/ du bie drey ſtrengen "züchigen 
„Mädchen noch nicht gefunden, Iris, bie. 


„ich dir befahl. zu. fuchen, "damit ich ber 
„Venus Hohn fprechen koͤnnte? Alfo fragte 
„Juno die Bothſchafterin des Himmels. 
„Ich fand fie, antwortete Iris, aber fie 
„waren fchon vergeben ; Merkurius hatte 
„ſie zum Pluto geführt, ber fie für Zurien 
‚rauchen will. Fuͤr Kurien, diefe Tugend⸗ 
„haften? fprach Juno. O, verfegte Iris, 
„vollkommen firenge ; alle dreye haften den 
„ggeringſten Funken in ihren Herzen erſticket, 
u alle. dreye haben niemals einer Renner 
„ſon 
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„son gelaͤchelt. Die Göttin machte groſſe 
„Augen und verfete : du haft mir biedmal 
„einen fchlechten Begrif von deinem Verſtan⸗ 
„de gemacht, und deine Moral ift mir vers 
„Dächtig, indem bu, Tugend, Keufchheit und 
„zucht mit Menfchenhaß und Unempfinblich- 
„feit vermifcheft. Bellert fol mir die füchen, 
„bie ich verlange. 


. Der feltfame Arel! Alfo mug man dem 


Lefer nichts zu denfen laflen? Und das Com⸗ 
pliment , das Gellere bier bekoͤmmt! 
Er, den die Schweiger ehedem, wie Leſſin⸗ 
gen, mit Stoppen in eine Claffe fegten! 


So ſehr unterbefien Herr 2. von Axeln 
gemifhandelt. worden, fo weiß ich doch nicht, 
ob es ihn eben ſehr verbrieflen darf, feine 
Fabeln fo gefliffentlich parodiret zu fehen. Er 
mag fich erinnern, was der Abt Sallier zu 
dem erfien Nequifito einer Parodie macht. 
Le fujet qu’on entreprend de parodier, doit 
toGjoürs eftre un ouvrage connu , celebre 
& eftim&. La critique d’ane piece mediocre, 
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ne peut jamais devenir intereffante , Di pic- 
quer la curiofite. Quel befoin de prendre 


ia peine de relever des defauts, qu'on 


H'appergoit que trop fans le ſecours de la cri- 
tique? Le jugement da pnblie previent -celui 
du cenfeur:, ce feroit vouloir apprendre aux 


sutres ce qu’ils fgavent aufli bien que nous, _ 


& tirer un ouvrage de Pobſcurité ou il me- 
fite d’etre enfeveli. Une pareille parodie 
ne feauroit ni plaire ni’ inftruire; & Tou ne 
peut parvenir à ce but, que par le choix 


um fajet qui foit en quelque faron confäcre - 


par les elozes du public, Und wenn e8 gar 


wahr wäre, was man uns mehr. als einmal’ 


gu verſtehen gegeben bat, daß Hermann 
Axel niemand anders ald unſer beruͤhmter 


Bodmer ſey: wie eitel kann er darauf ſeyn, 


dieſen critiſchen Vejaniug, 


Bpopectatum fatis & donatuin jam rude, — 
acc eins bewogen zu haben | 


antiquo fe includere Iude, 
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Bey dem Verleger iſt zu haben: 


Alrinus 2. V. Akademiſche Rede von der Aehn⸗ 
lichkeit der eleetrifchen und magnetifchen Kraft, 8 
Leipzʒ. 1760 3 Gr. 
Berumont Maria le Prince lehrreiches Diagasin 
fuͤr junge Leute, befonders junges Frauenzimmer 
. zur Sertfehung des Magazin für Kinder, 4 Theile, 
x. Leipz 760. ı Kthlr. 4 Br. \ 


- Ynweifung sum Beieffchreiben nad dem heutigen 


Geſchmack, 8. Roſtock 760. 8 Gr. 

der Chriſt bey gefährlichen Kriegszeiten von A. W. 
€, 8. Frf. 760. ' 

die Gräber ein philoſorhiſches Gedicht in ſechs Ge⸗ 
fängen, 8. Frf. za. 12 Gr. . 

op. Miltons verlohrnes Paradies in reimfreye Ver⸗ 
fe überfent und mit Anmerkungen begleitet von 
3. 8. Zacharid, ıfler Theil, mit Supf. 8. Altos 
na 760. ı Rthlr. ı2 Br. 


Genius feculi, 8. Altenb. 10 Gr. 


- 


Mommels Einfzlle und Begebenheiten , 8. 760. 
"10 Gr.. 
Kallii J. C. fundamente lingue arabicz, 4. Hafniæ 
760. 10 ör. u 
gandleben das vertheidigte unter dem Bilde eines 
rechtfchaffenen Landınannes nebſt beugefügten dc 
nomifchen Gutachten, 8. Leipz. 760. 6 Br. 
Beytraͤge zu den Denkwuͤrdigkeiten Friederich des 
u ‚ ieht vegherenden Zoͤnigs von Preuſſen, 
8. Irf. ro 6 Gr. 
St. 7 | ut 


Math A. ©. die Lehre von Jeſu dem Eridfer, in. 
ee abgehandelt, ater Band, 8. Roſtock 
L, . 


Refehaums Chr. Ernſt fiherzhafte Lieder mit Melo⸗ 


dien, fol. Altona 760 12 Gr: 


Platncri hiftoria juris fcientie civilis romana & Bi- 


° zäntina, 12..Lipf. 760. 12 Gr. 

Rocoles J. 3. Begebenheiten ausnchmender Bes 
srüger, 2 Theile, mit Kupf. 8. Halle 760. ı Rthir. 
12 Gr. 


am Ende J.J.G. Chriſtliches Denkmahl des om - 


19 ten und 20 “Jul. dieſes Jahres über Dresden” 


gebrachten fchredlichen Feuers, in drey Predigten, 


* welche theils in der Kirche zu Neuſtadt, theils in 


der GrauensKirche gu Dresden. gehalten, 8. Dress‘ 


„en 760. 8 Gr. —— 
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Aundert und nd uns SS anzigee zit gr 
Herrn utz Verſach über die Aunf ſtets fröll 
ſeyn. Vejgleichung einiger Stellen dieſes Ge⸗ 
dichts mit’ einigen "Oben des Herrn Utz. ©. aız 

dere und neun und swanzigker Brief. Lak 

ae Sortfepung aan dem vorigen. ©. ass 

Aunders und dreyhigfter Brief. Won bes Herrn 

ZReimarus Betrachtungen über die Triebe der 

Thiere. ©. 233 
undert und ein und deeſhigtter Brief. der⸗ 
nere Anmerkungen über dieſes Buch. S. 257 

Aundert und zwey und degypigfter Brief. Ben 
Der unmwandelbaren und ewigen Meligion ; Deu die 
tohen Naturforſcher ©. sso . 

Aundert und zwey und dreyßig und hundert drey 
und dreyßigſter · Brief. -Aussug aus Herrn 
Schoͤpflins Vindieüs Typogsmphicis. &, 290 

. Qunderr” und vier und dreyßigfler Brief, Wen 
Herrn Eulers Eutſcheidung bes Streits von der 
Erfindung der Differentialrechunnz &. 337 

Hundert und fünf und dreyßigſter Brief . Zen 
Herrn Slögels Einleitung in die Erhndunettw 
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„chen: deffeiben Erklärung. de⸗ Worte⸗ ‚Ku. 

6. 246. W 

Zundert und acht und ererfigier rief. ueber 

x die pbilsfophifchen who polisifchen Verſuche ©: 368. 

under und nem uad dreyfigſter Brief. Al 
ber den in eben dieſem 8: beſindlichen Aus⸗ 
zuge aus Dr. Browns Wale von den Ensticen 
Sitten, S. 374 

Hundert md pisesigfier Brick. zo der Pie 
auf ein. Gerd, „aut, der Ode a deu Samen 
©. 33% 

BGun dert und ein und Yersiger Brief, omoer 

neueſten. Sammlung deutſcher Sieber," S. 490. 
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gundert und acht und wengoſee 


Brief. 
hne Ihr Urtheil über die moraliſchen 
Ketzer des Herrn Withofs abzuwarten, 
ſchicke id) Zhnen ſchon den Pendant day, 
des ‚Herrn I. P. uz Verſuch über die - 
Zunft ſtets frölich zu feyn. * Der Ge 
genſtand dieſer beyden Gedichte iſt beynahe 


äinerley, denn fie handeln beyde von der 
"wahren Gluͤckſeligkeit. Indem Withof 


alle Gebäude der menſchlichen Weicheit nie 
der zu reiſſen ſucht, um ber Religion Plat 
iu machen; fo. begnuͤgt ſich Uz zwiſchen "bey 


den einen Vergleich zu treffen, und’ die Ko 


Iigion das Werk kroͤnen gu laſſen, das von 
ae menfchlichen Beraunft angelegt und aufs 
gefuͤhret 
* Leinig, ben Johann Goͤttfeied Dyck. 1760,. 
Achter Theil. DAR 
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gefuͤhret worden. Sein Syſtem iſt ein.ge 
laͤuterter und unſchuldiger Epicurismus. 
Das Vergnuͤgen iſt ihm Das Weſen ber 
Gluͤckſeligkeit, md wer alſo gluͤckſelig feyn 
will, des muß die Summe feines Vergnuͤ⸗ 


gens ga vermehren, und did Summe Deb 


Misvergnuͤgens . ober . ber fehmerzheften Em 
pfindungen zu vermindern fuchen. Sen 
kann er nicht ohne Weisheit und Tugend, 
und Diefes nicht, ohne feinen Begierden Ein⸗ 
halt zu thun, fie von niedern Schattengüs 
tern. abzuwenden, und blos auf das weſent⸗ 
liche ‚Gute einzuſchraͤnken. Die Beruhigung. 
in den Widerwaͤrtigkeiten dieſes Lebens ges 
wvaͤhret der Gedanfe, daß ein weiſer und 
gütiger Soft, die. Welt und unfer. Schickſal 
regiere, und alles zum Beſten des Ganzen 
eingerichtet habe. Sp weit fuͤhret die fi ich 
felbſt gelaffene Vernunft; '- allein durch die. 
Gruͤnde der Weisheit, fagt Herr Uz in dem 
Inhalte feines vierten poctifchen Briefes, 
Rudy die, Gründe, der Weisheit, wenn fie 
auf das gegentoärtige Leben. eingeſchraͤnkt 
werden, wird der Zuſtand einge dauerhaf 
ten 


U 





len Vergnuͤgens, uncer allen Arten von Leiden 

‚nicht wuͤrklich gemacht. Die Unſterblichkeit ber 
Seele und ein anderes Lehen Wird von der Veri 
nunft eitannt, aber nur wahrſcheinlich und mühe, 
far. : Die Offenbarung dee. Religion ſetzrt fie 
aufler Zweiſel, und erweitert unfere Ausſichten. 
Se lehret — — — Doch Sie willen (dem; 
was diefe Ichret, und ſind vieleicht ungeduldig/ 
daß ih mich bey dem Inhalte verweile: 
Dieſer «ſt an einem Lehrgedichte gemeiniglich 
das langweiligſte, denn er beraubet die Ge 
danken des Dichters allee ihrer Reitzungen, 
und zeiget fie in einem phlloſophiſchen Lichte, 
das ihnen nichts weniger als vortheilhaft 
iſt. Ich verlaſſe alſo den Varweien 
und komme zu dem Dichter. | 


- Der  poetiiche Vortrag. dei Ham 18 iſt 
flieſſender und ſanfter als Withofs. Map: 
ſiehet, daß ihm das Mechaniſche der. Poeſie 

beſſer von der Hand gegangen als dieſem. 
Es ſehlet auch feinem Gebichte nicht an 
ſchoͤnen Stellen, ‚die poetifches Feuer verra⸗ 
then. Allein die Staͤrke und den koͤrnigten 

O 8.. Rach⸗ 
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Nachdruck Withofe, "werden Sie in bie - 
fm Gedichte dei Dem Ys vergebens 
fuchen. Ih ſage in dieſem Gedichte, denn 
ben andern Gelegenheiten. bat Her Us fatk 
ſam gezeigt, daß er Dichters genug Hi, Die 
abſtracten Lehren der Weltweisheit ſogar mit 
dem kuͤhnen Schwunge der Ode zu verbin 
den. Seine Lehroden, Die GSluͤckſeligkeit, 
die Wolluſt, die. Empfindungen an 
einem Srühlingsmorgen, und vor allen 
andern feine. vortrefliche Theodicee, Died 
majeſtaͤtiſche Gedicht, in melchem ber Dichter J 
auf den Blhgeln der Die, . 


.. Mit ſounenrothem Angefichte 

Hinauf zur Gottheit ist -—— . - 
Durch welche Töne waͤlzt fein beiliger Sefng, 
Wie eine Fluth von furchtbarn Sliepen, 
Eich Rrbmend ford, und Drau von feinen Lifpen!* 


Ich getehe es, dieſe meiſterhaſte Gedichte 
haben mir von der Lehrmuſe des Herrn Uz 
folche Begriffe beygebracht ‚ daß ich mit den, 
ſchoͤnſten Stellen in feinem Lehrgedichte nicht 

ee 5 

dgvriſche und andere Sedichte. ©. 157. 
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ich bi JG glaube allenthalben eine Mab 
tigkeit ‚ein lauliges Weſen, zu finden, daß ich 


jedermann cher, a8 dem Günger der Theodb 
cee verzeihen möchte. — So iſts, manchen 
Werken iſt der Ruhm ihres Verſaſſers nachthei⸗ 
lig. Man würde ſie loben, wenn man ſich 
nicht fr berechtigt hielte, ven. ihrem Urheber 
etwas beſſers zu fordern. Mit einem Armen 


nehmen wir vorlieb, aber wenn uns ein Rei⸗ 


cher einladet; fo toll wir au herrlich ber, | 


wirthet ſeyn. 


35 muß pre Eimurfe peoorfommen, 
Er weiß wohl, daß die Schrode felbfi, noch 
von Dem Lehrgedichte ſehr wmterchieden iſt, 
und daß eine jede’ Gattung ihren befondern 

Ton habe, den der Dichter wohl zu unten 


Fr bat. - Ein. odenmaͤßiges Lehrgedicht 
märde fo ungereimf ſevn/ als eine dialeeti⸗ 
ſche Vorlecſung in dem’ emphatiſchen Tone 


einer philippiſchen Rede. Allein ich ſchlieſſe 
ſo: wer den Weltweiſen auf den hohen Gb 


pfel der Ode mit ſich nehmen/ kann, 


LA 


ie ſollte mit weit weniger Mühe den Dichter 


J nn 1 
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u dir. Waler ber Welc⸗icheit heruater gelolier 


willen, und dieſes kann man vom den-Behrbichter 
zeit Recht forbern. Er muß zwar ben kuͤhnen 


ESchmung der Ode und ihre anfcheinende Unord- ⸗ 


. sung vermeiden, allein er muß ſich für Trocken⸗ 
heit wid projeifches Weſen chen ſo forafältig ie 
Acht nehmen, mad bebenden, daß uns Pope, 
Baller ed Noung ſo verwoͤhnt haben, daß 
wir, menmehr se Zeiner Zeile den Dichter 
gan vermiſſen wollge. - ih weiß-nicht, was 
heutige Tages ein, Seribent für Bepiall erhal⸗ 
ten wärde, der es wagen wollte, mad) 
Schule mit tryckeren Worten voerzutragen, 
and etwa ‚bier und da durch xine poetiſche 
Stelle” auftaſntzen . Gewiß iſt ed, daß er ie 
Reimen und in der gewoͤhnlichen Versare 
an anertraͤghiht ſeyn wuͤpde. Dieſe Urt 


gennſſe Forerlichkrit, die ſewohl mit 


Anfgewmeckter des Theaters, als mit 
dem Trockenen der Si ca Ku 
Ef Fe 
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. Chr wenig ich indeſſen mit dieſem Gedichte. 
des Her: Uz zufricden bin; fo ſpreche ich ihm 
dennoch nicht alle Schoͤnheiten ab, und geſtehe 
fogar, daß ich es faſt durchgehends mit Vergnoͤ⸗ 
gen geleſen. Ich habe mir die Luſt gemacht, zu 
-einigen Stellen veſſelben, in erwehnten Pyriichen 
Gedichten Parglelſtellen aufsnfuchen, dur deren 
Vergleichung die Stärke und Schwäche des 
Dichters am deutlichſten in die Angen fallen. 
Die S Mühe nicht vergebeng gehabt zu haben, will 
ich Ihnen einige davon herfegen. 7 S. 8. des 
kehrgedichts beißt, es: 


Ban beraneaenaleyn, Bee audre dllcuic macht? 


Latonens weiſer Sohn bleibt weil”. auch bey der 
Heerde, 


CR glůdlich im Olyme und gluͤcklith auf der ene; 
> Der Dirndl iſt in ihm! Ey Thoren fuͤrchterllch, 


O Gloͤc Des Weiten gen iſt froͤlich ohne Die, 


b 
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Dice Zeilen Ad ohne Tadel. Nur hören 
Sie, wie ber Odendichter die Gmuͤgſamfeit 
des Weiſen beſchreibt. Er redet 14 
Sreund — a 
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Seb auch vergnuͤgt, PATFIHEENLVE 
Die Beiten suche als fees maden! on 


Es sich und aus, mas wir von ihm geborgt 
‚Und werf allein dem ihm verkauften Schwarme 
Die Güter zu, um die ich nie geforgt! 

Nakt flieh ich in der Weisheit Arme. 


| .n...: % \ 
Es bleibe mir doch Dex ſtets gufrichne Ohm: 
And Muthe genug, mein Glück in mie zu ſuchen 
Und edler Stolz, auch wann ich niedrig bin, " 
Unedle wide zu verfluchen, , ' 





J Daß bie Gluͤckſeligkeit nicht in der blos PR 


chen Wollnſt befiche, Beweiket ber ie | 
dichter 5. 10, 


Wie kann ein weiſer Drum in une Ensign 


. "Der Menſchheit bechtes Gut den Zweck des Lebens 


ſetzen? 


Bi dead iR cn Denk, wie nah bei Trier 
verwandt, - 


Der kein Derguügentmnnt, als was der Lelb eat ‘ 
Wie ſchwach! mie gortſchediſch mocht ch 


haſt ſagen!? Wie maͤnnlich, wie voetich iſt 
bengeneꝛ folgende. Sen 
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‚Die W.nft nicht, Die auch der Poͤbel keunet; 
Die viehiſch raſſt, nicht Rh vernünftig freut; 
Don Lich und Wein, umkraͤnzt mit Epheu, brenuet, 
"Won Lich und Wein durch Uebermaaß entweiht! 
Nein! Die zugleich Natur und Weisheit preiſen; 
Der Weisbeit Kind, die Königin der Weifen!* 


Die innere Gewiſſensplage begiächer Laſier⸗ 
beiten, beſchreiben ſolgende Zeilen S. 17. 


Kann wahre Freude ſeyn, bey ſchaͤndlichem Ver⸗ 


brechen, 
Wenn Geiffeln innrer ang verfchmähte Tugend 


rächen, 

. Su unruhvoller Bruß, wo ſpaͤte Reue klagt, 

. Und unzufriedner Neid an wunden Herzen nagt? u. 
Die darf bes Weiſen Herz von folchen Biſſen bluten; 
Nein! gleich dem guten Bott, eigoͤtzt er ſich am 

| Guten. 

und fe find, am gelindeflm davon zu mtcher 

len, nemlich matt. Aber, 


Die Futien, in deren dlutgen Händen, nn 
Stets fuͤrchterlich , die Dornen / Peitiche beauf, 
‚Bee 


x 
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Verfolgen ihn, want zwiſchen arme · vanden 
Der Luͤſte Selav erraubtes But verſchmauſt. | 

. Gein Aug entichläft, fein wachendes Gewiſſen 
Stört feinen Schlaf mit. gelber Ratten Biſſen. 

*» 

Unſtlig Gluͤck! o ungeliebtes Leben! | 

. Dergleichen Quaal begabte Fein Schatz der Welt. ' 

- Der Weile muß nach ächtern Freuden Rreben, 

Die Klugheit wuͤrzt und Reue nicht vergällt, * 


Welcher unterfchied! Der Dichter iſt gleich⸗ 
am in feinem Elemente, fo of er ber 
Muſe einen höhern Flug erlaubt. 6. i9 
heißt es: | 


Wie thieriſch ih ein Menſch, der keiner Seele werib, 
' Nur he Freuden kennt, bie auch ein Vieh 
, begehrt! 


—— — — — — 
J 


Umſonſt betaͤubt er ſich durch Freuden, die ermuͤden; 
Die Seele bleibt ſtets leer und bleibt ſtets unzufrieden, 
Und fühlt, wie Bein fie fen, fie, die unſterblich iſt, 
und ihres hohen Rangs und wahren Gluͤcks vergißt. 

Bon gleichem Inhalte find folgende Strophen: 
: um 


[4 
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um Dand und Puppentoerk vertauſcht er feine Rechte 
: Zu glängender Unfterblichkeit, 
Erniedrigt fich und fein Gefchlechte, 
Sucht kurie Luſt, und findet ewig Leib, 
in dentendes Geſchoͤpf Bann fo verderblich waͤhlen 
Als wär es nur zum Thier beſtimnt? 


- Herrfcht ſolche Blindheit über Scelen, 
In welchen doch der Gottheit Funte glimmt? 


Ich habe bisher blos moraliſche Betrach⸗ 


tungen angeführt: In den mietaphyſiſchen 


Stellen wird Her Us der Lehrdichter, 


won Herrn Us dem Ddendichter, noch weit 
mehr übertroffen, z. B. von dem Zufıms 


menhange in der. wet, fingt ber erfiere 
©. 33. 


Die Kette, die Geſtirn und Erd und blaue Fiuthen 


And ibe bevoͤlkernd Heer, das Boͤſe ſaut dem 


BGuten, 
Bub Sand und grün Gebuͤſch und was in. Bi 
| ſchen fingt, 
Mas lebt und leblos iſt, verbindet und auſcwhust. 
Bra Beben um 
2 Dn 
Daſ e. 144 . Re er 
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Der letztere hingegen. | .. 


Es famımt ein Welten⸗Heer inangersiefuen Grenjen: 
Es iſt ein lichter Raum, wo in beſtimmter Baba 

Die ungegähleen Sonnen glänzen. F 
Der Ordnung alles unterthan. 

Zur Ordauug ward, was ik, ch etwas wor, 

erleſen; 

‚Sie fordert (anften Weſt und ſtuͤrmiſch Ungekim ; 
Ihr Band verfuüpfet alle Weſen, 
Vom Staube bis zu Cherubim. . 

Jener S. 36. ——— 
Was iſt, iſt alles recht, doch im Zuſammendange 
Den ich nicht einzuſehn vermag, auch nicht verlauge. 
Der eine Welt. gemacht, kenut ihren ganzen Plau 
Und aller Theile Zweck: Er ordnet alles an, CT 
Macht gut, was boͤſe war, und lenkt Drehen 

beiten - 
3u feiner anna um, auch wenn fie mit ihr 
. eisen. 


Der Odendichter 
Er Geht, er feht allein, Cy an Some 


⸗ 


und wie zum BL oft guet Weiten - 
Ein Wehe dient das wir im era fon. 
& 


— 
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\ 
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Er ficht mit beiligem Vergnügen 
77 Mufunfier Erde ſelbſt ſich alle Theile fügen, 
And Ordnung überall, auch mo die Tugend weint; 
Und findet, wann fein Blick, was bis und finßer 
ſcheint, 
Sm Schimmer ſeiner Folgen ſicht 
Da, was geſchieht, aufs beſte ſtets geſchiebet. 
J Der erſie fährt in feinem ſchwachen Tone 
ſort: 
Er miſcht, wis Velen iR, ans weiſer us 
' allein, 
Der Wermuth Ditterteit in unſern Becher ein 
Wie leicht veratten ſich das Herz in ſteten 
Freuden! 
— 0 Abe MIO. de au ame 
, Leiden. 
‚Sie ſtrahlt am göttlichen durch dicke Dunkelheit; 
Dan leuchtet, he ber Welt, und überlebt die - 
| — Zeit. 
Der letzte aber mit der „Hm ae 
SGrtaͤrke; 
Mit mit el Dr a und 
" . J Trenden, . 
. dal | Se U. | 


⸗ 


a —, 


Das bald au Roſen ugs durch Keben wandern | 


beißt, ., 
Bald aber durch bedornte Leiden 
‚Des Zaſtets Armen uns entieißt, | 


* RE ZU EEE Beer 


Ein Si in vorig Leid wird, kuͤnftig und eut⸗ 
zuͤcken, 

"Ben anferm Auge ih der Ordnung Plan 

Te Re 

"De nun ver r unfern kuͤhnen Blicken iur 


. ig heilig: Raute verfeistn, 


Wenn ich das Glaͤck „hätte, ein — 
des Herrn. Usz zu fon: ſo möchte - 

ihm rathen, cin Feld nicht gu af 
auf welchem er unter din: Dentſchen Din 
Original geworden, um ein anderes zu 
betreten, auf welchem than ſchwerüich | 
ehe als "-Midbcher Nachahmer werden 
kann. | | 


i NN 
Aaſ. ©. 119- 
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Hundert und neun und zwanzigſter I 
Brief. 

CR Aberleie mein voriges Schreiben, m 

finde, daß ich gegen Das Uziſche Lehrgedicht 
zu fireng, vielleicht etwas unbillig geweſen. 
Durch die beftändige Dergleihung mit den 
Oden bat es nothwendig verlieren muͤſſen, 
und wer das Gedicht mir von dieſer Seite 
kennet, kann es leichtlich in feinen Gedanlen 
tiefer herunter ſetzen, als es verdienet. Ich 
muß Ihnen alſo einige von den Stellen an⸗ 
führen, die Uzens nicht unwuͤrdig find, Dieſe | 
find zwar im ganzen Gedichte nicht feltenz der 
vierte Brief aber bietet mir die mebreften an. 


Gleich beym Anfange deſſelben finde ich 
eine Beſchreibung, die mich do Närker ruͤh⸗ 


* 


L 
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et, da ich das traurige Urhild daven, leider! 


vor Augen habe. | \ 


Die wilde Suietracht forenst der Höllen eifern Thor 
Anwiderſetzlich auf, und führt den Krieg hervor. 
Die aͤngſtliche Natur bebt vor dem Ungeheuer: 
Bor ihm iR Fiuſterniß, und nach ihm freſſend Seuer 
Berwühung überfchwenumt des Weifen Vaterland; 
Sein Heines Erbe feufst in rauber Barbarn Hand. 
Nakt wird er ausgejagt: er ſieht mit einem Blicke, 
Der fich durch Thränen zwingt, vd elamabı fun 


N | . zurůcke; 
Zum feptwargen Himmel raucht aus ara 
“ Braut, 


Im allgemeinen Brand, auch ſeiner Die Haus. 
Der Gattin, deren Blick ein Himmel ihm gefchienen, 
Der liebften Gattin Grab find breunenbe Ruinen. 
' Doms rot, wehin er geht, ihr Scatten ſeuſzend 
nach; 

Er feht fe, wie fie war, und Beth ie Refprac. 


- Der Dichter behauptet, bag in fo auſſerordent⸗ 


lichen Ungluͤcksfaͤlen alle Zrofigrände der 
Dernunft nichts vermögen, wenn fie nicht durch 
die Lehre von der Unſterblichkeit der Seelen 
unterſtuͤtzt werden. Er faͤhret fort; on 


. . - ' 
‘ “ , . 
\ . / um / 
x 
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Und nach dem Tod verweſt vielleicht.in nahen Holen, : 


Der tugeudhafte Geiſt, ſamt Infterhaften Seelen? 


Hilft mir die Tugend nichts, warum verehr ich fie? - 
Keb ihr gemuß, als Meuſch, und ſterbe gleich dem 


Vieh? 


Wer fi unferblich fühle, kann groſſe Thaten wagen, | 


Und feinen ſchlechtern Theil mit edlem Eis; 
‚entagen, 


Wer gan zu ſterben denkt, lebt ſchwerlich ale cin 


Held, 


Stirdt wie der feile Sclav, und firbe nicht für die 
Welt 


Der folge Weichling denkt ſich ſierblich und erzittert; 


Und fein Vergnůgen wird im vollen Kelch verbittert. 


Wie kann er ficher ſeyn? Auch unter Morten droht 
‚Der Tod im Hinterhalt, und überall ik Zi. 


ein die Vernunft, meinet Herr Uz bewei⸗ 


fe die Umpierblichkeit nicht, fondern.madht fie 


nur wahrſcheinlich. Zudem find ihre Gruͤnde 


nicht von jedermann zu erreichen, und der 


Weiſe ſelbſt verirrt ſch oft in 1 übten. Amica - 
Gängen, IN 


Oft ſcheint ihm mweiſeheft, was rubigern Gedanken 
dewieſ ne Warheit ſchien; dis feſten Echlag⸗ 
wanken; 


u‘ 
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Die Ungewißbeit ſtuͤrmt von allen Seiten ein; 
Sum mabrer- Heldenmuth in feiner Seele fon? 


Bermeikung reißt ihn fort ’ indem er ſich mit 
Zittern 


An morſchen Gründen pält. Wie, wann in un⸗ 


gewittern 
Das ſteuerloſe Schif an Klippen fcheiternd Läuft, 
en Menſch mit ſtarrer Hand den naͤchſten Strand 
ergreift. 


Sir Yingt er ball entfeeit; Nach feinen ſchwachen 
Leben 


Bruͤllt unter ihm die * , die ſchwanken Aeſte beben; 
Die Wurel reißt ſich los, und nun deckt ſeinen Blick 
Des Todes Finſternis; er Kürze ins Meer juruͤck. 


Dieſe ſchoͤne Stelle erinnert mich einer ähnlichen 


im Meise, worinn der Zufland einer am ihrer 
Unnterblichkeit zweifclnden Seele, vortreflich ge⸗ 
ſchidert if. Die Vergleichung ähnlicher. Skellen 
imn verſchirdenen Dichtern iſt meine amgenehufie 

Befſchaͤftigung. 


‚Wie bie Seele tridnniger Weifen, Die, in Rn 
gelchret, . 
Und an der Ewigkeit ihrer aurünfrigen Dauer 
verzweifelnd, 
Auueruch bebt; der — ſchauert vor ihres 
wer 


J 
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‚ber it nahet Ach ihr der weiſern Freundinnen eine, 


Ihrer nnſterblichkeit ſicher, und ſtolz auf Gottes 
. Berbeiffung, 
gommt fe zu ihe-mit tröftendem Blick. Die trübe 
Verlaffene 
Heitert ſich auf, und windet mit Macht vom jam⸗ 
mernden Kummer 
— freudig ſich los. u. ſ. w. 


ujz erläntert die Semuͤchsbeſchaffenheit det Zul 
‚ Telnden durch eine Begebenheit aus der gemei⸗ 


nen Natur, und Klopſtock wagt es ſogar, die⸗ 
fe innere Gemuͤthsbeſchaffenheit ſelbſt zum Gleich⸗ 
niſſe anzufuͤhren. Dieſer Dichter hat eine ihm 


beſonders eigene Manier in Gleichniſſen, daß er 
mehrentheils Erſcheinungen ans der Geiſterwelt 
dazu wähle. Man muß der Stärke feines Pin 
ſels gewiß ſcyn, wenn man dieſe Abweichung van 


v 


der gemeinen Weile wagen will. Dan muß ſo 


gluͤcklich, als Klopſtock, die geheimen Empfin⸗ 


dungen zu ſchildern wiſſen, die innerlich deſto 
wuͤrkſamer find, je weniger fie ſich durch duſſe. 
re Kennieichen zu erkennen geben. — Ich kom⸗ 


mie zu Dem Herrn uz zuruͤd. 


‚93 _ Dom 
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Vom Soerates fast er mit ten Cieere, 


baß alle ſeine Beweiſe nicht hinlaͤnglich 


wären, die Unſterblichkeit auffer Zweiſel zu fer - 
gen. Man fehe mr fo viel, er fey felbft über 


"führe geroefen, und babe gewuͤnſcht, auch ande . 


ve überführen zu Binnen. Doc) auch den erfien 


‚ muthmaflihen - Gebaufen eines zukünftigen 


Lebens, fpricht der Dichter der Vernunft ab, 


‘wenn fie it won. ber Offenbarung unter 
ie 


3 on 


ie konnt ein Sterdlicher neigt vermuthen. 

Der alles rings umher, bie Boͤfen und die Guten, 

Seich Thieren, Serben ſah ? Straͤubt die Veruunft 
ſich nicht, 

Ben ein getwagter Gar ben Sinnen: wdaeia 


Mit” gleichem Rechte koͤnnte man behaupten, 


die Vernunft habe, ohne die Offenbarung, nie 


vermuthen Finnen, daß es Gegenfüller gebe, | 


oder daß die Eonne im Mittelpunkt ruhe, 


und die Erde ſich um biefebe‘ beivege, den 


Straͤubt die Vernuuft — aicht, 


Bein ein gewagter ea den Sinnen widerſerigtr 9 


N 


! 


Am Ende befihreibt der Diäten den Charakter 
- eines Weifen, ben Vernunft und Religion ms 


terrichtet, wo unter andern’ folgende fchöne Zei⸗ 


len vorlommen: 


: ein Leiden, weil es ihm NnGett del weite Hu, u 
a zu verbeſſern, ſchickt, ertraͤgt ei mit Geduld, 
Er ik kein blinder Sclav der finnlichen Begierde, ı 
Genießt, mit edlem Stolz auf feiner mahren Wurde, 
Die niedern Freuden hier nur flüchtig, als im Lauf, 


Und opfert, ohne Gram, fie hoͤhern Gutern auf. 
gyn lockt ein Blumenmweg , beym Laſter u verweilen, 


Ihn tet tein blſcher Glanz, de Thorbeit nach⸗ 
zueilen. 


Er geht auf feinem weg mit unverwandtem Blick; 
Nicht für die Seit beſtimmt, verachtet er. ihr 
Gluck. u. ſ. w. 


⸗ 


Auch des Schreibens über die Duſchiſche 


Beurtheilung des Siegs des Liebsgottes, 
das Her Uz feinem Gedichte angehängt, 
habe id) in meinem vorigen Briefe zu erweh⸗ 


nen vergeffen. Here Dufch,. der bie Geiſ⸗ 
fel der Critik fo.oft empfunden, wollte fie end» 
lich auch .einmal andere empfinden laſſen. Er 


. that feinen erſten Anfal auf den Herrn Uz, 


D4 da 


a — | 


& 


u 


den er wach feiner umträglichen Kunſt zu errathen, 


für einen Freund jeiner Tadler, der Verſaſſer der 


Bibl othek der ſchoͤnen Wiffenichaften, hielt. . 


Und grear übte er feine Rache an dem Siege .vea 
Kiebeszottes aus, weil die Verſaſſer der Biblio⸗ 
hek fich hatten verlanten laſſen, fie hielten diefes 
Gedicht für mehr Driginal, als feinen Schooßs 
hund. Daher iſt auch, wie Here Us bemerkt, 
in der That feine ganze Beurtheilung des. Sieges 
des Liebesgottes eine befländige Parodie der De 


urtheilung ded Schooßhundes. Da-fich die Ver⸗ 


faffer dee Bibliothek nunmehr zu etkennen gege⸗ 
ben, fo wird Herr Duſch wohl ſelbſt einichen, 


daß er die Ohrfeige einem Unrechten wiedergege⸗ 


ben hat. Indeſſen erwiedert Herr U; feinem 


| grimmigen Ungeiffe mit vieler Gelaſſenheit. Der 


Ton verraͤh einen Mann, der ſeinem Ruhm 


unbeſchadet, einen Sieg des Liebes gottes 


dem Muthwillen feiner Tadler aufopfern 
wuͤrde, wenn fie NUR mit Geſchmack zu 


tadeln wuͤßten. 


D 
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Hundert und dreyßigſter Brief. 


Jq daͤchte, wir haͤtten Sie lange genug 
amuſirt, und es waͤre nun bald Zeit, Sie 
wieder einmal zu beſchaͤftigen. — Die philo⸗ 
fophifchen Schriften des. Hera Prof. Reumas 


rus, und beſonders ſeine vornehmſten 


Wahrheiten der natuͤrlichen Religion koͤn⸗ 
nen Ihnen nicht unbefaunt: ſeyn, denn fie 
find durchgehends mit dem verdichten Bey⸗ 


falle aufgenommen worden. Ohne ſich von 
der. Methode feſſeln su laſſen, denkt er buͤndig 


und zuſammenhaͤngend, und weiß ſich faßlich 
auszudruͤcken, ohne ind Spielende zu verfal⸗ 


in: Da er, um gemeinnäßig gu merden, . 
die dornigten Wege der mathematifchen Metho⸗ 


de vermeiden mußte; fo hat er fehr nur 


fihtig die fubtilen Speruationen, die ohne 


Hülfe einer firengern Lehrart nicht. erörtert 


7 werden koͤnnen, unberübtt gelaſſen, und fh 


bloß auf die vornehmſten Wahrheiten der 
natürlichen Religion eingeſchraͤnkt, zu Drum 


der Weg billig jedem Liebhaber der Wahrheit 


offen ſtehen ſollte. 


P 5 Sie 


er 
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‚ Sie werden ſich einer. Stelle in dieſer 
Schrift zu erinnern willen, wo der Perſaſſer 








die beſondern Abſichten Gottes im Thierreiche 


aus einigen Arten ber fhierifchen Kunflricbe 


7: 


zu zeigen ſucht, und da ihm die Materie 
zu weitlaͤufig wird, ihr Fünftig eine ausführs - 


lichere ‚Abhandlımg zu widmen, verſpricht. 
Dieſer Weg, die göttlichen Abfichten aus der 


Einrihtang der thieriſchen Natur gu er 
kennen, iſt zwar nicht nen, und von den aͤlteſten 


Philoſophen bis auf unſere Zeit, hat ſich jeder 
WVerfechter der Gottheit deſſelben mit. Nutzen 


zu bedienen gewußt. Man erwartete aber 


dem ohngeachtet Die Betrachtungen des u 


Herrn R. mit Ungeduld, dem man verfprady 


fich von denfelben, neben der Erſorſchung der 


Abfichten, auch ein mehreres Licht, die wuͤr⸗ 


.. Senden Urſachen der thierifchen Kunſitriebe ver, 


fländlich zu erflären, ımd Sie willen; wie ler 


es von dieſer Seite in unſern beiten philofophis 


ſchen Lehrbuͤchern nach ausfichet. Unſere Welt 
weiſen beſtimmen die Schranken der thie⸗ 


riſchen Seelen a priori, und zeigen. welche Er⸗ 


lcuntuicheruihcen fr hahen, oder nicht hahen, 
ia und 
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und wie, weit ſich ihre Einfichten erſtrecken, aber 
niemand hat noch geſucht das. Wunderbare, til 
ches die Naturforfcher an den Trieben dır Thire 
beubachten, durch Diele allgemeine Gründe bes 
greiflich zu machen. Wolf, dieſer groſſe Beob⸗ 

achter der Seele, hat zuerſt gezeigt, wie man 
ber einen Geiſt Beobachtungen anſtellen, und 
den Grund deſſen, fo.man durch die Erfahrung 
herausgebracht, in den Wefen deffelben fuchen 
müffe. Allein er fchränke feine Erfahrungen bios 
auf den Menfchen ein, und gedenkt in feiner 
Piychol. empyr. der Seelen der Thiere mit kei⸗ 
ner Sylbe. Möchten doch unfere jekige Weltwei⸗ 
fen, flatt das Geſagte bis zum Eckel zu wiederho⸗ 

len, lieber dergleichen Luͤcken auszufüllen fuchen, 
bie ihnen ihre Vorgänger öfters freubersig genug - 
"angezeigt haben! — 
Reimarus bat tudeffen kin Berforediem, 
schalten. Hier ift feine ausführlichere Ab: 
handlung über die Triebe der Thiere, * die 

\ . ich 

* Allgemeine Betrachtungen über die Triebe der 
Thiere, u. f w. von Zermann Samuel Reis 
marus, Prof. in Hamburg bey Johann Cart. 
Son. 1760, 


\ 
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' ich mit vielem Vergnügen gelefen. Ich erde 
Auen einen kleinen Schattentiß von dieſer 
ſchoͤnen Schrift vorlegen‘, und zuleßt einige 
Aunmerkungen hiuzufuͤgen. Der Verſaſſer 
nimmt dag Wort Trieb in ber weitlaͤufig⸗ 
fen Bedeutung, da es alles - natürliche Be⸗ 
muͤhen zu gewiffen Handlungen in fich begreift, 
daher er bey den Thieren dreyerley Triebe 
annimt. Mechaniſche Triebe, bie dem - 
Körper, als eine Machine zukommen; 
. Vorftellungstriebe, oder das Bemühen 
der. Seele, fi der Dinge nach dem Stans 
de ihres Körpers bewuſt gu ſeyn, und end« 
lich willkuͤhrliche Triebe, oder ein Bemuͤ⸗ 
ben der Seele, dasjenige, was nach ihrer 
Empfindung und DVorfiellung Luſt veripricht, 
durch gewiſſe Handlungen zu erhalten, und 
was mit Unluſt drohet, zu entfernen. — 
Dieſe Benennung duͤnkt mich etwas un⸗ 
bequem, denn es giebt auch Vorſtellungetris⸗ 
be, die willkuͤhrlich ſind, mie der Verfaſſer an 
verſchiedenen Stellen ſelbſt heuer. Erwaͤ⸗ 
gungetriebe und Ausuͤbungstriebe waͤre 
wa d der Sache augweſſerer. —Nach 
einer 


. 
. 
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zn turzen Betrachtung der mechaniſchen 
Sriebe koͤmmt Hr. N. zu den Vorſiellungs⸗ 


trieben: Diefes iſt eines der merkwuͤtdig 


fien Hauptfiücte in der ganzen Schrift. Der. 


Verf. ſetzet ſehr - Deutlich auseinander, was 


das Vernunftaͤhnliche, oder die Erwar⸗ 


tung aͤhnlicher Faͤlle ſey, welche nach Leib⸗ 


nitzens Meinung, bey den Thieren die Steb 
le der. Vernunft vertritt, ‚und fie zu ſolchen 
Handlungen veranlafiet, die uns eine Folge 
der Dernunftfchläfle zu feyu ſcheinen. Er 
geiget unter andern, Daß fi) die Thiere zwar 


das Vergangene, vermöge ihrer Einbildungs⸗ 
kraſt vorfiellen, daß fie aber keinesweges 


folhes son ben Gegenmärtigen unterſchei⸗ 
den, fondern ſehr undeutlich mit demſelben 


> vermengen: Er folgert: bierans, daß die 
SIdhiere weder eigentlicher Begriffe,‘ noch Urs 
theile, und seit weniger fürmlicher Schluͤſſe 


fähig find, und beweiſet, daß die Folge 


ihrer Vorſtellungrn ſich zwar ſehr oft im 
foͤrmliche Schöfk auflöfen Iaflen, in dee . 


That aber eimig und allein aus dei Gefes: 


nz der Ermpindung und der Einbildungs· 


krafe 
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krait erklͤrt werden miffen; welches er durch 
Die Beyſpiele ſelbſt erläutert, ans welchen au⸗ 


dere Weltweiſen den Thieren den Gebranch 
ber Vernunſt haben zu erkennen wollen. Man 


findet das Bornehmfic hievon zwar in den ge 


meinen Eehrbüchern der Methaphifil, allein die: 
Ansführung des Herrn DBerf.- verdienet nicht 
deſtoweniger mit Aufmerkſamkeit nachgeleſen zu 
werden. — Eins muß ich crinnern; Herr R. 


ſcheinet den Thieren das Gedaͤchtnis, oder Die 


Erkennung des Vergangencn als vergangen, 
ſchlechterdings abzuſprechen; allein man unter⸗ 
ſcheide mit unſern neuern Weltweiſen memoriam 
ſenſitivam und intelle@ualem: ‚Ein ſinnliches 
Gebaͤchtniß ſcheinet den Thieren "allerdings. 
zuzulommen, indem der Eindruck des Ge 
genwaͤrtigen wahrſcheinlicherweiſe auch Bey 


ihnen von dem⸗ Eindrude des "Vergangene 


finnlich unterſchieden ſeyn wird. 


r 


Der Verf. wendet fich hierauf zu bein von. 


ihm genannten willführlichen Trieben, und 


fheilet fie erſtlich in natürliche und abgenr- 
tete. Triebe, Jene find ſolche, Die den Thie⸗ 
Fe | ven 
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von in ihrer vollen Freyheit firts auf einer, 





ley Weife zukommen, dieſe aber’ weichen, ent 


weder durch die binffe Erziehung und Wars 
tnng, oder bush Zwang und Abrichtung 
von ihrer natürlichen Art zu handeln ab. — 
Unter den natürlichen Zrieben bemerkt er 
-ı zuförderfi ben allgemeinen, Grundtrieb, der 
‚len Thieren, und felbft den Menſchen, ohne 
den Gebrauch der Vernunft, natürlich zu⸗ 
koͤmt, nehmlich die Bemuͤhung für jedes 
eigen und feines Geſchlechts Erhaltung. 
Die befondern Triebe, die in- dieſem all, 
gemeinen weuigſtens einen entferuten Grad 
su haben fcheinen, - theilet er abermals, nady 
Peranlaffung deſſen, ſo wir bey uns. felbit 
wahrnehmen, in‘: Runft und Affectentricbe; 
indem wir Menſchen, heile durch Affecten 
“m gewiſſen Handlungen angetrieben werden, 
theils auch von umfern Beduͤrfniſſen ange 
“halten werden, durch die Uebung in geivife 
fen regelmäßigen Handlungen eine Fertig⸗ 
keit zu erwerben, die. wir Kunſt ‚nennen. 
Was nun‘ bey und durch die Lichung gefche 
ben muß, Das ſcheinet deu Thieren angeb⸗b ⸗ 
N . ; ver sen 
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ren zu fern. Der Verf. zeiget ſehr gruͤnd⸗ 

lich, mie- Die, verſchiedenen Kunfttriebe eincr 
jeden Thierart, mit ihren beſondern Beduͤrf⸗ 
niſſen und mit ihrer ‚Lebensart‘ übereinfim: 
men. Hierauf theilet er die Kunſttriebe ber 
Thiere in zehn befondere Caſſen, und biefe 
in vielen Unterarten ein, und ziehet allges 
meine Eigenſchaften und Merkmale derſeb 
ben berang, die cin Weltweiſer ans der Nas 
tur der Shierarten zu erflären hat, wenn er 
son der Beſchaffenheit der Kunſttriebe Re; 
chenſchaſe geben soil. 


Der Deihiuf künftig. 
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die neuef £itteratür baefſend. 





Xvi. Den November 1760, 
Beſchluß des Zuhbent und Sogn 
Briefes. 


De ln verſchiedener Erſcheinn⸗ 
gen auf ihre allgemeine Eigenſchaften, iſt 


der erſte Schritt zur Entdeckung ihrer wah⸗ 


xren Urſache. Man verringert durch dieſen 
Kunfigrif . nicht, nur die Anzahl der zu ex 


/ 


iaͤrenden Wirkungen, fondern. trennet anch 


die weſentlichen Umſtaͤnde derſelben von dem 


Fremden und Zufälligen, mit welchem ſie 
in einjclnen Faͤllen untermengt find, und 
vereiniget alle Forderungen, Denen die Dye 
yothefe- Gerüge zu leiſten hat, unter einem 
ejmigen Geſichtspunkt. Die Gegeneinander⸗ 
haltung der angenommenen Kpposhefe . mit 
Den ‚allgemeinen Eigenſchaften der vorhans 
denen Naturbegebenheiten, geiget aledenn gar 

Achter Theil. Q bald, 


- 


fi 


ba, 0 man, af den wur "sur Wehehar 
ſey oder wicht. 

Herr Reimarus weis fih dieſes KZunß 
are mit Nutzen zu bedienen. Nachdem 
er bie GSgenſchaften der Kunſitriebe ſeſtge⸗ 
ſetzt, vergleicht er mit denſelben die Hypo⸗ 
theſen der alten ſowohl, als nenern Weit⸗ 
weiſen dadurch ſie die Natur dieſer wun⸗ 
derbarchk Erſcheinungen zu erklaͤren geſucht 

haben, und ſfindet, daß keine derſelben 
Schwierigkeiten aus dem Grunde hebe. 
nige haben den Thieren Vernunft u 
überlegte Abſichten zugeſchrieben, md: ihre 
Knnfttriebe fuͤr erworbene Geſchicklichkeiten 
gehalten, haben aber nicht bedacht, 1) daß 
fie dadurch die Thiere ohne Grund weit uͤber 

die Menſchen ſetzen, indem der Menſch ohne 

den Gebrauch der Sprache, oder anderer 
| willl ͤhrlichen Zeichen fh ſeiner Vernunft 
wenig zu "bedienen weis, und felbft dur 
Huͤlfe dieſer beyden Vortheile, es in keiner 
Kunſt ohne anhaltende Uebung sur Gertiy 
keit, und ohne vielfaͤltiges Verbeſſern gm . 
Bolllvmmenheit bringt. Die Thiere aber 

* —ver⸗ 
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werfertigen, ohae Den Gebtauch der, Cprade 
and ohne die gerinufie Uebung, in ihrer 


Kunſt gleich das erſte mal unverbeſſerliche 


Meiſterſtuͤckke. 2) Daß viele Thiere ihre Up 
beit verrichten, bevor ſie noch den gering⸗ 


ſten Begrif von dem Nuten dieſer Arbeit 


haben Können, und endlich 3) daß fie in de 
uen Stüden, die zw ihrer Lebensart nicht 


unmittelbar gehören, bie größte Dummheit 


md Ungelehrigkeit verrathen. — . Andere 
haben alles für ein mechanifhes Spiel ge 


. Halten. Diefen aber wiederſpricht 1) die 


Analogie der thieriſchen mit ben menfchlichen 
Handlungen. 2) Die Bemerkung, daß bie 


- Shiere öfters in der Wahl der Mittel eine. 


‘ 
R 
’ 


ungezwungene Willkuͤhr blicken Iaffen, und 


— daß fie 3) ihre Werke unermuͤdet ausbeſſern, 


fo oft ihnen etwas daran verdorben wor⸗ 


den. — Die angenehmen und mnangeneh⸗ 
" men Empfindungen Bönnen auch thre eine - 


gen Lchrmeifier wicht ſeyn, denn dieſe bezie 


ben fich auf keine Gegenflände, von toekhen 


das Thier Beinen Begrif bat, und führen auch 
ohne. vernünftiges. Nachdenlen zit auf die 
| 92 J geſchic⸗· 
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geſchickteſte Mittel, dadurch die begchrte Ab⸗ 
ſicht erhalten werden kann. — Diele ha—⸗ 
ben aus Mangel deutlicher Begriffe zu nichts 
bedeutenden Wörtern ihre Zuflucht genom⸗ 
"men. Sie reden von einer zeugenden und 
bildenden Ylatur, von fatalen, magi⸗ 
feben und ſympathetiſchen Zräften, von . 
einem Prineipio hylarchico, ‚u. f. w. Ge 
heimnisvolle Töne! deren Zauberey gu un 
ferer Zeit ihre Kraft verloren u haben 
ſcheinet. 

Unter den Hypotheſen der Neuern, von 
den Trieben der Thiere, die Herr R. an⸗ 
fährt, und beſtreitet, hätten Sie die Syſteme 
des Wialebranche ımd Leibnig von ber 
. Verbindung des Leibes und dei Seele, mohl 
- nimmermehr gefiche. Sollte ſichs jemand 
haben in der Sinn kommen laflen, aus 
dieſen die Beſchaffenheit der thieriſchen 
Triebe zu erklaͤren? — Unmoͤglich? dieſe 
Lehrbegriffe ſollen bios die Art und Weiſe 
anzeigen, wie die Bewegungen des Leibes 


| und die Vorſtellungen der Seele wechfels⸗ 


wer auf einander. erfolgen, und mit einan⸗ 
⸗ - ww . der 
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der uͤberriaſtimmen. Daß ſie aber wechfels⸗ 
weiſe auf einander erfolgen, und daß fie 
mit einander: harnioniren, iſt vermoͤge der 
Erfahrung gewiß und unumſtoͤßlich, man mag 
den Grund davon ſetzen, worinn man will. 
Nun hat derjenige, der von den Trieben ber  - 
Thiere · Rechenſchaft geben will, blos au geb 

gen, wie fie in der Gemeinſchaft der Seel⸗ 
und des Leibes, die wir täglich wahrneh⸗ 
men, gegruͤndet find. Mas kann aber zut 
* Erörterung diefer Zrage, die fernere Unter⸗ 
ſuchung beytragen, was es mit dieſer Ge 
meinſchaft der Seele und des Leibes fuͤr eine 


Becſchaffenheit babe, und wie fie verſtaͤnd· 


lich erklaͤrt werden mag? — Ich glaube 
alſo, Herr R. habe hier eine unnoͤthige 
Arbeit unternommen, die ihm, mas das 


| ſchummſie iſt, nicht fonderlih gelungen -.gu 


ſeyn ſcheinet, denn wo ich nicht irre, ſo hat 
er bie Meynungen „die er widerlegen will; u 
nicht in ihrer völligen Stärke. vorgetra⸗ 
gen. — Doch laſſen Sie mid von einer 
„Materie abbrechen,‘ die der Verf. ſelbſt nur 
zum ueberfufe berührt hat! Genug, daß 

a 3 Ä er 
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er diejenige Sehrmepmingen gluͤcküch beſtris 
ten, welche bie Erklaͤrung der thieriſchen 
Wiebe wirklich ger Abſicht haben! 


Zwar laͤßt ſich Herr Xhieran nicht begnä⸗ 
gen. Er will die Lehrgebaͤude feiner Vorgaͤn⸗ 
ger nicht umfonfi niedergeriffen haben, und be 


muͤhet fih auf ihren Ruinen ein dauerhafteres 
Werk aufführen. Dieſes ifi allegeit der mie , 
Uhfte Schritt für einen Weltweilen, ber ande 


ver Meynung befreitet, denm er zichet dadurch 
den Krieg gleichfam auf feinen eigenen Grund 
und Boden, to ſeine beleidigten Gegner ihn 


zu erwarten ſcheinen. — Indeſſen iſt keine Hy⸗ 


potheſe Überhaupt ſogleich zn verwerfen, weil 

noch Einwuͤrfe dawider gemacht werden koͤnnen; 
denn wenn ſie gleich der Weg zur Wahrheit 
nicht ſelbſt iſt, ſo Bann fie doch anf denſel⸗ 


ben hinweiſen. Insbeſondere aber ſcheinen 5 . 


die Gedanken des Herrn R. der Wahrheit 
Tehr nahe zu kommen, ob fie gleich nicht 
hinlaͤnglich ſeyn daͤrſten/ ber Sade vie 


= Seuise i Ga. 


* 


Er 
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Er planet: den natuüͤckichen Grab won 


den Trieben der Thiere in nichts als in üb ' u 


genden vier Stuͤcken, nämlih 1) in ‚Ihrem 


Mechanismus, oder 2) in ihren Aufferlichen 


Sinnen, med finnlihen Einbildungskraft, 
ober 3) in ihrer inneren Empfindung, ober 


4) in ihrer eingepflanzten Blinden Neigung, - 


sder vielmehr im allen biefen vier Stüden 


| zuſammen genommen, ſuchen zu Börsen. 
Der mechaniſche Bau ber thieriſchen Körper 


kommt - ihren Runfifertigkeiten wortreflich zu 
fiatten, denn alle noͤthige Kunſtwerkzeuge 
find ihnen angewachſen, mb cin jedes der⸗ 
ſelden iſt von Natur zu feinem gewiſſen Ba: 
richtungen eingerichtet und beſtimmt, 


wir Menfhen nur ein einjiges ish | 
== Werkzeug, ‚bie Hände, am Leibe, ‚tragen, 


welche die Beſtimmung - ihres Gebrauchs 
nicht in ſich Halten, ſondem zu alleriy Ve 
wegung von Natur gleich geſchickt find. 
Zu dem haben die Glieder und Wetrkzeuge 


der Bewegung bey ben Thieren eine Ställe . - 


uud Gchenfigkeit, die wir Menſchen nicht 
vom YAnfange befigen ſondern durch Fleiß 


— 
9 


u 


a4 . und 


| 





aas 
eb heee nc je erwerben (en 
wiͤſſen. · 


Ihre äuffere Sinne find fchärfer, ficherer und 
feiner, als die Sinne des Menſchen, daher denn 
auch ihre finnliche Einbildungskraft vollfommener: 
iſt. Der Verſaſſer ſuchet durch viele Brobach⸗ 
tungen wahrſcheinlich zu machen, daß man den 
ſogenannten unvolllommenen Thieren oͤſters Sin⸗ 
ne abſpricht, die ihnen in der That zulommen, 
und daß bey vielen derſelben der Abgang eines 
Sinnes, eutweder durch einen neuen Siun, das 
von wir und keinen deutlichen Begrif machen 
koͤnnen, ober Durch die Schaͤrſt der uͤbrigen Sin⸗ 
ae hinloͤnglich eat werde. 


Das dritte war die innere Etat. Der 
Verf. verfichet dadurch alle Empfindungen der 
Shiere von ihrer eigenen Natur, welche nicht 
durch den aͤuſſerlichen Eindruck in die Sime ent⸗ 
ftehen. Wir Menfchen haben zwar auch ein ih- 
neres Gefühl von dem Zuflaude unſeres Koͤrpers, 
allein es ifl.fo dunkel, daß wir ohne ben Gebrauch 
ver aͤuſſern Sinne nicht. merken, was für Theile 
N N . pir 


Egger. vr - 
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wir am Leibe haben, wie fie beſchaffen, und 
wozu ſie geſchickt ſind; den Thieren aber 


ſchreibet der Verf. ein weit beſtimmteres, 


und ſicheres Gefühl: von ihrer innern Ber 
fhaffenbeit zu. Man Tann ihm dieſes ein 
räumen. Urtheilen Sie aber, ob er nicht 
offenbar su weit gehet, wenn er aus dieſem 


innern Gefühl erklaͤren will, dag die Thiere 
ſich oͤfters bemühen Waffen und Werkzeuge 


zu gebrauchen, die ihnen noch nicht gewach⸗ 


. sen find? Wenn er Sogar die Liebe und 


Vorſorge der Thiere für ihre kuͤnftige Brut 
und Jungen: dahin rechnen will? Iſts nicht 
beſſer, ſeine Unwiſſenheit geſtehen, als ei⸗ 
nen ‚blinden innern Gefühl, das kaum das 


Gegenwaͤrtige merken kann, fo viel Einſicht 
in das Zukuͤnftige zuſchreiben? Ein inneres 


Gefühl ſetzet zwar keinen aͤuſſerlichen Eindruck, 
aber doch eine innere Bewegung in den Ner⸗ 
ven voraus. Was hat aber Die jeige Be 
fchaffenheit der Nerven mit der Nothdurft der 


kuͤnftigen Brut gemein? oder wie kann das 


Thier jest die Waffen fühlen, die ihm Fünf 


tig machen werden? — „Ein Zugvagel, 


\ FV Q 5 | N „ſagt 
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„ſagt der Verſaſſer ferner, fühle in ſich, wen .. 
„feine Zeit ſey die Gegend zu verändern, und 
„fpühret einen Zug nach einer gewiffen 
» Gegend. ,, Heißt dieſes mehr, als mit More 
ten ſpielen? Was verficbet man unter einen‘ 
innerlichen Zug wach einer gewiffen Gegend? 
Ich geſtehe es, daß ich bey biefen Worten fo 
wenig denke, als bey den Principjo hylarchi- 
- co der Paraceifiten, 


So vieles ſich indeffen Herr R.’ens dicke 
innerlichen Empfindung zu erklären getranet; fo 


gefichet -er doch, daß das Vornehmſte in ben 


Kunfttrichen der Tiere, nehmlich die regelmaͤß 
fige Werke der Birnen, Ameifen, Wefpenu.fw. - 


fi ‚weder aus den Mechanismus, noch aus - . 


einer damit verknuͤpften aͤuſſerlichen und innern 
Emmpfinbimg auföſer Lafe.: "Bu Behuf biefer 
Erfcheinungen. nimmt er feine Zuflucht gu dem 
oben erwehnten vierten Stücke, nehmlich zu ei⸗ 
net , eingepflanzten blinden Teigungs. 
‚ Da biefes die wichtigſte Schlinge in dm 
Knoten iſt, der bier aufgelöft merden foll, 
ſo iſt es Dee Re ner den Berfffer bey 
Ber | die 
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J Dielen Stgahet Schritt vor Cette zn 


‚der. 

Dun diefe blinde Neigung verfichel cr eine 
genaue Deflimmung der Kräfte auf einen getoiffen 
VEndzweck. -Er zeiget nehmlich, daß die Leibes⸗ 
und Seelenkräfte des Menſchen in vielen Städen 
unbeſſimmt, und feinem erworbenen Begriffen 


mb Fertigkeiten, feinem Wiffen und Willen un: . 
terworfen find. In ſoweit nun Die Schranken fen 


nor Kräfte von Natur nicht beſtimmt und feſtge⸗ 


ſetzt find, iſt der Menfch zwar einer gröffern Voll⸗ | 
kommenheit fähig, indem ihm ein freyes Feld | 


gelafien worden, feine ‚Fähigkeiten auf cine, 


‚belichige Weife zu erweitern; allein eben des⸗ 


wegen kann er diefed ohne: Anſtrengen, Fleiß 


und: anhaltende Üchumg nicht bewerkſtelligen. 
Mit den Thieren, meinet er, habe es cine 


entgegengefeiste Beſchaffenheit. Ihre Leibes⸗ 


und Seelenkraͤfte waͤren von Natur anf was 
e gewiſſes and beſonders determinirt, fo, daß 
eines. jeden natuͤrliches Vermoͤgen und Be⸗ 9— 
n maͤhen gu derjenigen Wirkſamkeit allein cin | 


ra y vorbereilet, und gleichſam auge⸗ | | 
wieſen 


—2 
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wieſen iſt, welche bie Bedürfniffe feiner Le— 
bensart erfordern. Dieſe beſtimmte Natur, 
Fräfte, fegt er hinzu, geben ihnen zwar en⸗ 


gere Schranken ihrer Volllommenheiten , aber 


in dieſen Schraufen liegt eine’ natürliche um - 
‚ erlernte Fertigkeit ihrer Handlungen, welche 
- den. Zweck ihrer Lebensart bei unichlbaree 
Genůͤge thut./ 


| Laſſen fie uns hier ein wenig ftille ſtehen! Die 


Seelenkraͤfte der Thiere, ſagt Herr R. wären - 


yon Natur auf etwas gemiffes und. beſonders be⸗ 
flimmt. Sollen diefe Worte etwas mehr als lee⸗ 
re Toͤne ſeyn; ſo muß der Verfaſſer annehmen, 

es lieſſe ſich aus der Natur der thieriſchen Seele 
begreiflich machen, es ſey in derfelben gegründet, . 

daß die Kräfte vielmehr auf dieſes Gewiſſe, als 
auf-fonft etwas. beſtimmt find. Und zwar muß 
der Grund hiervon nicht ſowohl in der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Kraft der Sede, als ihren Abs 
‘ änderungen und Modificationen zu ſuchen 
ſeyn. Dun richten ſich die Modificationen 


der thierifchen Seele mahrfheinlicher mei, 


ſe au ais der unfijgen, . aach dem Stande ih⸗ 
res 








| nes Körpers; alfo.merden Diefe genaurte · Beſtim⸗ 
mung der thieriſchen Sedenkräfte in dem Zuſtan⸗ 


u — 393 
de ihres Körpers und deffen finnlichen Organen 


mus des Leibes, in den Auffern Sinnen, oder in 


der innern Empfindung. Oder foll ich mir die 
; vierte Urſache, die Her R. hinzuthut, die 
genauere Determination der Kraͤfte, als fo 
was vorſtellen, von dem ſich Fein fernerer Grund 


| “gegründet ſeyn; das heißt, in dem Mechanis⸗ 
| 
| 
| 


angeben läßt? — Dieß kann Fein Weltweifer 


Verlangen. Mithin mäffen wir nothwendig zu den 
erfien dreyen Urſachen zurüc fommen, um ung 
die vierte als möglich borzuftellen. | 

Da aber: Her R nirgends jeigf, wie 7 5 
feine Beſtimmung der Kraͤfte auf etwas 
Gewiſſes, aus der’ Natur des Shieres - er 
Bären läßt, und vielmehr diefe Beftimmung 
deswegen als einen vierten Grund anſuͤhret, 
weil er ſich nicht getrauet, fie aus den drey 
vorhergehenden Stuͤcken herzuleiten; wie will 
er durch diefelbe die Befchaffenpeit der Trie⸗ 
be begreiflich machen? Und wenn er auch 
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noch fo mmumftößtich geist; dah eine foldhe Befkinn 


mung vorhanden ift; fo hat er bloß das Zar _ | 


ctum angejeigt , ohne big zu der Urſach hinauf zu 


fleigen. Wir willen was gefchiehet, wenn die 


Thiere Kunſtwerke berferfigen, aber wir wiſſen 
nicht N) werum? 


Denn, daß die Leibes- und Seclenkraͤſte 
der Thiere bey Verfertigung der Kunſtwerle 
auf etwas beſtimmtes gerichtet find, wird 
niemand in Zweiffel ziehen. Die ‚Frage aber 


iſt; wodurch find diefe Kräfte fo, und. nicht. 


andere gerichtet? Herr R. antwortet; buch 
ihre, eigene Natur. Dieſer Antwort zufolge 
müßten wir den Grund von Diefer beſtimm⸗ 
ten Richtung in der Natnr des Thieres, Das 


peißt, in dem mechaniſchen Bau feines Körr 
pers, und im einen innern und äufferlichen 


Empfindungen ſuchen. Nun gefichet Herr 


R. er Babe in keinem vom biefen den nerlangten 
Grund ausfuͤndig machen koͤnnen; Alſo find 
wir immer noch an der vorigen Stelle, wir 
wiſſen Die Begebenheit, mb ſocſchen nach 
de und. 
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De Har R. will Lin den Oral as 
ehen folche determinirte Naturkraͤfte wahrge⸗ 
nommen haben, als er zur Erklaͤrnng der thier⸗ 
ſchen Triebe arhimt, und er giebt unſerer 
Unachtfameit die Schuld, - daß mir fie nihe 
bemerken. Wenn dieſes waͤre, ſo müßten“ 
wir zwar deswegen von der Beſchaffenheit der 
Sriebe nicht ein Haar mehr; allein die 
Schwierigkeit waͤre und etwas näher gelygt. 
Wir geben und näher an, und find une auch 
beſſer zu Hand, als die Thiere, um durch die 
Aufmerkſamkeit auf und ſelbſi, hinter die wahre 
Urſache kommen zu koͤnnen. Der Zufchauer 
7 muß die Einrichtung der Mafchinen aus ih» 
‚7... ven Deränderungen erraten, aber. wer hin⸗ 
j ter der Scene fichet, kaun das Triebwert 
| mit Augen fehen. — Jh geſtehe es, dag 
ich Anfangs geſtutzt, als ich den Herrn Verf. 
durch eine Menge von Beyſpieien beweiſen 
ſahe, daß wir das an uns ſelbſt haben, wor⸗ 
Uüber wir und bey ben Thieren fo verwundern. 
Dem erften Anblicke nach duͤnkten mich einige 
von dieſen Beyfpielen "den Kunſttrieben der 
Thiere in der That ſehr aͤhnlich zu ſeyn; 
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fein ich betrachtete fie genaner, und alle Aehnlich⸗ 
keit ſchien mir za verſchwinden. — Ich verfpare 
mir diefe Anmerkungen, mit Ihrer Erlaubnie, 

anf mein nächftes Schreiben, Benn ich vermnthe} 


fie werden etwas weitlänfttg gerathen. Können 


Sie dos) die Stelle, die bey dem Herrn R. 
einige Seiten einnimmt, unterdeffen nachleſen. 
m. 5 


3 
x. 


Briefen — 


die neuefle Litteratur betreffend, 


— 








XVII. Den 13. November. 1760, 
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Hundert und ein in mb Drepfigfe 
vie .. 
ern Herr Keimarus ben den Menſchen 





ſelbſi die beſtimmte Richtung der | 
BRraͤfte auf etwas Gewiſſes beweiſen will,‘ die 


er zum Behuf feiner Erklärung der Triebe am 
nimmt; fo muß er zeigen, daß wir eben foldhe 
Handlungen verrichten, wie bie regelmäßigen 


- Kunftwerfe der Bienen, Weſpen, Ameiſen 


n. f 10: ohne daß: ſich ſolche aus irgend einer 
ändern Urſache verfiimdlicher erflären laſſen. 


Es müffen Handlungen ſeyn, welche mir 


weder durch "einen beliebigen Vorſatz, noch 
dur Gewohnheit und Uebung, weder durch 
das Anrathen der Vernumft, noch durch den 


Reitz der angenehmen und mangenehmen 


Tmipfindangen; ſo wenig vermoͤge des Me 
Acheer Theu. IM = chauis· 


* 
. 


® 
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chanismus muſeres Leibes, als auf Veranlaſ 
fung riner aͤuſfern vder innern Empfindung, 


anfangen und vollbringen Finnen, wo nicht 


auſſer diefem noch cine gemiffe angebohrne Rich⸗ 
tung ber Kräfte auf etwas beſtimmtes hinzukoͤmmt, 
die wir zwar nicht verfichen, deren Mitwuͤrkung 
aber nichts deſtoweniger anınngänglich erfordert 
wird. Denn fo was hinzukommendes muß in 


‚der That feine beſtimmte Kichtung der Kräfte 


ſeyn, durch welche er die regelmäßige Kunſtwerke 
der Bienen, Weſpen, Ameiſen u. ſew. erklaͤren 
will, nachdem er auf alle uͤbrigen Erklaͤrungs⸗ 
mittel ausdruͤcklich Verncht gethan. 


Laſſen Sie ums ſehen, ob die Beybiele, die 


Herr R. anführet, wirklich dieſe Befchaffen 


heit haben! Ich werde ſie in der Ordnung 
durchgehen, in welcher er fie vorträgt. „Was 


„unſere koͤrperliche Fertigkeiten betriſt, ſpricht | 


ne (ld. 738.7, fo koͤnnte ich mich zwoͤrderſt 


„auf das Schreyen und Winſeln der Kinder 


„berufen, welches ja keine ‚gänzlich mechani⸗ 


„ſche, fondern eine willkuͤhrliche Handlung 


| 5 „iſt. — — — iſt der Kinder ihre erſte 


% 


» naklır | 


! 


natürlich beſtimmte Sertigfeit,  obne daß fie 
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„ſelbſt den wiſſentlichen Vorſatz haben, daß 
„dadurch ein zum Mitleid reizender Laut ſolle 
„ausgedruckt merden.,, Was hier von dem 
Schreyen mid Winſeln insbefondere . gefags 
wird, druͤckt der Verf. in der "Folge allge 
meiner aus: „Zarte Kinder wiſſen von Na 
„tur ihre Grmüthöbefchaffenheit und Leiden 


yſchaften, Vergnügen, Begierde, Schmerz 


„und Furcht, in ihren Mienen gleichfam zu 


„mahlen und abzubilden; ja fie unterfcheiden | 
„eben dirfe Minen auch am- andern; inden 


„fie anfangen zu weinen und furchtfam zu 
„werden, wenn man Ihnen allerley faure und 


„widrige Geſichter macht u. ſ. w. Ich weis 


nicht, mas Herr R, hierdurch beweiſen will? 
Wo ich nicht irre; fo gilt der Einwurf der 

Epikurer volllommen, fo einfältig er auch in 
den Fällen iſt, in welchen fie ihn anzubringen _ 
gedenken. Die Kinder weinen Anfangs nicht, 

um Mitleid zu erregen; fondern fie erregen 
Mitleiden, weil wir aus eigener Erfahrung 


wiffen, daß das Gefühl der Echmergen von _ .. 


folchen Spöum begleitet zu werden. pflegt. 
ER 2 Neben 


% 
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VUeberhaupt merben, vermoͤge der. nicht iq 

laͤugnenden Gemeinfchaft. der Seele und des 
Leibes, alle beftige DBegierden und Verab⸗ 
ſcheruugen der. Seele, von heftigen Bewe⸗ 
gungen. der fluͤßigen, und vermoͤge dieſer, auch 
der feſten Theile des Leibes begleitet. Wenn 
nun dieſe Bewegungen ſo ſtark werden, daß fie. 
in den aͤuſſern Theile merkliche Veraͤnderun⸗ 
gen beroorbringen; fo koͤnnen wir dieſe Ver⸗ 
änderungen als Zeichen der. Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
fenheit anfehen, in fo weit wir durch eigene 


Erfahrung unterrichtet find,. welche - innere ” 


Gemuͤthsbewegung einer jeben . fichtbaren _ 
aͤuſſern Veränderung zuſagt. Iſt aber dieſe 
Erfahrung einmal gegruͤndet; ſo kann man 
auch. mit, ber Hervorbringung ſolcher Gebehr⸗ 
den die Abſicht verbinden, andern unſere in 
nere Leidenſchaften zu erkennen zu geben, und 
wenn "man dieſe Uebung wiederholt; fo 
.Faun man es darinn- zur Fertigkeit bringen. 


Man hat alſo das Angebohrne von deni Ers u 


lernten wohl gu unterfcheiden. Die Fertigkeit 
beym ‚Gefühl: der Schmerzen zu meinen, iſt 
and aucchohren, ‚and fe gründet fh auf die 
= | Gemein. 


N 
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Gemeinſchaſt der Seelen und des Leibes; aber 
die Fertigkeit durch das Weinen Mitleiden zu 


erregen, voder beym Anblick eines Weinenden 


Mitleiden zu empfinden, ſetzt eine wiederhohlte 


Erfahrung zum Voraus, daß dieſes innere Ge⸗ 


fuͤhl von dieſer aͤuſſern Bewegung begleitet zu 
werden pflegt. Eben derſelbe Unterſchied gilt 
auch son allen übrigen Gemuͤthsbewegungen 
md ich finde in allen dieſen Exempeln feine am 
gebohrne Richtung oder Beltimmung auf etwas 


toir eine unerlernte Fertigkeit haben in unferm 


Körper, nach Beranlaffung der Beränderımgen . 
in der Secle, getwiffe Bewegungen hervor zu 


bringen; fo wird ihm dieſes zwar jedermann 


> zugeben; allein mas thut Diefes gu feiner 
Hyypotheſe? 


Daß die Kinder, fo bald ſie zur Welt kom 
men, die Augen oͤfnen, wenn ein ſchwaches 


Licht ihnen duch bie geſchloſſenen Augen⸗ 
üUicder ſchimmert, iſt zwar eine richtige Erfah» 


rung; wer ſiehet aber nicht, daß hier die 
wu die un zu Öfen, ihre Beſtimmung 
8 3 und 


* * 
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Gewiſſes. Will aber Herr R. blos zeigen, daß 


\ 
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und Richtung nicht von felbft hat, ſoudern erfi 
durch den Reis des aͤuſſerlichen Eindrugs' er⸗ 
haͤlt? — Zum Aufrichen der Augenlieder gehoͤ 
gen freylich mancherley Bewegungen ber Musteln, 
aber Feine angebohrue Richtung. u 


Mit dem Saugen ber Kinder hat es eine glei⸗ 
che Bewandnis, es gehören unfireitig vielfältige 
Dervegungen Dazu und es muß den Kindern ein 


Vermoͤgen ſolche zu verrichten, augebohren ſeyn. 


Dieſes Vermoͤgen aber würde mewald zur Aus: 
Übung kommen, wenn Die Serie nicht durch dem 


Reitz einer angenehmes Empfindung in Bewer 


gung gebracht wuͤrde. Die Beſtimmung und . 
Richtung der Kräfte bat ala Bier ihren Grund in 


‚ben Empfindungen. Daß es aber den Saͤug⸗ 


lingen leichter wird,. die zum Saugen nöthige 


Bewegungen gu verrichten, als den Erwachfenen, 


iſt ein Beweis von des Herrn Verfaſſers er⸗ 
fin Sage, nehmlich, daß der Mechanismus 


des thieriſchen Leibes oͤfters gemiffe Bewe⸗ 


gungen leichter, und Die dazu noͤthigen Glied: 
maflen gelenkiger made, denn vermuchlich 
“ es nichts anders ‚ als der wundervolle Die: 
u ‚Genie 





* 





mungen: 
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hhanismus des Leibed, ber den Beblirfniffen dei 
Säuglings zuvorkoͤmmt, und ihm eine Handlung 
erkichtert , die zu feiner Erhaltung fa nöthig iſt. 
Her R hätte alſo dieſe Erfahrung zur Beſtaͤti⸗ 


gung feines erfien Satzes anführen Binnen; Wie 


will sr aber feinen vierten Sag daraus felgern, 
daß nehmlid manche Kräfte ihre angewieſene 
Richtung und Beſtimmung an und fir ſich ſelbſi 
mit ſich führen? Findet ſich hier die geringſte 
Gleichheit mit den Kunſtbewegungen, die die 
Thiere, ohne den Antrieb einer angenehmen, 
oder unangenehmen Empfindung, und ohne deu 


Nutzen ihrer Arbeit einmichen, verzichten? , 


Diefe Kunfitriede gn erflären, bat der Hr. W. 
für nöthig gefunden ein viertes Principium, 
eine gewiſſe angebohrne Richtung ber Sträfte 
‚anzunchmen, und fiche! feine Exempel von 
den Fertigkeiten der Menſchen beweiſen hoͤch⸗ 
hend einen von den zugegebenen Saͤtzen, Die 


ihm zur Erflärung der Triebe nicht Bü 


reichend geſchieennnn. 


Doch meiter! „Unſer Schen, ſagt Herr R. 


„hat nach der Vorſtellung der Seele unglaub⸗ 
IM iꝛich 
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„ah viel hunſtmaͤßiges in ih. Denn aufer 
„daß wir die Axen beyder Augen auf einen 
„Punkt richten, ſo fichen wir auch das Ge 
‚mälde der Koͤrper, welches in unfern Augen 
ꝓiſt, wor und und auſſer uns. Wir machen. 
„ed nad dem Maaffe des cinfallenden Win⸗ 
„kels, in der Vorftelung groß; und ..wegen 
„der Uchnlichfeit beyder Bilder in beyden Au⸗ 
gen, nicht geduppelt, fondern einſach; Wir 


- . „fehren es zugleich um. das unterſte gu oberfl, 
indem wir Die Berührung bon jeden Licht: 


„ſtral anf feinen Urſprung, amd ale, mas 
vſich unten im Auge mahlt, nach ober hin 

„rechnen. Wenn und dieſe Fertigkeit nicht 
y angebohren wäre, fü. würden wir fie, wegen 


‚ „der Bielheit der nach den Regeln des Lichts 


„fh richtenden Handlungen, vermuthlich 
„durch keine Ueberlegung und chung erwer⸗ 
„ben koͤnnen. — Ich finde bier verſchie⸗ 
dened anzımerfen. 2) Wenn biefe Inſtanzen 
‚auch eine angebohrne Fertigkeit erwieſen; fü 


iſt daraus noch Feind Weges anf eine nner⸗ 


worbene md eingepflangte Richtung zu ſchließ 
fm. Eine engehoßtne Fertigkeit, iR ein Bar 
| mögen 
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moͤgen gew ſſe Handlungen, ohne vorherge⸗ 


heude Uebung, To-feiht und geſchwinde zu 
verrichten, Daß wir uns nicht alles deſſen be: 


wuft ſind, was dabey vorgebets Eine einge 


pflanzte Richtung auf etwas Gewiſſes aber, 
a ein Ding, das ſich wohl nicht fo leicht er⸗ 


klaͤren läß 2) Es laͤßt fih ſchwerlich er - 


‘teilen, daß die Fertigkeit die Augenahen zir 
richten und ſich die ſichtbaren Dinge in einer 
gewiſſen Diftanz vorsuftellen, angebohren ſey, 

- die Erfahrung von Blinden, die wieder zu 
ihrem Geſichte gelanget find, ſcheinet das Ge⸗ 
gentheit darzuthun. Wenn dieſe nicht erſt eine 


Zeitlang das Gefähl mit dem Geſicht verglei⸗ 


den, und.durd eine lange Gewohnheit, die 


Nachurtheile der Seele mit unter die Empfie 
dungen miſchen lernen; fa fehen fie aus 


‚Mangel gehöriger Richtung alles‘ undentlich, 


und es ſcheinet ihnen auch auf den Augen pi _ 


kiegen. Vieleicht koͤnnen wir uns itzt nicht 
mehr beſinnen, wie viel Verſuche and in: dm. 
Kindheit mislungen, und mas fuͤr Muͤhe d 


gefofiet, che wir ims dieſe Fertigkeiten ange: 
via, und glauben, wir hätten fie erb⸗ und 
RE.“ een 
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eigenthuͤmlich von der Hand ber Malır ww 
halten. 3) Daß wie die Gegenklände weder | 
geboppelt. nach umgekehrt ſchen, ſchreibet 

Herr R. einer angebohrnen Fertigkeit in, un 
lie muß er glauben, bie Seele wuͤrde ich 
ohne Diefe Fertigkeit, die Gegenſtaͤnde in der 


That geboppelt, md umgekehrt vorſtellen. 


fi aber dieſe Hypotheſe ſchon fo ausgemacht, 
daß fie Herr R. ohne Beweis annimmt? 
Es if wahr, fie hat das Anſehn vieler beruͤhm⸗ 
Am Schriftſteller für ſich; allein es fchlet 
gleichwohl an Weltweiſen nicht, welche Dicke 
belaunte Paradoxa unmittelbar aus der Na⸗ 
tur ber Empfindung berzüleiten geſucht ber ⸗ 
ben, ohne weder zu einer angebohrnen noch 
erworbenen Fertigkeit ihre Zuflucht zu neh⸗ 
men, » ich muß geſtehen, daß wid; wenige 
Pens, ihre Gedanken ſehr "überzeugen. Won 

dem GSedoppeltſehcs fuͤhret der Herr von 


Galler in feinen Moten zu Boerbaavens 


Vorleſungen, Die Meynung an; Mentem 


. walle objeca diftinguere, nifi diverfäsefficiant 


— modo ſenſationes. In dolore late . 
| diffg- 


vol. w. $. DXLI, nor 
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diffaſo puncta dolentia non diſtingnit. Non 
duabus naribus duplicem ſenſum feparst, non 
duabes auribus duplices fonog audit, imo ves 
ro neque fimillimos diverfss fones diſtinguit; 
negue ergo duobus oculis duo objecta vider, 
Er pflichtet dieſen Gedanken völlig bey, und ſetzt 
zur Erläuterung derfelben hinzu; Infeta certe 


non vident ohjecta multiplicats, etſi corneas 


& nervos opticos habeant innumerabiles. _ 


' Reäiflima enim via ad prædam fuam aut ve- 


nerem contendunt, cum eadem ex neceflitate 
fabricz aberrare fequeretur, fi ab ulla alia' 
caufa onitas vifionis penderet. In der That 
müßte Herr R. und alle äbrige Schriftficller, die 

hierinn feiner Meynung find , diefen Inſccten eine 
Fertigkeit zulegen, die alle Wahrſcheinlichkeit über: . 
fehreitet, wenn ihnen bie Empfindung Die Gegen 
fände fo vichfach vorſtellete, und die. Seele gleich ⸗ 


= wohl durch ein Nachurtheil alle dieſe Borken 


wieder vereinigen müßte. : 
Don der zwoten Schwierigkeit das Aufee 
richtet und Umgekehrt fehen, betreffend, er⸗ 
innere ih imich in den Myliusſchen Schrif⸗ 
tu eine Erfärung gefunden zu haben, die 
u der 


8 


gg; 3 m —————n Zu 
der gamen fonft mittelmäfigen Sammlung er . . 
nigen Werth giebt. Sie ſchien mir fo natuͤr 
Ab, dab ich mich munderte, wie man fie je 
. mals hat verfehlen koͤnnen· — Ich babe das 
Buch itzt nicht zur Hand; doch ſo viel ich mich 
erinnere, laufen feine Gründe Tärzlich auf fol 
‚ gende hinaus. Es iſt wahr, behauptet 
plus, wir flellen ung alle ſichtbare Gegen: 
naͤnde des unterſten gu’ oberſt vor. Allein 
man bedenfe, daß das oben und unten blos 
felattve Begriffe find. Unfere Gegenfüfler 
nennen das unten,” was mir oben nenten, 

and fo umgekehrt. Wenn nun- alle. Gegen 
fände in der Welt ſich umkehren folten, die 


- Menkhen nicht auegenommen, fo münden wir. 


es gar nicht merken, daß eine Veraͤnderung 
geſchehen (ey, indem in Anſehung unfer, altes. 


fd Bleiben wurde, wie es if. Dieſes thut das 


Gehihti es kehret alle Gegenftände in. der 
Vorſtellung um, und uns felbf mit, Dean 
auch das Bild vor unferm Körper muß fih 
im Auge umkehren; alſo kann aus biefer Um⸗ 
ehrung keine Verwirrung entfichen ; ſondern 
6 m in Auſehung unfer, alles eben fü er. 
a - ze fol⸗ 
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felgen, als wenn ſich Die Bilder im Auge 
= aufgerichtet, abmahlen ſollten. In einem 


verfinſterten Zimmer mahlen ſich die Gegen - 


flaͤnde gleichfalls umgekehrt ab; wenn aber 


das Bild eines Menſchen in, dieſem Zimmer, 
die übrigen Bilder fehen koͤnnte, won welchem 


58 umgeben iſt; fo würde es fie- alle recht ab- 


gedrudt finden, :und niemals anf die Vei⸗ 
muthung kommen, daß in feiner kleinen 
Schattenwelt alles: umgekehrt ſtuͤnde. Nun 
find wir ſelbſt, in Anſehung unſerer Augen, 
nichts anders als ein Bildgen, das auf dem 


- Grunde derfelben fo gut als alle übrigen Ge 
genſtaͤnde umgekehrt abgemahlt worden; da " 


ber muß‘ ung alles nothwendig auſgerichtet 
fheinen, und wir verwundern und, _ wenn 
ans jemand erzehlt, daß wir das unterfie zu - 
oberſt fehen. Es ift hier der Ort nicht, dieſes 


wæeitlaͤnfiger auszuführen. Sie fehen doch 
- aber fo viel, daß die gemöhnlihe Meynung, 


nach welcher man die beyden angeführten 


Schwierigkeiten aus einer Gewohnheit, oder 


Fertigkeit der Seele zu erklaͤhren pflegt, noch 


wacn Ziel. unermnfen IR Herr R 


Tann 


20 — — = 
kaun ſich alfo nicht: fo ſolechterdinges Darauf | 
flöhen, 2. m 


No. 





-  Weberhaupt ift bier der Ort, - wo die Natur 
iehre in die fubtilfte Methaphyſik übergchet, 
und wo man durch die Meinfte Unricheigfeit im 
Ausdrucke fo verwirret werden kaun, daß man 
Schwierigkeiten, zu finden glaubt, wo doch Feige 
find. 3.8. Hear Rhaͤlt auch dieſes für para 
dor, daß wir und beym Gehen, leinen Gegen. 
: Rand taufendmal gröffer vorſtellen, ald er abge . 
bildet ift, und ich erinnere mich denſelben Ge 
danken In verſchiedenen phofiologifchen Tractaten 
angetroffen zu haben. Gleichthohl muß ich Ihe 
‚nen geſtehen, daß mir diefe ganye Schwierigkeit 
aud einer Unnchtfamkeit im Ausdrucke entfpruns 
gen zu ſeyn ſcheinet. Wer fich richtig ausdfuͤ⸗ 
cken will, Tann nicht ſagen: ich ſtelle mir dieſen 
Gegenſtand groͤſſer vor, als er in mir abge⸗ 
bildet iſt; denn warum ſollte es von dem 
Gegenſtande vorſtellen, und vor dem Bild⸗ 
gen ſeyn heiſſen? SM die Groͤſſe des Bildes 
im Auge etwa ein abſoluter Begrif? Oder, 
woher wiſſen wir, wie gros das Bildgen eie 
I nes 
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mh Gegenſtandes im Mage fyt Ca wei 


es doch nicht gröffer feyn kann; als dus. 


ganze Ange, deſſen Gröffe. wir betrachten 


Binnen? Wohl! Mau rede alſo deutlicher, 


md ſpreche; ich Felle mir. dieſen Gegenflaud 
- = gröffer vor, als ich mir dad Bild davon vor⸗ 


fiellen wuͤrde, wenn es nicht in mir, fondern 


‚auffer mir wäre, und ich folches vermittelt 
sel Augen erſt wieder ſehen müßte. Durch 


diefe Heine Behutſamkeit im Reden ifi ale 


Schwierigkeit verſchwunden, denn iſt es nicht 
feehr matürlich, daß wir den Gegenſtand felbft 


unter einem, groͤſſern Winkel ſehen, als mir 


ſeyn Bild fehen würden, wenn es afl wieder 


durch Die Augen gehen müßte? Wir. koͤnnen | 
von der Gröffe feinen Begrif als durch die 


. Vergleihung erlangen, und muͤſſen uns aljo 
Wohl hüten, die Gröffe für fo was anzuſehen, 


.das fih, wie die Qmalität, an und für ſich, 


ohne Vergleichung und Gegenemanderhaltung 


i begreifen läßt. Wenn wit fragen; wie groß 


flelle ich mir diefen Gegenftand vor? ſo be 

deuten diefe Worte nichts anders, als in 

welchem weh achen eine andere gege 
Re 
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bene Groͤſſe? Dieſes beurtheilet die: pre aus 
dem Verhaͤltniſſe des Bildes eines Gegenſtandeß, 
gegen dem Bilde einer gegebenen Groͤſſe. Hin⸗ 
gegen kann mit dem Bilde im Auge, und mit 
den aͤnſſern Gegenftänden ‚Fein gemeinſchaftliches 

Maas verglichen werden, : und Daher kann das 
Verhältnis. ihrer Groͤſſe gegen cinander, wicht 
anders beurtheilt werden, ald wenn wir das Bild 
felbft auffer uns ſetzen, und als einen Gegenfidhd 
des Gefichts betrachten. Thut man aber dieſes; 
fo muß freylich das Bild des Bildes ſich in einem 
Heinen Raum abfehildern, als das Bild des 
Gegenftanded, — Doc genug von dieſen 
Eubtilitätea? 


Der Beſchluß künftig: 


8 rie ef 2 
die meueſte Litteratur betreffend, 


r 








XVVI. Den ao, Novemder. 1760, 











kleinen sen 


Beſchluß des 3 Hundert und ein und 
dreyßigſten Briefes. 


| » glanbe zur Genuͤge dargethan zu Haben, 


dab Herr R. bey den koͤrperlichen Fertig⸗ 


keiten des Menſchen, nicht die geringſte Spur von 


⸗ 


Aehnlichkeit mit Den Kunſttrieben der Thiere ent 


deckt hat. Es koͤmmt darauf an, ob es ihm bey 


den Seelenfertigkeiten beſſer gelungen iſt! Ich 


werde bier nur ein einziges Erempel anfuͤhren, 


dean alle, deren Herr R. gedenkt, ſind von ſo 
aͤhnlicher Beichaffenheit, daß man nur eines ent⸗ 
Träften darf, um fie alle widerlegt zu haben, 


| „Wenn wir unfere übrigen Gemuͤthekraͤſte 


„unterinhen, fast Herr R. jo Findet ſich vie 


„ieh, das wir mit einer ſolchen beftimten 
„Fertigkeit verrichten, die wir, wenn fie und 
Achter Theii. 5 nicht 
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F nicht angeboren waͤre, nimmer durch Uebung 

‚ „erhalten würden. Die Einbildungskraft iſt 
„und ‚nicht altein unwillkuͤhrlich, fondern auch 
„willkuͤhrlich zu Dienfte, und hält die beſtaͤn⸗ 
„dige Regel, daß fie uns bey dem Gegenwär 
„tigen called Vergangene vorſtellet, worin 
„auch nur ein Theil mit dem Gegentvärtigen 
„einerley if. Wenn die Einbildungsfraft 
„nicht von. Natur fertig und bereit wäre, die 
„vorigen Denkbilder nad) dieſer Negel zu er⸗ 
„neuen; ſo wuͤrden wir fie durch Fein Be 
„muͤhen oder Leben tieder hervorfuchen koͤn⸗ 
„nen. — Demnach giebt es bey uns 


„Menſchen eine angeborne Fertigkeit, bie ver 


„gangenen Dinge fo wieder vorzuſtellen, daß 
„wir fie von den Gegenwaͤrtigen unterſchei⸗ 
0» den, und mit. denfelben in Vergleichung 

„fielen, ja daß wir durch willkuͤhrliche Ber 
„achtung des Vergangenen ganz in Die, vo— 
„rige Welt mit unfern Gedanken hinein ger 
„ben koͤnnen.“ 

Ich habe im vorhergehenden ſchon ofte 
zugeſtanden, daß wir Menſchen angebohrne 
Hertoleiten beſihen. Durch eine ‚angebohrne 

Ser 
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Fertigkeit verſtehet man, ein ungeuͤbtes Des. 
mögen gewiſſe willkuͤhrliche Handlungen mit 
ſolcher Geſchwindigkeit zu verrichten, daß wir 
uns alles deſſen, was dabey vorgenommen 


wird, nicht dentlich bewuſt ſind. Daß einer 


-feden menſchlichen Faͤhigkeit ein gewiſſer Grad, 


von einer folhen Sertigfeit beywohne, iſt 


nicht zu laͤugnen; aber damit allein, iſt der 
HMHypotheſe des Herrn, R. nicht gedienet, und 
ein mehreres einzuräumen, ſehe ih noch 
immer Feine Nothwendigkeit. Denn wo liegt 


in dieſem Exempel von der Einbildungskraft 
Die geſuchte Richtung und Beſtimmung auf 
etwas Gewiſſes? Etwa darinn, daß die Ein⸗ 


bildungstraft blos“ auf das DVergangene ge 


richtet, und angewiefen iſt? Kaum ſollte ich 
CH vermuthen daß Herr R. dieſes gemeint 
Haben koͤnne! — — Es iſt ausgemacht, und 
vor unſern Weltweiſen laͤngſft bewieſen, dahß 


die Imagination Feine abgeſonderte Kraft ſey, 


die der Seele. etwa als eine Zugabe gefchenft 


worden; fondern fie iſt eine bloſſe Abaͤnde 
ang der urſpruͤnglichen Vorſſclungelraſt 


Sa _ die 


i 


n 


ſpruͤnglichen Vorſtellungekraft, die mir mit 


Die Dad Weſen der Seele auemacht. Diet 
weſentliche und  imfprüngliche Kraft if an . 
und für fich unbeſtimt, wird aber durch ihren 
md ihres Körpers Zufland, auf dieſes Ge 


genwaͤrtige, diefed oder jenes Dergangene, 


und dieſes oder jenes Zukünftige, auf eine 
begreifliche Weiſe gerichtet und angewieſen. 
In fo weit fie auf das Gegenmwärtige beſtimt 
iſt, neunet man fie Empfindungsvermoͤgen; 
auf das Vergangene, Einbildungskraft, und 
auf das Zukuͤnſtige, Vorherſehungevermoͤ⸗ 


on — Warum if die Einbildungskrafe 


auf Das Vergangene gerichtet? Weil die we 
fentliche Kraft der Seele das Vergangene 
ſewohl ald das Gegenwärtige und Zukünftige - 


in fih begreift, und weil wir fie nicht an, 


ders Einbildungsf.ait nennen, - als in fo meit 


“fie durch. die beſtimmende Urſachen fich etwas 


vorſtellet, daß ihre zu einer andern Zeit ge 


genwaͤrtig geweien. Die Einbilbungskraft 


ifi ja Bein für ſich beſtehendes Ding, fondern 
an und ſich ſchon eine Beſtimmung, der ar 


einem 
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hen beſondern Namen, eine Kraft aber nur in. 
einen gewiſſen uneigentlichen Derfkande nen: 
nen. Auf gleiche Weiſe könnten -seir jedem 
“andern Vermögen, 4 B. den Vermögen die 
Sarbe zu unterfiheiden, einen beſondern Na⸗ 


men geben, und uns hernach verwundern, 


daß dieſes beſondere Vermoͤgen auf die Un⸗ 
terſcheidung der Farbe gerichtet iſt. on 
Doch ich will licher den Herrn R. nicht 
verſtanden haben, als ihm fo unphiloſophi⸗ 
ſche Gedanken zutrauen. Die Übrigen Eram . 
pel -fmd, wie ſchon erinnert, von. gleie 
chem Schlage, und ich finde in Auſehung 


ihrer nichts hinzuzuthun. Sol ih Ihnen, u 


nach einem fo langen Geſchwaͤtze, in weni: 
gen Worten fagen, . was ich von der Hypo⸗ 
theſe des Herrn R. urtheite? Mich duͤnkt, 
diejenigen fhierifchen Kunſttriche, die bloß 
eine innere Regelmaͤßigkeit in den miltähe 


lichen Bervegungen der Muskeln anjeigen, 
die bat Herrr R. vollkommen deuflich erflähet,. 


und vielleicht alles, mas ſich davon fagen 
| iR, ‚ arſgoͤrft. Aber dieſe Erſcheinung bleibt 
| S3z3 noch 
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noch immer ein Geheimnis, daß die Thiere 
auch aͤuſſerliche regelmäßige Kunſtwerke her⸗ 


vorbringen, die nach einem wohlausgeſonne⸗ 


nen Plane verfertiget zu ſeyn feinen. Ich 
kann ſehr wohl begreiſen, wie es durch einen, 
kuͤnſtlichen Mechanismus moͤglich ſey, daß 
das Thier auf den Antrieb einer innern oder 


aͤuſſern Empfindung die regelmäfigten Bewe. 


gungen verrichte, die wir Menſchen in der 
Ordnung und mit der Fertigkeit, nicht ohne 
Fleiß und Uebung hervorbringen koͤnnen. 
Wie aber aus dieſem allen, ohn uͤberbegten 
Man, ein aͤuſſerliches regelmaͤßiges Werk 
eine ſechselige Zeile, ein fpiralförmiges Ge⸗ 
webe, ober em: kunftliches Bieberhaus ent, 


m 


| ſtehet, fcheinet mir deſto unbegreiflicher, da die 


Thiere öfters unregelmäßige Bewegungen vor | 


nehmen muͤſſen, um das Auffere Werk volle 


fommen regelmäßig zu machen. Die Spinne . 
merke, daß ihr Fadenhaus irgendwo geriffen, 


und fie fiehet ihre Arbeit an einer andern 
Seite ein, um dieſen Schaden auszubeſſern. 
- Bie weicht alfo’von ihrer inneren Regel ab, 
der fie ſonſt ohnfchlbar folgen mürde, um 


) 


* 
die 
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die auffere Regelmaͤßigkeit ihred Merk zu 
ergaͤnzen. So macht es auch der Sei 
denwurm, und die Biene giebt, wie Herr KRK. 
bemerkt, von dem Sechsecke, ihrer Lieblings 
fione etwas nah, wenn von ciner andern, 
Seite etwa gefehlt worden, um die Zellen⸗ 


— 


En 


reihe wieder in Die Nichte zu bringen. Diefe 


. Aufferliche Regelmaͤßigkeit, dankt mich, kann 


Hear R. aus allen vier Saͤtzen, aus wel⸗ 


hen ſeine · Hypotheſe befichet, zuſammen - 


genommen nicht erklaͤren, und wenn man ihm 


auch die beſtimmte Richtung anf etwas Gewiſ- 
ſes zugeben wollte, die ihm fo fruchtbar 


zu ſeyn ſcheinet. Denn mas fün einen Be: 


grif mache ih mir von einer vorherbeflimten 


Richtung auf ein Sechsech, oder ſonſt eine 
ordentliche Figur! — Daß den Thieren 


ſolche Figuren eingeprägt- wären, haben am 


dere behaupten wollen, allein Herr R. bat 
fie gruͤndlich widerlegt. Was bleibt uns alfe 
übrig? Nichts, als die Schuldigfeit, uniere 
unwiſſenheit gugeſichen 


D. 


BR u . u . 
— ...379 


5, AU 


N 


280 ——— — 


Hundert und zwey und dreißigſter 

Brief. | | 
Mean degchet noch immer weg Die Thorheit, 
ſede Scharteke wider die Religion mit groß . 
fen Geſchrey, auſumehmen, und fo bald man 


die Macht dam Hat, von dem Skharfrichter 


verdrennen zu laffen, ob gleich die Erfahrung 


gezeigt, Daß dadurch ber Fortgang der Deie 


ſterey mehr befördert als gehemt wird. Mans 
er Plunder, den Fein Menſch angefehen 
haben wuͤrde, wird che wichtiges Buch, nach⸗ 


dem e& durch die Hand des Buͤttels gegan⸗ 


gen, fo mie das Leben dee G. B. gewiß 


Maculatur geworden waͤre, wenn es nicht 


bag Gihäck gehabt haͤtte, mit fir groſſen An⸗ 


-flalten nerbrannt zu merden Die Welt 
ſchließt ſo; was fo groſſe Leute fürchten, 
wuß doch verdienen geleſen zu werden. — F 
Dieſes Vorurtheil iſt zirgend fe ſchaͤdlich als 


in Rehligionsſachen. Der gewiſfenhaſteſte 


Menſch detrachtet eine verſalgte Schrift, als 


awas, dag ge Arten iſt, md die Peiiade, ö 
N bat, 


— 
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das, was man fuͤrchtet, kennen gu lernen 
iſt den Menſchen ſehr natuͤrlich. | 

Man bat durch dieſes Mittel erſt let pie 


der eine deiſtiſche Schrift aus ihrer Dun⸗ 


kelheit gezogen. Dad der Titel würde mich 
abgeſchreckt haben, tiefer ; hinein zu fchen, 


wenn das Werk nicht durch den“ Bann einie 


gen Reitz bekommen hätte: Bedenken Sie, 
was für ein Titel! Die unwandelbare und 
ewige Religion der diteften Vaturfor⸗ 
ſcher und fo genanten Adepten, oder 
geometrifcher Deweis, dag die Me 


taphyſik die wahre theoretifche und die 


Moral die wahre prectifche Gottesge⸗ 
lartheit ſeyx, beſtehend in einigen freyen 


Anmerkungen und Erinnerungen uͤber 
'das in dem J. IL und den Vorbereitungs⸗ 


theilen zum Ill, Stücke dee hoͤhern Welt 
weisheit enthaltene Spftem der allgemei⸗ 
nen Gefelfchaft der Wiſſenſchaften 
und deren Einrichtung und Plan, zu 
gründlicher Ueberführung aller ſeichtden 
kenden und koͤhlerglaͤubigen Deiſten und 
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Naturaliſten, aufgeſetzt von einem Liebha⸗ 
ber der Wahrheit an ſeinen Freund. 


Der Verfaſſer ſcheint ein Srennd oder gar ein 


Mitglied der allgemeinen Befellfchaft - der 
Wiffenfchaften su ſeyn, deren Gtifter die um 
überfieiglichften Höhen der Weltweisheit übers 
fiegen , und die unabfehlichften Tiefen der Natue 
durchſchauet haben. Nichts iſt von den Augen 
: + Diefer wahren Adepten verborgen, und fie wiffen, 
wie ich Ihnen ſchon zu einer andern Zeit gemel« 
det, duch ihre Theorie, von der Archienwan: 
drung, oder von der vernünftigen Metempſy⸗ 
coſis nicht nur die gefamten Theile der Welt: 
weisheit, als die Lehre von Gott, von der Welt 
und von der Seele, die Moral, das Nature 


— 


t 


recht, und Staatskunſt auf einen. weit ſiche« 


sen Fuß zu ſetzen, ſondern die Naturleh⸗ 
te, Chymie und Medicin, alle Oeconomie⸗Com⸗ 
mer; » Cammeral ⸗ und Militaͤrwiſſenſchaften und 
endlich alle Kuͤnſte und. Handwerker zu 


bverbeſſern.“ — Unſer Verfaſſer tadelt die 


Geſellſchaft, daß ſie mit ihrer Yerbefferumg j 


ur Ratarlehre ſchreitet, ohne vorher in ber 
Reli⸗ 


n 
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geligion aufgeraͤumit zu haben. Wie er 
ſpricht, fo folfte man glauben,. es Fäme bios 


auf die Gefellfihaft an, was fie für eine Re⸗ 


| . ligion feſt feßen wollte. Es iſt huſtig, ihn 
die Geſellſchaſt eynſtlich und mit vielem Eifer 
bitten zu ſehen, ſie möchte doch alle übers 


natuͤrliche Offenbarung wegwerfen, und auf 


“ihre Archaͤenwanderung oder vernünftigen 


Metempfycofis, ein Religionsſyſtem auffuͤh⸗ 


von, daß, wie er fih ausdrückt, weder 


Pfaffenliſt, noch Heucheley bedarf, um fih 
aufrecht zu erhalten: Allenfalls erbietet er 


fih, mit Erlaubnis der Gefellichaft, dieſen 


unvergleichlichen Vorſchlag felbft auszuführen 


und aus der Monadologie der allgemeinen 


Gefeufhaft, ein: vernünftiges: Religionsſyſtem, 
eine Kinderlehre oder Catechismus, heilige Re⸗ 
den, Gebete, Gefänge und alles, was zu einer 


Religion erfordert wird, herauszuziehen und mit 


einer ſo einleuchtenden Ueberzeugung vorzutragen, 


daß alle Welt darüber erſtaunen, und die Prieſter⸗ 


uuft ſich in ihrem Herzen ſchaͤmen ſoll. — Ich 
moͤchte ſeine monadologiſche Lieder wohl in Muſik 
geſetzt 1 Pen = 7 


Sie 


24 — 8* 
user, als —* Reigirmſeind iſt. 
Er greift zwar die Offenbarung mit ummäfe 
iger Bitterfeit an, - uud beihimpft den geifl 


lichen Stand anf eine etwas -ungeogene - 


Weiſe; allein es müßte um die Warheit der 


Dffenbasung fehlecht beſtellt feyn, wenn maw 


Minen Einwurf nicht anders. als durch 
die gänzlihe Unterdruͤckung begegenen koͤnte. 
Weder feine Grundjaͤtze noch fin Bortrag 
find. von der Art, dag fie den gemeinen Mann 
durch ihre Annehmiichkeit ſollten verführen 


koͤnnen. Seine Sittenlehre, man muß ihm 


Gerechtigkeit mwiederfahren laſſen, ift eine der 
firengfien, und im philofophifchen Verſtande 
auch der heiligſten; alſo daß ſich der lüͤder 


she Theil des menſchlichen Geſchlechts gewiß 


nicht auf ſeine Seite ſchlagen wird. Der 
einzige Methaphyſilus: der ſich mit ihm in die 
dorrigten Subtilitaͤten der Monabologie ein⸗ 


laßfen kann, wird and) ganz gewiß im Stande 


ſeyn, die Wichtigkeit feiner Einwuͤrfe einge 

. fh. Was hat man alfo zu fürdten? — 

Ä % dichte, man hatte die Sqr⸗ immer 
Bm 
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koͤnnen unbemerkt“ zur ewigen Vergeſſenheit 
ſchleichen laſſen. Doch man bleibt ſchon bey 
dem alten Schiendrian! 

Phnen eine, Probe von der Sqreibart die⸗ 
ſes Derf. zu geben, will ich eine der hitzig⸗ 
ſten Stellen afführen, und Sie koͤnnen dar⸗ 


as leichtlich auf die froſtigern ſchlieſſen. 
Er apofirophieret - die Geiflichleit; as 


„ meinet ihr, wenn chen dieſer Weg, weichen 
„die Lehrer der natürlichen Gottergelahrtheit 
„sr Seecligkeit zeigen, eben diejenige ſey, 
„welche die Natur in allen ihren auch den 
j „ geringften Wirkungen folget, ’ und dag durch 

„dieſen Weg, der zur Seligkeit führe, auch 
x „gleich alle Geheimniſſe der YZatur, 
„zum tonhren Nutzen des menfeplichen 


„Geſchlechts, entbecfet werden? Sollte man 


„es nicht durch den weltlichen Arm dahin 
iu bringen ſuchen, daß die Menſchen in der 


„Erfenutniß dev Natur, eben fo wohl, als in 


„der Religion, durch Feuer und Schwerdt 
„dahin gebracht werden. Binnen, die Mer 
„nunft und Die Erfahrung, unter dem Be 
Ä „Dorf der Erdichtungelraft und der Fabel 
ur gel 
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„eefangen zu nehmen? Was follte Daran 
„hindern, daß man nicht eben fu wohl ein 


„Pabfithum in der Natur, als in der Kele _ 


- „gion und Moral errichten ſolte, wenn mır 
„die Bernunfe vechtichaffen verbannet, und 
„Aberglaube genug in der Welt iſt? Saͤn⸗ 
„met nicht, dieſes zuthun, ſonſt merden - 
„alle eure Syſteme Bald: anfangen, : den . 


„Greuel der Verwuͤſtung zu empfinden, nnd 


„ihr zulaſſet, daß die Welt in der Erfenb. 
„nis der Matur der Dinge. weiter fchreitet, 
„Bor allen Dingen unterdruͤcket die verfluchte 
Erxkenntniß von den einfachen Subftanzen, — 


„Ihr habt euch sher wohl dabey befunden, n 


„daß Üiefe Erfenntdiß nicht gar weit geftiegen, 
„Haltet fie huͤbſch noch unter der Scheprel‘ 
„Denn fie if im hoͤchſten Grade ſchaͤblich 
„vor, ale erdichtete Dffenbarungen! Es jſt 
„uicht gut, daß die Menfchen zu genau mil 
„ihrer Seele ‘und Gott befannt werden. — 
Die unſchuldigen Monaden haben fich wohl 
niemals träumen laffen, daß man fie - auf 
eine fo o Unpelihe Weiſe nichrauchen wird. 
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Bas er hier durch die Ensderkung der Ger 


: Yeimniffe der Natur verſtehet, erkläret er aneineet 


undern Stelle deutlicher. „Die Verhäktniffe der 


“ 


„Groͤſſe gder des Grädes der Achnlichfeit der 


„edlen einfachen Subftangen, oder der Seele mit 
„Gott, wird zu einer gefunden und einer practi⸗ 
„chen Moral, Rechtögelehrfamfeit, Staats 
„lehre,“ weit gewiffere und _folidere Brände 


‚ „6fegen, als bisher, fo lange ‚man die Einficht in. | 


„die wahre Vollkommenheit der vernünftigen. 


»Geſchoͤpfe gehabt, möglich gemein; ſo wie 


„die Verhältniß der Gröffe oder des Grades 
„der unedlern einfachen Subſtanzen oder Ele 
„,mente der Körper einen weit fihern Grund 


„sur Erfenntniß der Körper und deren Verde 


„nigung mit Seelen und Geifter, folglich auch 
„in Naturlehre, Chymie, Medien, wie auch 
„iu ale Deconomie + Commerz » Cammerali 
„und Meilitärmiffenfchaften, und nicht weni⸗ 
»ger zu allen Künften und Handwerkern ab: . 
„geben wird, als noch zur Zeit gefchehen 


" „Tonnen“ 
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Y habe Ihnen einfl ſchon gemeldet, daß diefe 
Verbefferer aller Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
den ſchoͤnen Wiſſenſchaften einen ewigen Ha aß 
geſchworen. Gegenwaͤrtiger Verfaſſer muß hierin 
mit den Stiſtern der Geſellſchaft nicht voͤllig 
eines Sinnes ſeyn, denn er ſchreibet ertraͤgli⸗ 
cher, und verſpricht doch auch heilige Lieder en 
verfertigen. 
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Hundert und given. und dreyßigſter 
rief. | 


⸗ 


Kun iſt der Streit nicht umbelannt, der 


feit mehr als anderthalb hundert Jahren über 
den ‚wahren Erfinder und Erfindungsort der 


Bouchdruckerey geführet worden, und dennoch 


in den Augen der Unpartheiifhen bisher noch 


in vielen Stuͤcken unentfchieben geblieben iſt. 


: Sm Deutihland: war die Buchdruckerey erfun⸗ 
den, dis ſchien ausgemacht: aber mehr als 


eine Stadt wollte die Ehre der Erfindung 


ihren chemaligeh Bewohnern zueignen. 
Straßburg, Meinz, Harlem führten ihre - 


Grauͤnde für ſich an, und bald ward Cofter, 


bald Sauft, bald Guttenberg, bald Schäffer, 
als die Erfinder diefer nüßlichen Kunſt ange⸗ 


geben. Man ward hitzig und chen dieſe Hite 


Achter Theeilii. Tmachtg 
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machte den Streit noch verwirrter. Man 
ſetzte die Streitfrage nicht recht auseinander; 
die Eitelkeit die ſich gemeiniglich in die 
gelehrte Streitigkeiten zu miſchen pflegt, 
machte, daß wenn man etwas halb bewie 
ſen hatte, man ſchon glaubte alles bewieſen 
zu haben, und Triumpf rief. Selbſt der 
beruͤhmte Prof. Böhler, glaubte die Streit⸗ 


frage für Mainz entſchieden zu haben, da 


er. bewieß, daß Guttenberg, ein Mainzi⸗ 
ſcher Bürger, die Buchdruckerey erfunden 
hätte, und hielt ſich berechtigt ber Stadt 


. Straßburg allen Theil an der Ehre diefer 


Erfindung abzufprechen. Inzwiſchen war es 
doch eigentlih einem Straßburgiſchen Ge 
lehrten, nehmlich dem berühmten Königl. Frans 
söftichen Rathe und Gefchichtfchreiber, Herrn 
Schöpflin aufbehalten, dieſen Streit mit einer 


ſolchen offenbaren Gewißheit zu entſcheiden, 


als vielleicht noch wenig Streitigkeiten von 
dieſer Art ſind entſchieden worden. Er 
hatte das Gluͤck in dem Straßburgiſchen 
Archive bisher unbekannte Urkunden zu fin 
Den wide * Dil Sache ein: groſſes Licht 

ü anuͤnde⸗ 
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anzuͤndeten. Dis war ein Gluͤck: Aber das 


vornehmſie Verdienſt dieſes treflichen "Schrift, 
ſtellers iſt die Einfiht, womit er die Streit | 
- frage ſelbſt auseinander heſetzet, und⸗ da⸗ 
durch gezeiget hat, wie alle die verfchiedene 


Meinungen die man bisher von dem Urs. 
ſprunge der . Buchdruderey gehabt, auf 
gewiſſe weiſe richcig find, und man dahero 


om. Iheil nur bisher geftritten, ohne ſelbſt 


recht zu wiſſen woruͤber. 

Wodurch iſt denn dem Herrn Schoͤpflin 
dieſes Wunder gelungen? Muß man ſich 
nicht vor alle die Gelehrten ſchaͤmen, die 


in dieſem Streit verwickelt gewefen, wen - 


die Antwort Heißt: bloß dadurch, daß nad) 


. einem Streit von beynahe zweyhundert 
Zahren dieſer Schriftſteller zum erſten⸗ 
mahl ſich bemuͤhet, Die Sache uͤber die man 


ſtritt, richtig zu erklaͤren. Man Hatte fi 
hierüber niemals verſtanden, und. dahers 
hatte der Sarlemer 3. €. mit dem Worte 
Buchdruckerey ‚einen ganz andern. Begriff 
verbunden, als der Mainzer, Nichts war 

Ta 71.7 Zu 
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daher heftiger als ihr Streit = = und nichts iſt 
leichter, als ihre Meyaungen mit einander zu 
verbinden 


Auſſer dieſer Vorſicht, die man” billig bey 

einer jeden Gtreitigkeit anwenden follte, iſt 
es freylich auch nöthig, dag man die Wahr - 
heit Biftorifcher Umſtaͤnde gehörig beweiſe, 
md fie von Fabeln die aus unrechten ober 


auch falſch verfiandenen Berichten der. Schrifte 


fieller herruͤhren ;zu unterfcheiden wiſſe. Auch die 
fes hat der Herr S. auf alle Weife geleiftet. 


Sein Bud hat mich fo fehr wergnäget; 
es ift mit fo manchen bisher unbekannten 
Nachrichten, dngefüillet, daß ich in die Verſu⸗ 
hung gerathe, Ihnen einen kleinen Auszug 
davon zu geben. Vielleicht würden Cie 
nicht Gelegenheit gehabt haben, es durchzu⸗ 
leſen, and, es wird vielleicht wegen der 


Sad in der es oeſchrieben iſt, auch 


manchem 


Vindiciæ Typographicæ. Argentorati apud J. G. | 
Bauer. 1766, 22 Bogen in. gr. 4to0. unebſt 
6 Kupfertafeln. | 
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manchem in Dentſchland unbekannt bleiben. 
Gleichwohl enthält es doch die richtigſte Ge⸗ 
ſchichte der Entſtehung der Buchdruckerkunſt, 
die man bisher geſehen hat. | 


Herr S. giebt gleich im Anfange folgende 
Namenerflärung von der Buchdruckerey: 
„Bewegliche, gefchniftene, under gegsſſene 
„Buchſtaben zuſammen feßen, mit Sarbe be 
„freichen, und auf Papier abdrucken, wird 
‚ „Buchdrucetey genennet., Daher ift bie 
Zuſammenfuͤgung einzelner Buchftaben der 
‚Grund der Buchdruckerkunſt, welcher den , 
Alten unbekannt war. * Diefe ſchnitten war . 

‚33 fette 


e “ger ©. führet in einer Aumetkung cine Gtelle 
an, die ich wegen ihrer Sonderbarkeit doch 
Ihnen auch bier am Rande mittheilen mußz 
ſollte man nicht faft denken Cicero haͤtte die 
Buchdruckerkunſt vor Augen gehabt, wenn er 
wider den Epikur, den Behaupter der Atomen, 
ſchreibt: Cur non idem putet, fi innume- 
rabiles unius & vigirnti forme litterarum 
vel aurew uel qualis liber, aliquo coniician- 

.. cur, 


Buchdrucheren, welches ein jeder entweder 


fefle Buchſtaben auf hoͤlzerne uber  metale 


Iene Tafeln, weil fie aber von einzelnen: Buch⸗ 


Haben nichts wuſten, fo wuſten fie auch. von . 
ber DBuchdruderfunft nichts. Mer alſo die - 


Zuſammenfuͤgung einzelner Bnuchſtaben erſunden 
bat, der iſt eigentlich der wahre Erſinder der. 
Buchdruckerch zu nennen. Denn in der Ber 
weglichkeit der Buchftaben befichet eigentlich dem 
Augen der Buchdruckerkunft. VB 


Bey dem Gtkeite über die Erfindung‘ der - 
Buchdrucditfunf bat man niemals gehoͤ 


rig auf dem Unterſchied unter den Vora 
fpielen, dem Anfange und der mehre⸗ 
ren Vollkommenheit dieſer Kunfl geſehen. 
Hiezu kam der unbeftimmte Sinn: des. Worts, 


aus Unbedachtſamkeit, oder um feine Mey— 


nung zu vertheidigen, in einem: andern Dep 


af gang Tafeln geſchnitten waren zur Buche 


ſtande nahm. Einer rechnete die Buͤcher die 


dru⸗ 


tur, poſſe ex his in terram excuflis, Annales 


Bon, ur deinceps legi poflint, efici. De 


Net. Deor. Lib, U, c. 37 


= 
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deuckertunſ der andere wollte nichts dazu 


rechnen, als "mas. mit gegoffenen Buchſtaben 


geſetzet war, und nahm daher die Metriien 


für den wefentlichften. Theil der Buchdruderey 


‚an. Jenes thaten die‘ Sarlemifchen 


dieſes die Mainziſchen Schriftſteller. Beyde 
Meynungen kraten Guttenbergs Rahme zu 


nahe! welcher weder die geſchnittenen Tafeln, 


noch die gegoffene Buchſtaben erfunden bat. 


Alſo iſt es nöthig den wahren Erfinder auf 


dem Staube heroorgniehen. * 


Damit man dabey nicht um teere Worte 


freite, muß man bey Entfichung der Buch⸗ 


druckeren gleichſam drey Kuͤnſte unterſchei⸗ 
den, welche ſo zu ham, ſtufenweiſe «an 


den ſind. 


Die erſte iſt die- Art des Holſchner 
dens, wodurch auf ganze Tafeln feſte Buchſta⸗ 


ben ausgeſchnitten werden, daß die zuſammen⸗ 


gefuͤgten Blaͤtter ein Buch vorſtellen. Die 


Hollaͤnder behaupten, daB Lorenz Coſter IJ 
dieſe Kunſt zu Sarlem erfunden habe. 


0 


EV  > | 


daß derjenige der zuerſt bewegliche Buchfiaben X 
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Die Zweyte, hat die ſeſte Buchſtaben in 
bewegliche verwandelt. Und hieraus iſt die 
Kunſt bewegliche Buchſtaben zuſammen zu 


ſetzen, entſtanden, der eigentlich der Name 
Buchdruckeroy zukommt. Daß dieſe Guts 
tenberg zu Strasburg erſunden hat der 


Herr V. weiter unten aus den deutlichſten 
Zeugniſſen rocken 


Die dritte endlich hat anftatt gefchnittene 
Buchſtaben, gegöffene gewaͤhlet. Die bat 
Peter Schoͤffer zu Main ‚erfunden. 


Dir erfte iſt gleichfam ein Vorſpiel ber 
zweyten, melde Die eigentliche Buchdrucke 
rey zu nennen iſt. Die dritte hat nur die 
zweyte volllommen gemacht. Diecjenigen 
irren alſo beyderſeits, die enttocher die Los 
fterifche Erfindung vor eine mahre Buch, 
drusferey halten oder gleih von des Cofteris 


ſchen auf Schöffern  fpringn und Gut 


senbergen auslaſſen. Es iſt ausgemacht, 


es’ 
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erfunden hat, fie mögen von wæelcher 
Art fie wollen, geweſen ſeyn, der wahre Er 
finder der Buchdruckerey zu nennen iſt. 


Nan ſchreitet Her S. zu dem Beweiſe, 
daß Guttenberg iu Strasburg dieſe Kunſt 
erfunden, nnd verſchiedene Sabre lang mit 


feinen Gehülfen dafeldft andgeübrt habe, che 


er fie nah Mainz gebracht, che Lofter fe 
ne Tafeln, und Schöffer die Matrizen 


erfunden. 


. Schon feit geranmer Zeit haften Herrn &. 
die Gründe verdächtig gefchienen, worauf. 


bie Schriftfieler, melde Strasburg die Ehre 
der Erfindung der Buchdruckerey zueignen 
wollen, ihre Meinung baueten. Mentel 
ward immer Guttenbergen entgegengefe 
get. Und da ſchien «8 ausgemacht zu ſeyn, 


daß. jener zwar der erſte Buchdrucker zn, 


Strasburg, aber nice der Erfinder die 


‚fer Kunft geivefen. Er nahm baher im Jahre 
1740 bey Gelegenheit des Jubelfeſtes der 


a Bach 
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Buchdruckerkunſt - Gelegenheit der. Erfindung‘ 


derfelben weiter nachmdenken. Ihm tar 
ſchon "and zweyen Dokumenten die J. G. 


Scherz bereits im Jahre 1717 entdecket hat· 
te, bekannt, daß Guttenberg im Jahre 


1441 ein Strasburgiſcher Buͤrger geweſen war, 
alſo fieng er an zu muthmaſſen, daß Gut⸗ 
tenberg, ob er gleich aus Mainz ge 

bürtig getoefen, die Buchdruckerey dennoch wohr 


m Strasburg erfunden haben möchte. Er hing 


* gluͤcklichen Muthmaſſung weiter nach, 


und fünf Jahr hernach brachte ihn ein unge 


fährer Zufalt zur voͤlligen Geroisheit in die⸗ 
fr Sache. 


Der ſogenannte Pfenningthurn, auf 
welchem bie alten Gtadf:Archise verwah⸗ 
yet wurden, drohte wegen Baufaͤlligkeit 


die Einſtuͤrzung, und da deswegen die Baumei⸗ 


ſter die Beſchaffenheit der Mauren in allen 


Kammern unterſuchen muſten, fo wurden 
auch andere Neugierige hineingelaſſen, Herr 


6 
a r 


A... 


A, 


\ 


S. gerieth endlich in eine Kammer, . worin | 
er eine Menge alter Stadt Protocolle, + wel⸗ 


ehe mit den Jahren bezeichnet twaren, antraf. 
Er fahe fie durch, und als er af den 
Band von 1439 Fam, ' hatte er ſolchen Faum 
aufgefchlagen, als ihm Guttenbergs Na 
men in Die Angen fill, Da er weiter Fam 
fand - er eine Menge Zeugenauffagen , a. 
einem Proceſſe der Buftenbergen mar erre ⸗ 
get worden, weil nach dem Tode fing Se _ 
huͤlſen deſſelben an Guttenberga, Gebeim: 
niſſe Theil haben wollte, welches Geheins 
niß nichts anders aß die Vuchdruckerey 


Der Here V. macht es ſehr wahrſcheinlich, 
daß Guttenberg im Jahr 1430, gleich 
nah dem Tode feines Vaters, von Mainz 
nah Strasburg gezogen ſey. Im Jahre 


"3434 forderte er ſchon von der Stadt Mainz 
‚die ihm feit vielen Jahren nicht bezahlte 
Finſen, und ließ. deswegen zu Strasburg 


ihren 


' 


300 — 


ihren Stadiſchreiber in Verhaft nehmen, 
den er doch auf Vorbitte bes Strasbur⸗ 
gifchen .Rathe wieder frey ließ. In dem 
Zollbuche von dem fogenannten gellbelinge 
zoll oder Weinumgeld wird er von 1436 
bis 1444 als ein Conftofeler oder edlet 
- Berger - angeführe. Im Jahr 1437 hatte 
er vor dem geifllichen Gerichte einen Proceß 
mit Fräulein Ennelin zu der ferien 
Thuͤre; welcher er die Ehe verfprothen, und 
welche er hernach auch vermuthlich gehen: 
rathet bat. 


Um die Zeit da er dieſen Proceß hats 
fe, muß er ſchon nebſt feinen Straßbur⸗ 
giſchen Gehuͤlfen insgeheim Die Buchdru⸗ 
ckerkumſt getrieben haben, denn weil er 
weder reich genug war, noch auch fuͤr ſeine 
Perſon allein dem Werke vorſtehen konnte, 
hatte er ſich Gehuͤlfen zugeleget, die ihm 
ſowohl mit Geb, als auch in der A⸗ 
beit beyſtanden. 


Die 


U 
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1) 
- Die Namen diefer Mänger find wohl werth, 

daß fie der Nachwelt aufbehalten “werden. Am 
dreas Drizehn, war der erſte den, weil er 
wußte daß Guttenberg viel Künfe verfiand, 
ihm bat, daß er ihm doc) auch. etwas davon 
Ihren möchte. Guttenberg lehrte. ihn ale, 
die Kunſt Steine zu. polisen. US fih hernach 
* Guttenberg mit Sans Riffen Vogt (oder 
Richter) zu Lindau wegen viner andern Kunft in 
Geſellſchafft gab, und Drizehn dieſes erfuhr, bat 
er ſich and auch in dieſe "Gefellichaft aufgenom⸗ 
men zu werben. Eben dieſes bat auch Anton 
Heilmann für fih feinen Bruder Andrea, 
Guttenberg ließ fi Dereden und nahm fie 
gegen Zahlung von 160 Gulden in die Goſell⸗ 
ſchaft. Da aber die beyden Gefellfchafter merk 
ten, dab Guttenberg noch mehr geheime Künfte 
wuͤſte ‚ fo baten fie ihn, ihnen nichts davon zu 
verheelen. Der alte Contract ward alſo aufge⸗ 
hoben, und cin neuer gemacht, vermoͤge def 
fen die Gefellſchafter an Guttenbergen auſſer 
den obigen 160 Gulden noch 250 Gulden zahlen 
ſollten, und zwar 100 Gulden baar und die 
übrigen 150 Gulden zu gewiſſen Zeiten. Hienon 
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maren noch 85 Gulden zu zahlen, als Andreas 
Drizehn ſtarb. Sein Bruder Georze tolite 
auch in die Geſellſchaft aufgenommen werden, 
and da ihm dieſes verfagt wurde, verklagt er 
Gütteribergen. Nachdem viel Zeugen abgehoͤ⸗ 
zet worden, gewann Buttenberg ben Proceß, 
und diefe Zeugenauffagen find es eigentlich, die 
in der Gefchichte der Buchdruckerey hoͤchſtwichtig 
find; Sie folen fie in meinem Kinffigen Brieſc 
haben. 
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"Ben dem Verleger iſt zu haben. 

Syyiruvius, der Dänifche, enthaltend die prächtig 
fen Gebäude in Dännemark, fehr fauber in 


Kupfer geftochen, = Theile. Fol. go Rthlr. 
Bahıdt, D. I: 5. Worte des Troſtes in Tagen der 


Ang und des Schredend 4. Keips. 760.4 Er. 


Baumgarten, 4A. G. initia,philofsphie pradice pri» 
me. 8. Hale 760.4 Gr. _ 


"Betrachtungen, erbauliche, im Beichtkuhte oder Ab 


folutiond Formuln, a Theile. 8. Keips. 760. 20 Or - 


Burekii , P, D. Gnemon Pflinorum Tomi U.4. ma) 
Sentgardie 760. 4 Rthlr. 


Burge, I. F. Brandpredigt zu Breßlau uͤber Matth 
20. v. 1 s s 24 gehalten. 4. Breßlau. a Gr. " 
3 s Dfdinationss Rede. + Breßlau. ı Er. 
Eißfeld, M. A. C. das in feiner Kriegesuoth ſchreyen⸗ 
de Sachſenland: Jeſu, lieber Meiſter erbarme dich 
unſer!q. Leipz. 760. 1 Er. 6 Pf. 
Freſenti, J. P. Paſtoral⸗ Sammlungen, zaſter hei 


, 8 Frft. 760. 10 BOr. 
3 Sieg der Wahrheit über. den Unglauben, den 


bie Sarmberzigfeit Gottes offenbahr werden laſſen. 
8: ebendaf. 760. 5 Gr. 

Berſtlacher, 2. F. Sammlung alles Herzoglich Wuͤr⸗ 
tembergiſchen Geſetze und anderer Normalien, ates 


„ ‚ud: 8. Stutgart 760..0 Rthlr. 8. Gr. 


| 
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Herzenegeſoroͤch, letztes, eines jüngft im HErrn fees 
lig entichlafenen prißlichen Cavaliers. 8. Leipzig 
„60. 4 Gr. 

Hoffinanni, G. D, diſſertatio de unico juris feudalis 
Longobardici libro. 4. Täbing 76. 3 Gr. 

Liedhaberin der Tugend und Meisheit oder Gefchichs 
te der Prinzeßin Arville,; Theile, 8 Kugfp- 760 
ı Rthlr. 8 Or. 

Merian, 3. R. chriſtliche Jubelpredigt wegen der vor 


0% 
.* 


drey hundert Jahren zu Baſel gefiifteten hohen 


Schule. 4. Bafel 760. g Gr. 


Sraun, C. 4. ber Tod Jeſu eine Cautate. Fol Leipz. . 


760. 3 Rthlr. 12 Sr. ; 
Voſſen in Tafchenformate. 12 Zeips. 760 2 Br. 
Worfchläge, Patriotiſche, die Früchte des Eünftigen 
Friedens noch allgemeiner ald die ſchaͤdlichen Wir 


kungen des bisherigen allgemeisien Krieges zu ma⸗ 


chen. 8. Ceipz. 760. 2 Br. 
Werzeichuiß der Berichte, Briefe, Eapitulationen, 


Conventionen, Deelarationen, Debuctionen, Edie⸗ 


te, Manifefte 2c. ꝛc. welche bey jegigen Kriege 1756 
und 57 berandgefommen.. 8. Seft. 760.4@r, 


. die neueſte kitteratur betreffend. 


Br: Par“ 


t . 





XX. Den 4. December, 1760. 











Hunden und drey und dreyßigſter 
Brief. 


ier haben Sie einen Auszug derjenigen 

Zeugenausfagen in Guttenbergs Proceſſe, 
welche in der Gefhichte der Buchdruckerey 
ein Licht geben: 
Anna des Holzmanns Johann Schultr 
heiffens Frau fagte aus, daß nad) Andreas 
Drizehns Tode in deffen Haufe die. Buch 
druderey war, . GButtenberg feinen Diener 
Beildeck zum Licolaus Drizehn geſchickt 


habe, um ihm gu fagen,- daß er die vier 


Stuͤcken aus der Preſſe heraus heben, und 
von einander nehmen möchte, damit niemand 
fehen. Fönnte was es waͤre. Gie ſetzte noch 
hinzu, fie babe gefchen, daß Drizehn Tag 
und Nacht bey dieſem Wercke befchäftiget 

Achter Theil, u. gerufen, u 
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geweſen, worauf er viel Geld verwendet, 


und aud) fogar etwas von feinem Vermögen 


verpfaͤndet gehabt, um das Werk zu Stande 
zu bringen. Eben dieſes ſagt auch der Anna 
Mann aus, und ſetzet hinzu, Drizehn habe 


verſichert, daß er ſchon dreyhundert Gulden 


auf dieſes Werk gewendet habe. 

Conrad Saſpach, ein Drechsler in der 
Kraͤmergaſſe wohnhaft, hatte vor Gutten⸗ 
berg und deſſen Gehälfen die erſte Druckers 
preſſe gemacht, daher ſagte er aus, daß nach 


Andreas Drizehn, Andreas Seilmann 


zu ihm. gekommen nad ihn gebeten habe, 
‚daß er damit Beſcheid wuͤſte, er nach dem 
Haufe gehen follte, wo die Preffe war, und 
‘ fowohl ‚die Columnen herausnehmen, als 
auch die Buchſtaben auseinander , werfen 


ſollte, damit niemand das Geheimnif ertie 


the. Ad. Safpach dahin ging, fand er bie 
Columnen nicht, meil fie Llicolaus Dris 
zehn, auf Buttensberg Befehl. fchon aus 
der Preffe gehoben hatte. Dis gefchahe am 
Sanct Stephand Tage und alle gegen das 
Ende des 1438fter Jahres, | 
\ Zn Beil⸗ 


ee 
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Beildeck, Guttenbergs Diener, ſagte aus, 


daß er auf Befehl feines Herrn dem VN. Drizehn 
befohlen habe, er follte niemand die Preffe zeigen, - 
‘vielmehr ſogleich die Schrauben, womit die Co 


Iumnen sufammengehalten werden, aufthun, das 
mit die vier Stuͤcke aus einander fielen, und alles 


verborgen bliebe. Anton geilmann fagfe-von 
den Druderformen aus, Daß Buttenberg vor - 
Weihnachten, an Andreas Drizehn und An⸗ 
dreas Zeilmenn feinen Diener gefendet habe, daß 


man ihm alle Formen fenden möchte, nad) des 


erſtern Tode aber habe er fehr beforget, daß man 


die Preffe fehen möchte, und dahero gleich befeh⸗ 
len laffen, daß man alles zerlegen follte, damit 


das Geheimniß nicht verrathen würde. 


Endlich fagte Sans Duͤnne ein Goldſchmidt, 
daß er feit ohngefehr drey Jahren Gut 


tenbergn an hundert Gulden abverdies 


net. habe, bio an Sachen die zu dem 
Drucken gehoͤren. 


In dieſen Autſagen wird der Duchden 
un und der vornehmſten dapı gehörigen 
' . us _ Werlk⸗ 
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. Werkeuge fo deutlich gedacht, daß ter diefe 
Kunſt nur einigermmflen Fennet, fehr leichte - 
merln wird, wovon die Rede ſey. Es 
wird namentlich nicht allein der Preſſe und 
der Columnen gedacht die ſchon unter die 
Preſſe gelegt wären, ſondern auch der beweg⸗ 
lichen Lettern, welche das vornehmſte Ger 
heimniß der Kunſt Ausmachten: deswegen 
SGuttenberg auch fo beforge war, Daß die 
ſes Geheimniß Fund werden möchte, und ide 
hero gleih nad Drizehns Tobe, befahl, die 
Schrauben wodurch die Columnen zuſam⸗ 


nen gehalten wurden, zu oͤfnen, damit mar 


Die Sppen auseinander legen Fonnte, Hätten - 
- Die vier Stüce nur aus Tafeln befanden, 
worauf feſte Buchſtaben ausgeißet geweſen 
wären, fo wäre -Guttenbergs Geheimnis 
“eine fehr befannte Sache geweſen, und Diefe 
Lettern hätten auch nicht Fönnen auseinander . 
genommen werben, welches doch Guttenz 
berg hauptfächlich verlangte. | 

Diefe Ausſagen beweifen im übrigen, tab 
gendes: 


y) Gutten⸗ 


.“ — 
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9 Guttenberg hat zu Strasburg nicht 
ſelbſt für feine Perſon, die Druckerey getrie⸗ 


ben, ſondern er hat nur die Kunſt erfunden 


und alles zu deren Ausübung angeordnet, - 

2) Andreas Drizehn, ein Bhrger in Stras⸗ 
burg, hat fih-befonders mit der Ausuͤbung diefer 
Kunſt abgegeben, und fogar einen Theil feines 
Vermögens darauf gewendet, daher ift er Gut⸗ 
tenbergs yornehmfter Gehuͤlſe und der erfie De. 
fördgrer diefer Kunſt zu nennen. | 

3) Die erfte Buchdruckerey war auch in Dev 
zehns Kaufe, | 

4). Conrad Saſpach hat die erſie Buhdeu 
eferpreffe gemacht, 


s) Man folkte faft vermuthen, bob GSuttenberg 


ſeine Leitern nicht nur aus Holz, ſondern auch aus 
Bley haͤtte ſchneiden jaſſen. Denn man findet, 


daß unter den Sachen ſo zum Behuf dieſer Kunſt 


eingekaufet worden, auch Bley befindlich geweſen. 


6) Beildeck ſagte unter andern Gutten⸗ 
berg habe ihm beſohlen zu ſorgen, daß die 
vier Stuͤcke aus der Prefie - genommen wuͤr⸗ 
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ben. Hieraus ſolte man ſaſt ſchluͤſen, daß 
das Buch, ſo damals unter der Preſſe war in 
Quarto geweſen. | 


7) Die Erfindung der Buchdruckerey fällt oh ' 


gefehr ins Jahr 1436, dann der. Goldichnridf 


genns Dünne, befennet im Jahr 1439), daß 


er ſchon feit drey Jahren Buttenbergen Sachen 
die jum Drucken gehören geliefert Habe. Wenig⸗ 
ſtens find: zu ber Zeit ald Andreas Drisehn ſtarb, 


naͤmlich im Jahr 1438 ſchon in Guttenbergs | 


Buchdruckerey zu Stradburg Bücher mit beweg⸗ 
lichen Buchflaben gedruckt‘ worden. "Nach An⸗ 


drens Drizehns Tode haben Heilmann Riff 


und Buttenberg die Gefellfchaft fortgeſetzt. 


In den Strasburgifhen Zollbächern findet 
man {don im fahre 1442 geinrich Egge⸗ 
ftein und Johann Manteln. Obgleich 
dieſe erſt nach zwanzig Jahren in Strasburg 


berühmt geworden, fo iſt doch wohl nicht 


zu stoeifeln , daß fie aus Guttenbergs Eule 
gekommen , wann ‘man bedenket, daß aus 


verfchiedenen Anzeigen erhellet, daß Gutten 


berg bis um das Jahr 1445 ſi fi) in Strass 
7 . burg 


ww 
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burg aufgehalten. habe. Im Jahr 1441 
und 1442 hat GButtenberg gemiffe Einkünfte 


die er in Mainz von feinem Oheim Cohey⸗ 
. mer geerbet hat, dem Capitel zu St. Thor 


mas verkauf. Sm Jahr 1444 bat er noch 


den Weinzoll bezahle, . Aber in den folgen 


ben Jahren findet man uttenbergen in 


. den Zoltregifiern nicht mehr, ſondern nur 


bloß feine Frau, es iſt daher wahrſcheinlich, 
daß er ohngefehr im Jahr 1445 von Strass. - 
burg weggezogen fey, ohne daß man bis 
jeßo die Urfache davon weis. Zunfsehn Jahr 
alſo Hatte Buttenberg in Strasburg ‚ges 
wohne.” Diefer ganze wichtige Zeityunke 
feines Lebens iſt allen unbekannt geweſen, 
die von der Erfindung der Buchdruckerey 
gefehrieben haben, woraus den freylich eine 


ungemeine Menge Irrthuͤmer hat entfichen 


müffen. ° | , 
Man findet nirgends, mohin ſich Dur 
tenberg, nachdem er von Gtrasburg weg: 
gegangen war, begeben habe. - Aber im Jahr 
1450 findet man ihm zu Maing, wo er bie 
Vuchdr uckerey, die er zu Strasburg erfunden 

. . U 4 hatte, 
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hatte, fortſetzen wollte. Man fichet dieſes 


ans. dem bekannte Zelmaſpergriſchen 
Inſtrumente, welches Koͤhler (S. 54) 


umd andere anführen. Aus dieſem Contracte 


erhellet, daß Fauſt Öuttenbergen Geld 


vorgeſchoſſen hatte, um damit die Buchdru⸗ 


cerey zu treiben. Die Druckerey war alſo 
Guttenbergen eigen; obgleich wegen des 
vorgeſchoſſenen Geldes Fauſten zur Die 


theck dienet. 


"Sänf Jahr oöngefehr bauerte dieſer Lonttact. 
Unter dieſer Zeit traten aus Guttenbergs Of⸗ 
fiein verſchiedene Bücher ohne Jahrzahl und 
Anzeige des Orts ans Licht. Zadrian Junius 
mreinet das erſte Buch das im Jahr 1442 mit 


‚ beweglichen Buchflaben ſey gedruckt worden, 


wäre Alexandri Galli Doctrinale. Trithem 
hingegen fchreibt aus Schäffere Berichte, «3 
ſey zu Majuz zuerſt das Carholicon mit feften 
Buchftaben gedruckt worden, worauf benn Die 


Bibel, fo mit beweglichen Buchſtaben geſetzt 


worden, gefolgt wären, Aber dis iſt offenbar 
wg 3 wie aus den neuen Nachrichten die Here 
Spin 
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Shöpflin beygebracht, , erhellet. Dann da 


Guttenberg im Jahr 1436 bewegliche Buchſta⸗ 


ben gehabt hatte, warum haͤtte er doch wohl nach 


vierzehn Jahren wieder fefts brauchen follen, 


Man thut alfo am beſten, wenn man · der Coll⸗ 


niſchen Cronick glaubet, daß das erſte Buch, wel⸗ 
ches Büttenberg’ zu Mainz mit beweglichen 


Buchſtaben gedruckt habe, die Bibel geweſen. 


Hefr ©. bat dieſe Bibel in der Bibliotheck des 


Herrn Baron von Coußier gefehen. Koͤhler, 


Naude und Marchand haben fie. ganz unrecht . 
mit der, die Fauſt 1462 mit gegofienen Litern 


gedruckt hat, verwechſelt. Da in jener Ausgabe 


die Buchflaben immer ungleich bald groß bald. 
. Hein find, fo iſt deutlich gu ſehen, daß fi ie geſchuit⸗ 


ten und nicht gegoſſen ſind. 


Dieſe Gelelſchaft ja faum fünf Sabre 


gedauert ald Kauft Guttenbergen wegen 
nicht bezahlter Zinſen verklagte. Guttenberg 
verlohr ben Proceß, und ben dieſer Gelegen/ 


heit kam die Druckerey in Fauſtens Haͤnde. 


Buocey dem oben gedachten Helmaſpergeriſchen 
N: . Inſtru⸗ 


) 
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— Inſtrumente, das über dieſe Sache aufgerich⸗ 
tet zvurde, war auch Peter Schaͤffer, der 
fd‘ bier in der Unterſchriſt bloß Peter 
Gernsheim Clerick nennet. Dieſer verein, 
nigte ſich nunmehr mit Fauſten. 
Schäffer war ein/ Buͤcherſchreiber, mel 
che Art Leute gemeiniglich Clerici genannt 
wurden. Er hatte ſchon vorher, wie es 
-fheint Guttenbergen und Sauften beyge⸗ 
fanden. Wenigſtens iſt fo viel gewiß, daß 
er die an Sauften gekommene Officin in 
feiner Aufficht gehabt, Weil er ſchoͤn ſchrei⸗ 
ben Eonnte, fo fchrieb er den Arbeitern die 
Buchfladben vor; bie fie ſchueiden ſolten. 
. Man hat alfo vornähmlih Schäffers Fleiſſe 
das ſchoͤne Sauftifche Pſalterbuch zu dan 
Ten, welches zu Mainz 1457. zum Gebrauch 
des Chors in Groß Zolio mit treflich geſchnit⸗ 
tenen Umcialbuchftaben gedruckt worden. Die 
iſt das vortreflichſte Denkmahl der Buttene 
bergiſchen Buchdruckerey, mit geſchnittenen 
Buchſtaben, melde von Schaͤffern jur hoͤch ⸗ 
ſten Vollkommenheit gebracht worden._ Der 
ehrgeitige San wollte ein ſolches Werk 


· nicht u 


- 


‘ 


315 
nicht ohne feinen Namen ausgehen laſſen, 
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dahero ‚ift diefes das erſte Buch, wobey eine. 
". Anzeige des Druckers, des Orte und des Jahre 


geſchehen. 


Weil wie gedacht Schäffer den Arbeitern die | 
Buchſtaben vorſchrieb, fo merkte er wie viel 
Unbequemlichkeiten mit den gefehnittenen Buch⸗ 


faben verbunden waren. - Daher erdachte 


er die Matrizen, vermittelt welcher die metal. 


lenen Typen viel geſchwinder und alle unter fih 


gleich, gegofen werden. Die Matrizen find. 
vielleicht ſchon um 1452 zu der, Zeit als Gut⸗ 


tenberg und Sauft noch in Geſelſchaft waren, 
erfunden worden, aber das erfie Buch dag 1459 
mit gegoffenen Buchflaben herauskam, war Du- 
randi rationale dininorum officiorum. Mit 
diefer neuen Art die Buchftaben zu gieifen gehet 


in der Buchdruckerey eine neue Epoche an: die _ 


man bloß der Stadt Mainz und Schäffern: zu 


Stadt Strasburg und Guttenbergen die 
Ehre geboͤhret. 


Auf 


I 


danken bat, fo wie von der. vorigen, der . 


, . 
’ ‘ ’ 
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Auf das ebengedachte Rationale Fam im 
Jahr 1460 das Catholicon u Mainz , aber ob: 
ne Anzeige des Druckers heraus, . und im Jahr 
2462 die lateiniſche Bibel, unter Fauſts und 
Schäffers Namen. Um eben diefe Zeit kam 
auch die Buchdruckerey aug Mainz in die übrige 
Welt. Die Buchdrudergefellen waren bisher gu 
. Mainz wie in einem Gefängniffe gehalten worden, 
ja fie hatfen einen Eyd ſchwoͤren muͤſſen, niemand 
etwas von der Kunfl zu ‚offenbaren. Als aber 
2462 ben 27 Ditober die Stadt Mainz von dem 

Erzbiſchof Adolph erobert ward, wurden 
fie in andere Länder zerſtreuet, und brach⸗ 
fen auf diefe Weile die Buchdruckerey auch 
in andere Theile von Europa, 


Herr s. kehret nun wieder nach Straß: 
burg zuruͤck, Buttenberge Gefellen führten _ 
nach feiner Abreife, die Buchdruckerey fort, 
Es ſcheinet Heilmann der von der Geſell⸗ 
ſchaft allein in Strasburg zuruͤckgeblieben 
‚Mar, babe ſich hernach mit Johann Men⸗ 
tel und Heinrich Eggeſtein vereiniget, fie 
druckten verſchiedene Boͤcher, die Hr. S. anr 

fuͤhret, 


gahr 1478 den Procellum Jüudiciarum Belisl _ 
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faͤhret, ‚mit geſchnittenen Buchſtaben. Im 
Jahr 1473 gab Mentel zuerſt Vincentii Bel- 


,  lovgcenfis ſpeculam hiſtoriale, ſo mit gegoſſe⸗ 


nen Buchſtaben gedruckt war, heraus. | 
Eggeſtein, Yusner, und wolf druckten 

inzwiſchen immer mit geſchnittenen Buchſta⸗ 

ben fort.  geinrich KRnoblochzer der im 


in greß Folio heraus gab, redet in der Un— 


terſchtiſt zwar don metallnen Buchſtaben, 
‚aber fie find geſchnitten und nicht gedoſſen. 
Unter GSruͤningen, Preuſſen, und Schot⸗ 


ten, kamen Hhernach die gegoſſene Buchſtaben. 


Im YAnfangt brauchte man and) beyderley 


kan 3 


Arten imtereinander, wie man in verſchiede⸗ 


nen Büchern die zwiſchen den Jahren 1470 


und 1486 gebruckt find, bemerken kann: Bu 


Weil die Straßburger nod) über wanzig 
Jahre lang mit geſchnittenen Buchſtaben ge: 


drackt Haben, als ſich die Mainer ſchon der 


gegoſſenen bedienten; ſo kann man ſchlieſſen, 


daß die meiſten Bücher ohne Anzeige des 
Jahres, Orts und Druders, die mit geſchnit⸗ 
tkenen, etwas ungeſtalten Buchſiaben gedruckt 


find, 
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find, aus den /erſten Straßburgiſchen fine 
gelommen. Diefe wichtige Bemerkung kann in 
der Seſchihte der Buchdruckerey viel 1 di eben. 


De Beſchluß folgt kuͤnftig. 


— —— 
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Bey dem Verleger iſt zu haben. 

ichteri, I. T. ſelecta juris principia. 4. Lipfie 

Langenli. 760. 14 Gr. 

Senlers, D. J. S. Vorbereitung zur theologifchen 
Hermenevtie ates St. 8. Aalle Zemerde. 1760. 

6 Gr. 

v. Senckenberg, 4. c. Abhandlung der wichtigen 
Lehre von der Kayſerl. hoͤchſten Gerichtsbarkeit jn 
Deutſchland, gr. 4 Standf, Knoch. 1760. 
ı Kıhlr. 4 Or. 

Sorgens, 6. A. Anweiſung Claviere and Orgeln bes 

hoͤrig gu temperiren und zu fimmen, mit Kupf. 4. 

Leipzig Autenrieth. 4 Gr. 


rabul ſuccintæ hiſtorieo Chronologico Genealogi- 
“ rc#, 12mo, Ingolſtadii Schleig. 1760. 5 Gr. 


Titius I. D. memoria Philippi Melanchtrhonis finito 
poft eius obisum feculo fecundo, gt, Lipfie, 
Lanckifchens, 1760. 6 Gt. 


Unterfuchung der Frage: ob das Silbergeld zu erhoͤhen 


ſey, 4. Regensburg. 1760. 6 Gr. 
Walleri, Z. G. Chemie Phyſicæ Pars Img, c, fig. 8. 
Stocholmie Salwins. 1780. ' ıRthlr. 16 Gr. _ 
Walthers, S. A. Grundriffe erbaulicher Predigten 
über die Evangelia und Epiſteln. 8. Franckf. 
Knoch. 1760 8 Gr. 

weine, C. ©. das Geheimnis von ber Kraft und 
der Ausbreitung des Evangelii von Jeſu Ehriko, 


4. Reipzig Bolner. 1760, 2 Or. , 
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Wiliſch, €. G. Predigt wegen des großen Feuers id 
Drebden 4. Leipzig Golner. 1760. 2 Gr. 

Abrege de l’hiftorie de Dannemärck, à L'uſage de 
Monfeign. le Prince Royal prem. partie, 9. Ce 
penhague Philibert. 760. ı Rehli. 20 Gr. 

Daire, R. P. les Epithetes Frangöifes. $. Lyon Bruy« 
fet, 759. 1 Rthlr. 20 Gr. 

Epitre du Diable a Mr. de Voltaire, 8. Anſterdam 
Lonckifchens. 766. 3 Gr. 


Eflai für les grands Eveneniens par les petites Cau- 


fes, 8. Amfterd, Harreveld. 760. ı Rıhlr. 
“ Les Lauriers ecclefiaftiques ou .Campagne de l’Abbe. 
T***. 8. Erfort Knoch. 760. 10Gr. 
La Roche le Secret de delire la Langue par le me 


⁊ 


yen de certains entretiens, courts, faciles & ga- 


lants. 8. Leipſ. Lanckifchens. 760. 4 Gr, 
le Spedtareur au le Socrate moderne VII Tom. 
gt. 18, Amfl, Archfite, 1754 7 Rehlr. 
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Beſchluß des hundert und drey und 


dreyßigſten Briefes. 

ra merke, daß mein Auszug und mein. 
Brief etwas fang Wird; ich bin aber 

bey den vier erſten Capiteln mit Fleiß et⸗ 
was weitlaͤnftig geweſen, weil die darin ent⸗ 
haltenen Eroͤrterungen des Herrn S. die Ge⸗ 
ſchichte der Erfindung der Buchdruckerey in 
ein ungemeines Licht ſetzen. Ich mußte‘ fie‘. 
in ihren Zufammenhange . vortragen, Damit. 2 
Sie die neuen Entdeckungen des Herrn S. 
mit den ſchon bekannten Umſtaͤnden gehoͤrig 


verbinden, und die falſchen Erzählungen, die 


Ihnen noch aus andern Schriſten im Ge—⸗ 
»Achtniffe liegen Könnten, deſto cher vergeſ⸗ 
en möchten. Nun will ich Ihnen nur noch 
das Hauptſaͤchlichſte aus Herrn &. Schrift 
vorlegen, Er unterſuchet nun, warum bis⸗ 

Achter Theil. & her 
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ber bie Erfindung der Buchbruckerey -fo vie⸗ 
‚lem Streite unterworfen geweſen. Er fin⸗ 





bet hauptſaͤchlich zwey Urſachen davon, näns . 


lich 1) die fabelhaften . Erzählungen der- 
Strasburger von Erfindung der Buch 
druckerey. 2) Fauſts zweydeutige und 
auf Schrauben gefegte Auffchriften, auf 
den von ihm gedruckten, Büchern. Dier 
fe beybe Urfachen werden im xierten und 
fünften Capitel ausgeführt, 
Es ifi Fein Wunder, daß der wahre ur 
 forung der Buchdruckerey bisher fo unbe 
‚Eannt geblieben, " indem diefe Kunſt von den 
Erfindera ſelbſt im Anfange aͤuſſerſt geheim 
gehalten wurde. Häfte Buttenberg zu Stras- 
burg mit feinen Geſellſchaftern, und hernach 
zu Mäynz mit Fauſten Feine Proceſſe gehabt, 
fo müßten wir . vielleicht. noch nichts. gewiſ⸗ 
ſes davon. Aus dieſer Geheimhaltung er⸗ 
wuchſen viele ungewiſſe Geruͤchte, die den 
/wahren Urſprung immer ungewiſſer machten. 
Es war in Straßburg eine ‚ allgemeine Gar 
ge, daß die Buchbruckerey daſelbſt erfunden 
worden air, mil man abes Feine gewiſſe 


- 
ss 


_ 
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Nachrichten davon Hatte, indem ſich nie’ 


mand einfommen. ließ,: fo wie Herr Schd 


pflin die Stadtprotocolle vachzuſchlagen, ſo - 
vrhanptete von den Gelehrten, die die Ehre. 
der. Stadt Straßburg vertheidigen oben, 


riner Died and dir andre das. 
Einer dehauptete GButtenberg wäre ein 


gebohrnet Straßburger geweſen, und machte 
ans Ihm amd Gensfleiſchen ziveh Perſonen. 


Ein. anderer und’ mit ihm die meiſten Straß 
burgiſchen Schriftficher molten darchaus 
Mienteln zum Erfinder det Buchdrnckerey 
machen Ein andere: wolle Guttenberg 
Hätte Menteln ſeine Kunſt abgeſtohlen und 


nach Mäpn gebracht... Em anderer wollte 
Fauſt wäre auf ſeiner Ruͤckreiſe von Paris 


nach Straßburg gekonrmen und habe Men⸗ 


reln dieſe Kunft gelehret, u. d. gb Herr S. 


führet dies alles wohl ans, und ſetzet genau 


aus einander, worin rin ieder Schrifftſtellet 


gefehlet habe. Sch Tann ihm Aber darina 


E nicht weitlaͤuftiger folgen; die xbengedachte 


falſche Saͤtze widerlegen fit ohnedem von 


fe, nachdem Her S. den wahren Nr 
Zu zu ung - 


— 
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fprung der Buchdruckerey fo ii ar 
tert hat. 

Fauſt und nad ihm fein Schwiegerſohn 
Schoͤffer hatten, durch die auf Schrauben 
geſetzte Aufſchriften der von ihnen gedruck⸗ 
ten Bücher, ebenfals viel Gelegenheit zur 


Ungewisheit gegeben. VFauſt nenne fi u 


war nirgend ben Erfinder der Buchdrude 
rey, er durfte fich dieſes auch nicht ‚gefrauen, 
da Buttenberg noch am Leben war. Weil 
er aber doch den wahren Erfinder. verfchrieg , 
ſo muſte die matärlihe Muthmaſſung 
auf ihm fallen, weil er zuerſt auf gedruckten 
Buͤchern ſeinen Namen, als den Namen des 
Druckers, genennet hat. Herr S. zeiget 
ſchr deutlich, daß dieſe Auſſchrift mit Fleiß 
zu dieſem Endzwecke unbeſtimmt und nwey⸗ J 
deutig abgefaſſet worden. 

Herr S. zeigt nun noch in ſeinem ſieben⸗ 
den und achten Capitel, welche die Auf⸗ 
ſchriften führen; Typographia Argentinenſu. 
Aera Mogantinenfi: antiquior und Typogra- 

, phiae Harlemenfis origines ‚ fehr deutlich, daß. 
weder Maynz noch Sach einen Anſpruch 
7T. | uf 
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a die erſte Erfindung der Buchdruckerey 

: machen koͤnnen, ob gleich in Maynz, wie 
Herr S. gerne geſtehet, die Kunſt durch Schoͤf⸗ 
fern zu fernerer Vollkommenheit gebracht 
‚worden. Die Harlemiſchen Schriftſteller ſetzen 
die Erfindnng der Buchdruckerey ind 1440, und 
bie Mammsischen Schriftſteller in 1450. - Da 
num, wie Herr 5. offenbar gegeiget, Gutten⸗ 
berg ſchon längft vorher in Strashurg die Buche _ 
druckerey mit beweglichen Buchſtaben ge 
frieben hat, ſo ift, wegen des wahren Erfinderg 
und Grfindungsortes, nun Fein Zweifgl mehr 
uͤbrig. 





Die folgenden Capitel dee Herrn S. han 


dein von Guttenbergs übrigen Schickſahl. 
Yon Buttenbergs Yiachfolgern zu Strass 
burg bis auf Das fechszehnte Jahrhundert, 
- Don den Elſaßiſchen Buchdrucern auf 
ferhalb Strasburg. Von Elſaßiſchen 
Buchdruckern auſſerhalb Elſaß. In dem 
erſten von dieſen Capiteln kommt Bein wichti⸗ 
ger Umſtand vor, der Ihnen nicht ſchon aus 
Rohlers Ehrenrettung Guttenbergs be⸗ 
Bu £3 kannt 


* 


2 


kannt waͤre. Die übrigen Capitet intereßfiren 
bloß diejenigen bie ſich um bie befondere Hiſtore 
ber Buchdruckerfunft befünmern. Dieſe werden 
die gegenwärtige Schrift ohnedem nicht ungelefen. 
laſſen. Auch Ihnen muß ic) etwas uͤbrig laſſen 
wofern Sie etwa einmal ſelbſt dieſes Buch leſen 
ſolten. Ich ſage alſo nichts mehr, als daß viel 
unnuͤtzer Zank vermieden werden koͤnnte, wenn 
alle gelehrte Streitſchriften mit fü vieler Einſicht 
der Sache, fo deutlich und zugleich fo beſcheiden 
geſchrieben wären, als die gegenwaͤrtizgteee. 





ie. 
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Hundert und vier und dreyßigſter 
| Brief. 


Was Her Schoͤpflin von der Brhöeuder 


kunſt bemerkt, das gilt überhaupt von allen 


menfehlichen Erfindungen. Sie, haben alle. 


ihre YVorfpiele, ihren Anfang und ihre 
Vollkommenheit. Gelten if. eine Erfins 
dumg-in der nämlichen Zeit, und noch feltner 


‘von dem nämlichen Erfinder bis auf die drifte . 


Staffel gebracht worden. Daher entfichen 


die vielfäktigen ımd fo ſchwehr zu entfcheidenden, 


Streitigkeiten über die Ehre der Erfindungen. 
Zuerft müffen die hiſtoriſche Umflände in Rich⸗ 
tigfeit gebracht werden, wem man die verſchie⸗ 
dene Stufen einer Erfindung zu verdanken. hat, 
md wenn fie von verſchiedenen Perfonen her, 
rühre, was jeber für einen Antheil an der Ers 


findung bet. Sodenn ift auseinander zu feßen, . 


was Zufalt, Fleiß und Genie zur Erfindung 
beygetragen. In den meiften Fällen find die 
Vorfpiele ein Werk des Zufalls, der Anfang 
ein Wert des Genies und die VollEommens 


| heit ein Wer? des Fleiſſes; doch wer iſt fo kuͤhn, 


— X4 — dieſes 
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Diefes allgemein zu behaupten? — Wenn ine 
deſſen von der Ehre der Erfindung die Rede 
5 fo gebührt fie ohne Zweifel dem, ber bey 
feinem Antheile an der Erfindung am meiſten 
Genie gepeiget, und dieſes war, im Anſehung 
ber Buchdruderey, nach dem mas Schöpflin 
davon anführet, unſtreitig Guttenberg. 

Euler? hat den berühmten Streit, wegen 
der Erfindung der Differentialrechnnug auf 
eine Ähnliche Art eutſchieden, indem er, wie 
Schöpflin bey der Buchdruckeren gethan, deut: 
lich auseinander. geſetzt, was wir jeden: Miters 
finder dieſer groſſen Wiſſenſchaft zu danken ha⸗ 
ben. Nach dem Urtheile dieſes beruͤhmten 
Mannes, hat derjenige: den Grund zur Erfins 
. bung der Differentialrechnung gelegt, der zu⸗ 

eerſt daräuf gefallen il, die allerlegten Ver⸗ 
haͤltniſſe in Erwägnug zu ziehen, zu welchen 
fich dir Ab:und äurechnungen der. veräns‘ 
derlichen Bröflen, deſto mehr nähern, je 
Heiner fie angenommen ‚werden, und die 
fie endlich, indem fie verfchwinden, völ 
Siehe die Vorreds zu feiner inſtieution. ‚ealculi 
ı dfferentialis &c. 


I» 
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lig erreichen, „Die Spuren dieſer Specu⸗ 


„lation, ſagt Herr Euler, findet man ſchon 
„ben den älteften Schriftſtellern, denen ‚man 
„alſo : eine geringe Einficht, einen vorſpie⸗ 


lenden Begrif yon der hoͤhern Aualyſis nicht 
abſprechen kann. Nah und nad) hat dieſe 
„Wiſſenſchaft zugenommen, big fie endlich auf 


„die Hoͤhe geftiegen, auf welche wir fie int er⸗ 
ablicken, obgleich immer noch in derſelhen mehr 
" verborgen; als entdeckt feyn mag. — Die 
Anwendung biefer alleriegten Verhaͤltniſſe auf, 


-Bationalfungtionen in ange Zeit vor Yes 


„ton und Leibnig bekannt geweſen. Den 


3 englifhien Erfinder haben wir unſtreitig die 
„Antoendung dieſer Berhältniffe auf Rratio⸗ — 


„ualfunctionen zu verdanken, auf welchen 


,gluͤcklichen Schritt er durch feinen vortreflichen 


„Lehrfag von der allgemeinen Sormel aller 


‚„bigmifchen Potengen iſt geleitet werden.. Leib» 
5 nigen ſind wir verbunden, daß er der Roch⸗ 


„nungsart, die man vorher nur als einen bee 
„ſondern Kunftgrif angeſchen, die Geſtalt ei⸗ 


„nerDiſciplin gegeben, Die Kegeln derfelben u 


a ein Spſtem gebracht, und Deutlich ausein · 
15 ander 


N 


\ - / 
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n „ander gefehlt. Er bahnte den Weg zur ſetneren 





„Ausbildung dieſer Wiſſenſchaft, und zeigte die. 


„Grundſaͤtze, ans welchen das annoch fehlende 
„herzuleiten ſey. Endlich haben Leibnitz, und 
„die von ihm anfgemunterten Bernoullis die 


„Grenzen der Differentialrechnung auch bis auf 


„Transcendentalfunctionen, welcher Theil vorhin 
noch unangebauet war, mit vereinigten Kräften 
„ausgedehnet, und auch die Grundſaͤtze der In⸗ 
tegralrechnung feſtgeſetzt. Lewton hat ſich 

„ gleichfalls nicht wenig um die Integralrechnung 


. „verdient gemacht; von der erfien Erfindimg dier 


„ſes Chkulus aber laͤßt fi) wenig beflimmen, 
„denn ein ſchwacher Begrif davon hat zugleich 


„mit der Differentialrechnung aufkommen miüffen, 
„und zur Vollkommenheit iſt er noch jetzo nicht 


„gediehen, indem der groͤßte Lheildeffelben noch 
„il entdecken übrig if; > 


Ich habe Ihnen Biete —* Sieln hieher 


geſetzt, damit ſie das Bergmögen Haben mögen, ‘ 


die Geſchichte zweyer wichtiger Erfindungen: 


mit einander zu vergleichen, deren jede in-ihe 
m Sroite ine Erweiterung dee menſchlichen 


Einf er 


+ 





‚Einficht unendlich viel beygetragen. Es ii übers 


— 


aus angenehm, den Baum des Erkenntniſſes in 


ſeinem Wachsthum gu betrachten. Ein Dichter 


u möchte ihn mit der Aloe vergleichen. Oefters 


fiheinet er, noch langſamer als die Alse, Jahr⸗ 


u Hunderte ſtille zu fichen, oder wohl gar durch ur 


fihlechte Wartung an feinen äufferfien abzuflerben. 


Endlich bringe ein glückliches Jahrhundert einige 


Geiſter hervor, die den Stamm mit den befruch- 
senden Stralen ihres Genies beſcheinen. Ploͤtz⸗ 


lich ſchießt er empor, und verbreitet ſich in tan⸗ 


ſend Aeſte, die mit ihren Blumen die Augen er⸗ 


zoͤtzen, und mit ihrem wohlriechenden Duft dit 


game Gegend baſamiren. 
n 


“ Hundert 


. 


m 
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Hundert u und 2 fünf und Den 
D. Logick m in ihrem weiteſten unten, 


eine vollſtaͤndige Arzeneykunſt der menſchli⸗ 
chen Seele. Doch muß man, wie Leibnigg 


bemerkt, unter dem Worte Arzencykunſt, ie 


Gymnaßid mit verfichen, indem die Logich 

unfere Seclenkraͤfte durch. Die Uebung zugleich . 
vollommener, und zu ihren angewieſenen 
Verrichtungen geſchickter macht. Bis m 
aniern Zeiten bat nur ein einiger Theil dieſer 

Seelenarzencylunſt, den man - im genanefien 
Verſtande Vernunftkuuſt nennen. foͤnnte, 


‚die Vollkommenheit erreicht. Von der Dias 


lectick, oder. Logick der Wahrſcheinlichkeit, 
haben wir nur einige Vorſpiele, amd zur 
Aeſthetick hat uns ber beruhmte Baumgar⸗ 
ten einen vortreflichen Anfang geliefert, der 
von der Hand feines Erfinders die Vollkom⸗ 


menheit erwartet. 


Die Erfindungskunſt, ale ein“ befonderer . 
Teil der allgemeinen Logick, liegt noch völlig 


„mangebanet, In diefer Gegend fehen mir 


noch 


* 


R 
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noch immer, wie durch einen Nebel, ‚Wir 


erblicken ſchimmernde Gegenſtaͤnde aber wir 


Anterſcheiden nichts, und wiſſen auch noch’ 
- Beinen Weg zu finden, der ums zu ihnen hin⸗ 
fuͤhret. Es feheinet, als wenn die Theorie 

dieſer Kunſt / ohne eine volifländige Dinlectid 
‚nicht fortkommen koͤnne, indem die Erfinder | 


mehreutheils durch wahrſcheinliche Schluͤſfe | 


| zuerſt auf ihre Erfindung zu Fommen pflegen. | 
Deſts rähmlicher hingegen iſt der Enfer des 


Weltweifen, der fi ohne die efforderlichen 
Hölfsmittel, af eine Theorie der Erfindungd 
Funft-mwaget, und wenigſtens fo meit, als es 


ſich vor der Hand. than Kt, zu kommen ſuchet. 


Neulich bat Herr · C. 8 8. Floͤgel zu Breßlau 
eine Binleitung in die Erfindungskunſt 
herausgegeben. ‚bie fehe leſenewuͤrdig iſt. 


Hier iſt ſe. me = 
Wie? fagen Sie; einen; Band haben 
wir von der Erfindungsfunft ‚der noch dazu 


ſehr leſenswerth iſt, und gleichwohl wauͤßten 


wir m wenig davon — kaſſen Sie Sich 
DaB 


Breßlau und Leiiig / dep Johann Er Diver 


12760. 


J 


N 


weire ‚Slaln aingetheilet Baden ſollen, nud 





das nicht imen! das Buch iſt leſenẽwerch, 


allein Eaum die Haͤlſte davon gehört eigentlich 


zur Erfindungskunſt. Die Kunfl grenzet. 
ſo nahe an die gemeine Logick, Daß dee Verf. 


wo cr von .der Erfindungskunſt nichte su fagen 


hatte, - eine Heine Wendung‘ maden, und ſich 
ins Gebieth der Logick Binäber ſiehlen konnte. 
Dr amufirt er feine Leſer eine Weile, und 


ſucht ihnen weiß zu machen, . er habe die Gren⸗ 
jen der: Erfindungskunſt bis dahin erwei⸗ 


tert. — Der gang Band haͤlt d. €. 478: 
Seiten, - md davon find 220 mit einer ency⸗ 
clopaͤdiſchen Eintheilung, und mit den Deſini⸗ 
tionen- aller Wiſſenſchaſten und Kuͤnſte an 


geküllt. - Was thus Diefe Menge von Defint: 


tionen zur Erfindungdtimft? — Ja, ſagt 
der Verſaſſer; bie. Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
ſind die Objecte der Erfindungen, und müßte 


ich nicht von der ohjertiven. Erfindungskumſt, 


ſo / gut als von der ſubjectiven handeln? — 
Echon: retht! Allein in dieſer Abſicht haͤtten 
die Xuͤnſte und Wiſſenſchaſten nicht nach ihrem. 


Stammregiſter beihrieben; ſondern in allges 


war 


!- 


ft ı 
⸗ 


| 
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ar in ſolche, deren jede andere Erfindungs | 


mittel zu ihrer Entdeckung erfordert, denn nur. 


in fo weit gehört die Betrachtung der Kuͤnſte 
and Wiſſenſchaften zur Theorie der Erfindungs⸗ 
kunſt, der Derfaffer hätte feine Einfichten im 


verſchiedenen Wiſſenſchaften weniger zeigen 


koͤnnen, allein. feiner Abſicht waͤre er unſtrei⸗ 


tig naͤher sera, ‚, und dieſes iſt alles, was 
feine Leſer erwarten. - 
©. 302. koͤmmt ber Berfaffer endlich zur. 


“Theorie der Mrfindungsmittel, Hier 


werden Sie eime Menge überaus wichtiger 


- Anmerkungen finden. Allein, da der Verf. 
‚eigentlich vgenannte Erfindungsmittel und 
Erſindungskunſtgriffe nicht unterſcheidet; 
Jo hat er ſich auch hier nicht ſelten in die 
gemeine Logick verlieren muͤſſen. Er nimmt 


naͤhmlich das Wort Erfindungsmittel in feinem 
allgemeineſten Verſtande, in welchem man alles 
darunter begreift, was jur Erfindung nur 
etwas beytraͤgt. Er ziehet hierauf alle unfere 
Seelenträfte zu ben Erfimbungsmitteln, und 


vehet fie nach der Reihe durch, um zu zeigen, 


was jede derſelben zur Erfindung belfen Tann. - 


’ ’ L 


Die Methode wäre sortrfich, wenn De? 


Verfaſſer mehr Erfindungskunfigriffe aus 
allen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften abfirahifet, 
und hernach a priori gezeugt hätte, wie fich 
unſere Seelenkraͤfte dabey. verhalten... Da er 
aber) aus der Erfahrung menig Kunſtgriffe 
gefammelt,. und blog a priori, aus der Er⸗ 


| ‚Märung der Seelenfräfte zeigen. will, y was ſie 
. ur Erfindung beytragen; fo bat er zum Theil 
auf unfruchtbare Diſtinctiones fallen, mm 


Seil aber die Luͤcken mit gemeinen logikaks 


fihen Betrachtungen anfüllen milffen. — . Wie 


geſagt! Das Buch iſt fehr- leſenswerth, abre 
was es ſeyn ſoll, iſt es nur ſehr wenig. 


5* 
. — 
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diſch, definirt firenge, beweiſet wie es ſich 


in Wiſſenſchaften gehört, und feine. Schreib⸗ 
„art iſt gleichwohl nicht unangenehm: Nur 
Schade! daß er bie Eubtilität im Unterſchei⸗ 

den und GEintheilen öfters bi zum Ermiüden 


. 


Hundert und’ ſechs und dreyßigſter | 


Her Stögel bearbeitet eine unergiebige 


treibt, ohne ben verdriehlichen Lejer durch die 


QAnnehmlichleit . der Anwendung und des 


Nutzens, der aus dieſer ſuperfeinen Einthei⸗ 
hıng errächft, wieder ſchadles zu halten, 
Ich weis wohl, daß es Feine vollkommen 


Unterſchied, der wahrnehmen ift, auch feine 


Achte Thil, 9° Solgen 


leere Diftinctionen giebt, und daß ein jeder 
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Golgen haben muß. Der Canler Baco 
vergleicht irgendwo die ſubtilen Diſtinctionen 
mit den Spinnenweben; ſie ſind fein, aber 
ohne Nutzen. Zu des Canzlers Zeiten hatte 
der Einfall feinen Werth, vb er gleich nicht 
vollkommen richtig. ſeyn mag. Es iſt eine 


nicht geringe Verwegenheit von einem Unter⸗ 


ſchiede, dem unfere Seele bemerket, su ſagen, 
er verdiene ſchlechterdings nicht angemerkt 
zu werden, und in Beiondern Fällen dürfte. 
der fubtile Weltweiſe feinen Tadler leicht zu 
Schanden machen Fünnen. — Da man aber 
bey dem geringfien. Borfalle bie ins Unend⸗ 
liche wegdiſtingniren kann, ‚fo erfordert es 
die Pflicht eines Schriftſtellers „nur diejeni⸗ 
gen Eintheilungen vorzutragen, deren Frucht⸗ 
barkeit er dem Leſer kann in die Augen leuch⸗ 
ten laſſen; denn die Folgen, die der Leer nicht 
einſiehet, ſind in dieſem Falle ſo gut als 
wenn fie nicht da waͤren. Herr Floͤgel 
ſcheinet den Fußtapfen des beruͤhmten 
Baumgarten gefolgt zu ſeyn, und es iſt 
belaunt, daß ih viele Leſer der baumgar⸗ 
tenſchen 


— 95 
eenſchen Schriften uͤber feine allzufeine 
Diſtinetionen beſchweren. Allein dieſer 


groſſe Lehre hat nicht ſowohl fuͤr die Welt, 
als fuͤr ſeine Zuhoͤrer geſchrieben, und dieſen 
zeigt er in ſeinen muͤndlichen Vorleſungen den 
Mutzen und die Wichtigkeit feiner ſubtilſten 
Eintheilungen. Unſer Freund Herr K. hat 


Be Guͤtigkeit gehabt, mir einige Dorlefungen. 
dieſes Meltweiln im Manufript mitzuthei⸗ 


len, und ſeit der Zeit betrachtet ich die groſſe 


Menge Diſtinctionen, die in den baumgar⸗ 


tenſchen Schriften  vorlommen, als eben ſo 


viel notiones direötrices, die auf wichtige 


Warheiten leiten. — Herr 8 aber, » ber 


nicht um: darüber zu leſen, fondern um — ⸗ 


oelefen zu werden geſchrieben, hätte bey ver⸗ | 
Khiedenen Gelegenheiten wohlgethan, wenn 


er hätte zeigen wollen, daß ihm die Frucht⸗ 
barkeit, der Begriff, und Feine trockene Topid, 


im Unterfcheiden zum Leitfaden gebient habe. 


Hiecher gehört 1. €. die Einfheilung des Er⸗ 


ſindungokreiſes (Horizon inveniendi) in. 


Binfilichen und wiffenihaftichen (d. 53.), in 
Da... 
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allgemeinen, beſondern, und beſonderſten 
(3. 56), in philofophifchen und gemeinen 
($. 58), in ſchoͤnen und vernunftfinnlichen 
($. 59.), in objectiven und fubjectiven (d. 60), 


in ertenfiven und intenfiven (d. 61.), endlich 


(d. 62.) in abfolnte und relative; und fodann 
bie Eintheilung des Exrfindungsſtofes, in 
abſoluterſchoͤpften, und relativerſchoͤpften, in 
über den Horigont, und unter den Horizont 


u. ſ. les dieſes ſcheinet nach dem 


Muſter der baumgartenſchen Aeſthetik zuge, 


ſchnitten zu ſeyn. Ich geſtehe Ihnen aber 
meine Unwiſſenheit, daß ih den. Nutzen 
diefes feinen - Gewebes in der Theorie ber 


Erfnbungsfunf nicht einſehe. — 


Son ber encnclopädifchen Einfbeilung der 


Wiſſenſchaften des Herrn F. habe ich Ihnen 


hereits gemeldet, daß fie zur Theorie der 
Erfind ungẽkunſt eigentlich: nicht viel beyträgt, 
aber an und für fich betrachtet, macht fie dem- - ' 
‚Herrn V. Ehre. Unter den baumgartenfhen: - - 


Porlefüngen, derer ich oben erwehnt, befindet 
fich u cin Sciographia encyclopaediz philo- 


ſophicæ 
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fophicae, mit reicher die Slögelide Beſchrei. 


bung der Wiſſenſchaften eine groſſe Aehnlich⸗ 


keit hat. Faſt diefelbe Abſtammung, dieſel⸗ 
| ben Erklärungen, und fogar die Brille, alle 
mögliche Wahrſagerkuͤnſte dem Stamme der 


menſchlichen Erkenntniß einupſroſen, haben 
beyde Weltweiſen gemein. Wenn Herr 8. 


"die Abhanblung des Frankfurthſchen Welt 
weiſen nicht vor ſich gehabt, ſo muͤſſen fie. 


beyde wenigſtens einen. Leitfaden gefolgt ſeyn. 


Jenes zu argmohnen, bat man nicht Gründe 


genug,: und alſo dient, es dem Herrn F. zum 
Ruhme, ‚Daß er mit D..0en en Ba * 


eingeſchlagen. 


Ich werde Sie fuͤr biect ml mit meinen 


- Anmerkungen verſchonen, denn Sie toglien 


sermufhlich lieber das Werk, als meine, Ans J 
merkungen leſen. Doch rine einzige /werden 


Sie mir ſchon erlauben, und zwar uͤber des 


Herrn F. Erklaͤrung vom mathematifchen 


Unenblichen. — Zwar find feine Erflärmgen > | 
und Urtbeile von mathematiſchen Dingen 


Aberbamt . eben wicht die gruͤndlichſten in 
J N3, feinem 


e 
.. 





feinem Werke, und viele derſelben fo beſchaf⸗ 
fen, daß die Mathematickverſtaͤndigen un⸗ 
moͤglich Damit zufrieden ſeyn koͤnnen; als 
ken wit feiner Erklaͤrung von mmendlichen 
Broͤſſen, anf melde das prächtige Gebaͤu⸗ 
de der meuen Algebra gegründet iſt, daͤrß | 
een fie es am wenigſten fon. — „Wenn: 
iwey Gröffen ungleich ſind, fast ‚Herr H. 
„(d. 286.33, fo muß bie cine groͤffer, die 
‚andere kleiner ſeyn. Nun kann man ent . 


„weder Das Verhältnis: der aröffern zur Eee .. 


z Kern beftimmen r das iſt ausmachen, tie 
vielmahl Die Heinete in ber gröffern enthalten 
„it, oder nicht; SM das erfiere, fo heiß 
„ſen fir endliche Gröffen, (Quantitates 
finite) iſt Aber Das andere,, unendlis 
„che Gröffen, (Quantitates infinite) — 
„— % 287. bie gröffere von zwey unendlis 
„den Gröffen beißt eine unendlich groſſe 
„Gröfle, (Quantitas infinite magna) Die 
. „Meinere aber die unendlich Fleine: Groͤſſe. 
„(Quantitss infinite parva), Und nam fährt, 
Hart F. (5. 288.) im Erftären fort, „die 


„Algebra finder entweder endliche Groͤſſen, 


„oder 
j 
l 


t 


_ 
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oder unendliche; das erfie iſt die gemeine 
„Algebra; Im andern Falle heißt ſie die 


F hohere Algebra (Anatyüis infinitorum), md u 


„da findet fie entweder unendlich groſſe, 


unendlich Meine Groͤſſen; das erſte * 
„die Integralrechnung, (Calculus integra- 


„lis), das andere Die Differentialrech⸗ 


„nung, - (Calculus differentialis),, Wie , 


unrichtig alle dieſe Erflärungen find,, wirb 
ein‘, jeder dem die Methode der neuen 
Algebraifien nicht ganz unbekannt iſt, 
leichtlich einfchen. Erſtlich, wenn das 


WVerhaͤltniß der Meinern Groͤſſe zur groͤſ⸗ 


ſern nicht ausgemacht werden kann; ſo 
beißt der Mathematicker keinesweges jene 
unendlich klein, und dieſe unendlich groß; 


vielmehr Betrachtet er die groͤſſere, ober bie: 
Bleinere davon, als eine endliche Bröffe, 


and die andere nennet er, in Anſehung diefer, 
entweder unendlich kleine, oder unendlich 
groß. Das Verhältnis derfelben druͤckt er 
Anch 1: oo oder 3: 1 ‘and. Hingegen 
M das DVerhältnig des unendlich Kleinen 
um unendlich Groſſen, deſſen Herr F. ge 

—94 ben 
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denkt, and dieſen beyden Berbältniffeg, nuehm⸗ 
lich bes unendlich Kleinen zum endlichen, 
und des endlichen a unendlich Srafien, -, 
wianmer geſetzt, und folglich = E: 
abet = 2: ma, he Bien. Ahrefn 
das Verhältnis ber endlichen Groͤſſe, am. 
Unenblidhen vom zweyten Grade nun. — 
DE dieſe Begriffe. phitufophifh richtig find, 
iR bier die Frage nicht. Genug, daß fi 
der Matbematider henkiten mit Mugen 
bedienet. u j 

Doch Die "gan erfkrn bet Herrn * 
iſt unbranchbar. „Wenn man nicht ausma⸗ 
„den kann, wie viel mal eine Groͤſſe in 
„der anbern..enthalten il; ſo heiſſcn fie un⸗ 
„endiiche Groͤſſen, Wie fallt Man kan 
wicht ausmachen, wie vielmal der Durch⸗ 
meſſer eines Zirkels in feinge Peripherie ent⸗ 
halten iſt; find fie deswegen unendliche 
Groͤſſen? — Weit richtiger ſagt Baum⸗ 
garten in feiner angeführten Sciographie: 
„ Quantitatesimaginariz, quibus deſunt termi« 
„Dis ‚piece ‚gueg augeri aut minui aequeans. 
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„Fane inſinitæ·. — Sie koͤnnen hiervon auf 


die Richtigkeit der Floͤgelſchen Erklaͤrung der 
Differential: und Integralrechnung ſchlieſſen 
Wer dieſe Rehrungsart ſonſt nicht beſſer kennt, 


der muß ſich ans des V. Erklaͤrung einen ſehe 
verkehrten Begrif davon machen. Ich habe Ih⸗ 


nen in meinen vorigen Schreiben die Erklärung 
des Herrn Eulers von der Differentialrechnung · 


angeführt , welches fh; meines Erachtene, voll 


lommen philoſophiſch rechtfertigen läßt. Aber 


freylich wird, wie Here Suler ſelbſt gefichet, 


niemand die Erklärung begreifen, dem nicht die 
Geheimniſſe der Algebra ſchon in etwas bekannt 


find; umd iſt es in der That nicht beſſer gar keie 
„nen, als einen falſchen Vegriĩ vo von einer She 


m babent 
| D. 


9. Hundert 


F 
‘ “ 
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Hundert und ſieben und dreißigfter 
Brief. Er 


Die allergemeinften Wörter machen oͤfters 
den WWeltweifen, der fie kunſtmaͤßig erflären 


il, am meiften zu ſchaffen. Denn da. fie 


der gemeine Haufe täglich m Munde 
führet; fo nehmen fie mehrentheils fo vielfäls 
Sige Bedeutungen an, daß man Muͤhe hat, 


das Allgemeine ab Wefentliche berfelber 


von den Zufälliger zu trennen. Das Wort 
“ Runft gehöret gu dieſer Anzahl. Herr 
Slögel ſcheint die Hofnung auf zu geben, 
. Die. verfhiebene Bedeutungen dieſes Worts 
anf eine- einige Idee zuruͤck zu bringen 
„Der gemeine Sprachgebrauch, fagt er, bat - 
„bier ſa mancherley Widerſpruͤche, ſo wohl 


„mit ſich ſelbſt, als auch mit den ybilofer.. 


phiſchen; und biefer letztere iſt auch nicht 
aganz frey davon. Dieſes führt und auf 


o„ dbie Gedanken, daß das Wort Kunſt mehr 


mals eine Bedeutung haben muͤſſe. Ale 
„Weltweiſe ſtimmen überein, daß dur die 


u fol ur „Brite gebradie 


mtterdenr 


- 


; 
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‚werben , die es vorher nicht hatte; - aber 
„fe ſctzen nach dieſe und jene Beſtimmungen 


»hinzu, worin fie nicht mit einander einig 
„find. Schon Ariftoteles erklaͤrte die Kunſt, 
„daß fie wäre habitus eum recia ratione ef- 
„fectivus,, Herr F. glanbt dieſem Wor⸗ 
" cine dreyſache Bedeutung zuſchreiben zu 


bkoͤnnen. „Die Runſt im weitlaͤuftigſten 


„Verſtande, ſetzt er, in ein Vermoͤgen et⸗ 
„was, zur Wuͤrklichkeit zr bringen. In dieſer 


„Bedeutung ſagt man, Gott babe in der 


„Anordnung des: MWeltgebäudes die größte 
„Kunſt bewieſen. — Ram if es aber. 
„bekannt, daß man- die Natur ber Kunſt 


„pflege entgegen zu fetzen; und behauptet, 


„das Natuͤrliche ſey nicht kuͤnſtlich. — 
„Man fagt, eine Plane waͤchſt von 
„Natur herfuͤr, und nicht durch Die Kunſt. 
„Ein Laokoon war eis Werl der Kunfl; 
„und nicht der Natur. Ale if in 
„genauer Bedeutung die Kunſt eine‘ Fer⸗ 


tigkeit etwas hervor zu bringen, was durch 


„den Lauf der Natur nicht hervor kommen 
„würde. Damit iR man noch wicht zufric 
PN den 


‘> 
⸗ J 
‘ 
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„oem Man. unterfheidet auch Kunfl und, 
„Wiſſenſchaft. Man fagt, -die Zonkunfl, 
Tanzkunſt, Maleren und Bildhauerkunſt ge 
„hoͤrten zu den ſchoͤnen Kuͤnſten, und die Dicht⸗ 
„und Redekunſt zu den ſchoͤnen Wiſſenſchaf, 
„en Alſo heißt im genauſten Ver 
ſtande die Kunſt, eine Fertigkeit, die nicht 
„wiſſenſchaftlich iſt, etwas hervor zu bringen, 
„das durch den Lauf der Natur nicht hervor 
„kommen würde, — Diefe Eintheilung fcheir 
net mir giemlich unbequem: Die Erflärung der 


Kunſt in der aligemeinften Bedeutung, ft — 


ber Sache zu weit. Das Benfpiel, - das 
Herr 9. ſelbſt unführt, kann dieſes bewei⸗ 
fen. Man ſagt, Gott habe in der Here 
fuͤrbringung der Welt, die größte Macht, 
und in Anordnung berfefben, die größte 
Runft bewicſen. Dieſes beweifet, daß Das 
bloſſe Vermögen etwas herfuͤr zu bringen 
uijcht ſowohl Kunſt a macht; dad Rare 
mögen aber, . etwas cum netz ratione, mie 
Ariſtoteles nicht für die lange Meile hin⸗ 
zuſetzt, herfuͤr zu bringen, eigentlich Kunſt 
genennet werde. In ber zwoten und brits 
ten 


— 


N 


\ N 
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B ten Bebeutung “ fest Hert $. Beſtimmungen 


hinzu, die aus den Begrif der Kunſt ſolgin, 
aber nicht mit in der. Erklärung kommen 
mäflen. —- Was er von dem Unterſchiede 
ber ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften are 


fuͤhrt, gehoͤret vollends gar nicht zur Sache. 


Es giebt in der That auch eine Maler » und 
Bildhauer Wiſſenſchaft, fo wie es im ei⸗ 
gentlihen Verſtande eine Dichtkunſt, und . 
eine Redekunſt giebt; Bern man Tann die 
Malerey und Bildhauerkunſt wiſſenſchaft⸗ 
lich, und die Poeſie und Redekunſt im Ge⸗ 
gentheil kunſtmaͤßig inne haben. Wenn 
der Sprachgebrauch bier ja ſchoͤne Kuͤnſte 
und ſchoͤne Wiffenfchaften unterſcheidet; fo 
nimmt er vielmehr das Wort Miffenfchaft 


vielmehr in umneigentlicher Bedeutung. Der 


Franzoſe ſpricht, belles leteres, aber nice 
belles feiences, — Die belles leteres verbal 


. ten fi zu den beaux Arts nicht, mie Wiſ⸗ 


fenfchaften zu Kuͤnſten; fondern mie Kuͤnſte, 
die fich millfährlicher Zeichen, zu Kuͤnſten, die 
ſich nathrlicher Zeichen - bedienen. - $.,364. 
bemerkt Herr Stögel felbft dieſen Unterſcheid 


zwiſchen der ſchoͤnen Wiſſenſchaften md‘ ſchoö. 
nen Kuͤmten; und es wundert mich, daß er 
ſich bier ſelbſt widerſpricht, und as Diefen 
Worten zeigen will, wie in der dritten Beben: 
tung, Surf vom Theft awerſchieden "m 


28 veſcua künftig: 


ı\ 
De: 
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a Beſchwoͤruns des Suͤnders zur Werberrli: 
‚sung des: Gottes der Liebe. 8. 1760. 2 Gr. 
Lohingifche andfopifche Fabeln enthaltend die meifen 
Sprüche der Thiere. 8. Zürich Orell. 1760, 14 Gr. 

b Alembert Hr. Abhandlung von den Urfprung, Fort⸗ 


' gang und Verbindung der Künfe und Wiſſeuſchaf⸗ 


ten. 8.3Arich Orell ı7&0. 12 Gr, 


3 


Erjaͤhlangen, neue gefellfchaftliche, zter Theil. gu0. 


Leipzig, Aslle 1760. 18. Gr. 


Gedichte , Joh. Miltons verlohr nes Paradiesin Reint⸗ 


freye Verſe, uderſetzt von F. W. Zachariaͤ, ıfler Th. 
mit Kupf. gr. 4. Altona Iverſen 1760. 1 Rue. 
12 Gr. 


40 Zacharik, F. W. die Sqerfung der Hoͤlle, u | 


“andern Seiten, er 4. Altenb.-Richter 1760. 
14 8r. 


Plautii M. A. comediae omnes €. not: var. ex recenſ. 
i. F. Gronovii, c, pref. L'A. Ernelli, Vol, M- 


8. maj, Lipfie Geprgi. 1760, 3 Rehlr, 8 Gr. 


Homeri opera grece & latine c. not. S. Clarkii & J 
variant. lect. edente I A. Ernefli, T. U. 3 maj. | 


Lipfie Georgi, 1760. a Rthh. 12 Gr. 


Verſuche, philoſophiſche und politiſche. 8. zueid, 


orel. 1760. 10 Gr. 


\ 
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Stoͤltzels, W. F. Predist über das Eoangelium om 
Tage der Himmelfahrt Thrifi, 8. Gotha, 1760. 
ı Sr. 


Neueſte Fama, welche die Staats s Kriegedsund _. 


Kriedeng s SGefchichte unparthepifch, ersäblet, ‚steh 
Stüd, 8. 1760. 2 Or. 


Glerodt, M. C. v. Chriſtl. philoſopbiſche Abende." 
lungen in melchen einige Warbeiten, Die Die Frey/ 

geiſter beſtreiten, wider dieſelben vertheidiget und 
faßlicher gemacht werden. 3. Gotha Mevius 


7 Sr. ’ 
Wieland, €. M. Araspes und Vanthea, ei eine mora⸗ 


liſche Geſchichte in einer Reihe vom Unterredun⸗ 


gen. 8. Zürich Orell 1760. 10 Br. 


ii. nes —— — — 
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Briefe, 
die neueſte Litteratur beereſfend. 





XII. Den 1. Jamar. 1761. . . 
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Behchluß des hund 








t und ſieben und 
dreyßigſt Briefes. 


Bad watum vergieft Herr 8. einer vierten 


Bedeutung, nach welcher man in den ſchoͤ⸗ 
wen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften felbfl, das 
Gekuͤnſtelte von den Vatuͤrlichen unter⸗ 


ſcheidet Hier Tann er nicht ſagen, Das ſen 
gekuͤnſtelt, mas nach dem Laufe der Natur 
nicht herfuͤr kommen wuͤrde, und gleichwohl 
ſcheinet dieſe Redentart in einer weſentlichen 
Veſtimmung der Kunfı ihren Grund zu ha⸗ 
ben. — Ich glaube, die gewoͤhnliche Schul.· 
Definition ſey immer noch die richtigſie, und 
"man Bann aus derſelben bie‘ vielerley Beden⸗ 


tungen die der Sprachgebrauch dem Worte 
gegeben, uhme Schwierigkeit Berkiten: Ich 


Achier Theil 3 „möchte, 


⸗ 
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moͤchte Kunſt von Wiſſenſchaft in wjreta⸗ | 


ven Verſtande folgendergefialt unterſcheiden. 


Den . Inbegeif. der‘ Erwaͤgungs ſaͤtze, die 
zur gewiſſeſten Erkenntnis einer Sache 
Abereinſtimmen, nennet man Wiſſenſchaft; 
den Inbegrif der Ausuͤbungsſaͤtze aber, 


die zur Erhaltung eines Endzwecks 
uͤbereinſtimmen, wid Zunft : genannt. 


In dieſem DBerflande giebt es fo viele Kuͤn⸗ 
fie, fo vielerley Endzwecke man: gu erhal‘. 


fen fuchen Bann. Es giebt: fo wohl mecha⸗ 
niſche, als nachahmende Kuͤnſte. Es 


giebt eine Kunſt zu gefallen, in beisegen, die 


Gemuͤther zu erforſchen, ſtets froͤlich zu ſcyn, 
m. ſ. w. auf welche die Erklaͤrung des Herrn 
V., daß man durch die Knuſt etwas herfuͤr 
bringe, nicht allemal ohne Zwang angewen⸗ 
det werden kann. — Im ſubjectiven Ver⸗ 
fliande ſetzt ſo wohl die Kunſt als die Wiſ⸗ 
fenſchaft eine Fertigkeit voraus, die practi⸗ 
ſchen Saͤtze der Kunſt gehoͤrig in Aus⸗ 


uůbung zu bringen, oder die theoretiſche 
| eig der wiſſenſchaſt sehörig zu erken⸗ 


nen. 


— 
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. 
- J 


355 





men. Von --biefer. ſubjectiwen Kunſt ſagt 


Ariſtoteles mit Recht, fie ſey, kabitus eum 


recta ratione effectivus. 


Die Kunſt verhaͤlt ſich zur Wiſenſchaft, 


wie die Aufloͤſung einer Aufgabe, zu einem 

Lehrſatze. Jene kehrt, was zu thun ſey, 

wenn ein gewiſſer Endzweck erhalten’ werden 
fol; und diefer, was einem gemiffen Bor - - 
wurfe unter diefer ober jener Bedingung, 
znkomme. - Cie. werden fih aus ber Logik 
erinnern, daß man eine jebe Aufgabe in ei⸗ 
nen Lehrfaß verwandeln Eönne, und - vers 
wandeln muͤſſe, wenn man begreifen till, 


wie durch Die vorgefehriebene Auflöfung. der 


verlangte Endzweck erhalten wird. Eben als 


fo giebt es für jede Knnſt eine Befondere 


. Wiffenkhaft, in welcher gezeiget wird, ‚daß 


. ber Inbegrif der Ausuͤbungsſaͤtze zur Erhab 

tung des vorgeſetzten Endzweckes wirtlich 
übereinftimme. Man kann dahero jede Kunſt 
ſo wohl kunſtmaͤßig, als wiſſenſchaftlich beſi⸗ 


tzen; das heißt, man kann eine Fertigkeit 
Baben, bie Regeln der Kunſt ausuͤben, 
ne u demonſtriren, und. mir haben Bey⸗ 


» 3323 “ | ſpiele 
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.. Wie geung, daß eines ohne as mbar 
sollloumen möglich fey. _ 

€6 Bleibe noch der Unterſchied mie 
DBunft wab- Vatur anseinander zu ſetzen, 
und Diefee wird noch weniger Schwierigkeit 
haben. Zue Erhaltung einer jeden Abficht 


a gehoͤrt eine Folge von Danblungen, oder - 
Beraͤnderungen, bie ju biefer Abſicht die Mit - 


- gl find, und in fo weit fie uls Mittel, zu 
eniaer Werfulpfung aber sieht es a 
eine phofilche Verknuͤpfung, nach weicher die⸗ 
fe Mittel- ſelhſt unter ch als Wirkungen und 
Urſachen zuſammen bangen koͤnnen, und bier 


ip liege das ganze zuerklaͤhrende Geheimuis! 
- Wenn cin Endiweck durchſolche Mittel erhab 


Yen wird, die bios im der erſen Berbindung 
ſehen; fo iR es cin Werk der Run; fie 
hen fie aber unter ſich wicht nur in der er⸗ 


fien, ſondern zugleich mit in der zwoten Bere 


—— det mid; deutlicher ausudruͤcken; 
wenn die Mittel, dadurch ein Endzweck er 


\ 


n 


harme⸗ | 


ET 


. ‘ 
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harmoniren, ſondern auch unter A ders 
geſtalt verbunden find, daß eines ‚Die wirkende 


Urſache des andern iſtz fo if der um 


langte Endzweck din Werk der Late. Di 


bloſſe Erklärung des Worts Year, sechtfer, 
tigt dieſen Begrif; doch ich will ihn durch ein 


Beyfpiel erläutern, und zwar durch das Bey⸗ 
fi, das Herr 8. anführet, 


— Die Mitte, die der Kuͤnſtler anwandte, um 

den Ladkoon herfür gu bringen, ſtimmten le 
mit feiner Abficht überein... Unter fih aber flan.: " 

- den fie in Feiner weitern Verbindung, und alles, 

wæas er bey Werfertigung feines Runfiftädes wor . ' 


genommen, folgten blos mwillfährlich auf ein 
der. Daher fagt man, diefer Laokoon ſey kein 


Werk der Natur, ſondern ein wa der Qunſt. — 


Über die Pflanze die 
Diefe Tann man in } 


gewachſen id 
Mbficht betrach / 





J ‚ten. Man fichet eutweder auf die bortreflicht 


. Webereiuftimmung 


ale Mil m ememb- 
einigen Endzwecke, und ſagt: «6 gienge und, 





dem Wachethum der Plauen übmend kuͤn⸗ 
wi. ober man betrachtet bie Biel zum: 


3 3. Wache⸗ 


ungezwungen ans dei. vorigen Betrachtung, 
und 


⸗ 
ↄr 
„u 
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Vachechume, wie fie unter ſich als Wir - 


gen and Urfachen phofiſch werkmipfe ſind, und 
ſagt eben ſo richtig der Wachsthum der 
Pflanze ſey ein Werk der UNatur. — Eie 


ſehen hieraus, daß das Natuͤrliche eigentlich 


das Kuͤnſiliche nicht ausfchlicht. - Ale Werbe 
dee Natur ſind zugleich im hoͤchſten Grade 
Fünftlih. Man nennet. aber zum Unterſcheide 
dasjenige ſchlechtweg kuͤnſtlich was nicht natuͤr⸗ 
lich ungleich, und blos durch willkuͤhrliche 


Mittel, in fo wei fe zu einem Sidvoec iber ⸗ 


einffimmen, entſtanden iſt. = 


Der Menſch Tann in einer Fun aber Wiß 
fenfchaft eine natuͤrliche oder auch eine Einf. 


Ihe Gertigfeit haben. Er hat eine nasirliche: 


Ferigleu, in ſo weit Die Mittel," durch weiche 


er fie erhalten, J ſeinen Faͤhigkeiten und 
ihrer Vermiſchung 


eine kuͤncuiche Fertigkeit. Dieſes folge gan: 


sureichenden Grund haben. 

DE er aber nach Vorſchriſt der Kauf gewiſſe 
Pandlungen willtuͤhrlich vorgenemmen, m 

MD. Diefe Fertigkeit, pı erwerben; ' fo, best er: | 


. — min 


— ww 


| 


ET 09. 
ur aan; begreift. uuamiehr, mer. votuz 


geichen, wenn er ſagt: 
Natura fieret laudabile ı estmen, an arte, .'. 


Quefinim ef. 


. amd den Ansfpruch thut, 


ee 0er  ‚alterius fie 
Altera.pofait opem res, & conjurat amice. --- 


Mit dem Unterſchiede zwiſchen dem Natuͤr⸗ 


lichen und Gekhuͤnſtelten, hat es eine aͤhr⸗ 


liche Bewandnis. Die ſchoͤnen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften ‚haben, die Abſicht zu gefallen. 


De Dirtuofe muß alfo alle Mittel an 
menden, die ihn zu dieſem Ziele leiten. 


Wenn mir nun bie Bemuͤhung zu ge - 


fallen gar zu deutlich merken, und al 


fo mehr die - iberiniimmung der Da | 


tel zum Endzwecke, als ihre natuͤrliche 
Verbindung unter einander: wahrnehmen; ſo 


- fügen wir, es ſey au fehr gekünftelt. Hat 


aber der Küufiler feine Mittel, auffer ihrer 


NUeberrinſtimmung zur Abficht, auch. unter fich 
dergeſtalt verbimben, daß fie ungezwungen 


auseinander flieffen, und. fi gleichſam eins 
ander nothwendis machen; ſo ſagen wir mit 
you R 3 4 Reh 
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Net; er hat dic Kauft a verbergen gemäß, Cz 


iſt alled Watur in feinen Arbeiten, 
glaube nunmehr den Sprachgebrauch bes 
Worts Kunft volllommen gerechtfertigt zu ha⸗ 


. ben. — Und deswegen, fragen Sie, muͤßte ich 


einen fo langweiligen Brief durchleſen? Kann 


denn ber fo wilfährliche Sprachgebrauch nicht 


auch feinen Eigenfmn haben? — Seiten! bie 


NRedensarten, die bey einer Nativn durchgaͤngig 
eingeführt find, biegen etwas mehr als einen bloß 


| ſa igenian um Orunde ua haben. 


— — — — 
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Sur und acht und brepfigfter 
- Brief 


® 


Man nuß eihigen Aöreherfgen Schrift· 
ſtellern die Gerechtigkeit wiederſahren laß 
ſen, daß fie die erſten unter den Deut 


ſchen geweſen ſind, welche bie Menſchen 
in: der groſſen politiſchen Geſelſchaft mit 
wahren philoſophiſchen Augen zu betrach⸗ 
ten angefangen. Die Weltweisheit iſt in 
Deutſchland zu Hauſe; dieſes fangen nach 
und nach die Auslaͤnder an einzuſehen. Es 
fehle und auch nicht an Soſtemen der 
Staatskunſt, die auf philsſophiſche Grün 
be gebauet find. Allein unſerer politi⸗ 
ſchen Weltweisheit klebt noch einige Schuͤch⸗ 
ternheit an, die fie natuͤrlicherweiſe nirgend, 
als in einem freyen Staate ablegen konnte. 
Da iſt ihr wahres Vaterland, mo fie ſich 
nicht fehenen darf, weder der eigenmaͤcht: gen 
Gewalt, noch der Heucheley mit ofner Stirne 
unter die Augen zu treten. Unter einer einge⸗ 
ſchraͤnkten Regiernng aber muß ſich Die Miner⸗ 
“ ſelbſt, nicht ſelten den Helm in die Augen 
3° ” " ; X naucten, 


64. | 
„noch unverderbted Herz eines beſſern Schick. 
„als waͤrdig mat, ‚vor dieen Ansichweifu ⸗ 
gen zu warnen. Je mehr die gute Sache der 
„Ingeuti Gefahr läuft , mit defio oröffern Muthe 
molem ale fore Breanbe Die Dertheibigung der 
„telben übernehmen. ' - 


Sie werden dieſes Werlchen * ohne 
Vergnügen leſen. Die Schreibart iſt etwas 
ſchweineriſch, und einem delicaten Ohre an 
vielen Stellen ziemlich aufifig: allein wer 
achtet. das Gehör, wenn ber Geiſt vergnägt 
"wird? Wie fehr iM der Leſer geneigt ſich im 
‚bie Heimat des Schriſtſtellers ge verfegen, 
und die allda übliche Mundart anmmehmen, 
wenn ihm dieſe muͤhſame Geſaͤligkeit nur 


angenehm belohnt mirbt —: Die Materien, 


- die hier abgehändelt: werben, find, wo wicht - 
nen, wenigſtent in einem menen Lichte ger 
engl. Mach "einer: Einleitung, von der. 
politifchen Tugend, betrachtet der Verfaſſer 
die Vollkommenheit und Verderbnis eis. 


mes Staats, jede id einem beſondern | 


Sbſchaitte Pat u er dan en Did I 


ten, 


Von 
“ 
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welche aus der Verderbnie da 
— flieſſen, in ſechs Abſchnitten. De 
bdritte Abfchnitt, von dem befondern Michten, 
welche die Gelehrten und die Schriftſteller, in 
Betrachtung der Verderbuis des Staats, zu 
beobachten haben, bat meine Neubegierde zu⸗ 


u ſich gezogen. — Der Herr Def, 





lieſt bier, wie Sie ſich leicht worfichen Fön - 
nen, den witzigen Schriſtſtelern den Text, 2 
die die Gemuͤther durch muthwillige Scherk \ 
einnehmen, oder wie die Schriftſteller ſei⸗ 
‚ner Nation ſich ausdruͤcken, ins Verderben 
va frürsen wiſſen. Doc ift er wider Die 
anakreontiſchen Digter nicht fo ſehr erbittert, 
als Here Wieland zu ſeyn pflegt; da 
ihn ſcheinet kein perſoͤhnlicher Haß aufgebracht 
zu haben. Er bleibet in den Schrauken der 
Mäfigung, und zeiget Dem Gelehrten blos die | 
wichtige Rolle, die. ve in der Gefelifchaft pie _ 

bet, und die Pflichten, die ihm dieſe Wichtigkeit 

ber Rolle auſerlegt. „So groß uud fo wei 
„ausgebreitet, ſpricht er, die Macht der Bine · 
„fen immer immer ſeyn mag; fo. giebe es 


r » “ 
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„doch eine Art von Menſchen, welche ohne 
„Macht und ohne aͤuſſerliche Groͤſſe einen ſtaͤr⸗ 

„fern und ausgedehntern Einfinß in die Ge. 
„miüther haben. Es find vieles die Gelehrten 

„und unter denſelben insbeſondere die Schriſt 
„ſteller. Plato, Xenophon, Gorxaʒ 
„Cicero, Tacitus, Fenelon, Wolf, Leib⸗ 
„nitz, Bodmer, Pope, Baco, haben «iR 
dieder im verfchiebenen Laͤndern und. in der 

„Folge der Zeiten mehr Menſchen behariht, 
„als immer cin Alexander der Groſſe, ein 
„Carl der P. ein Timurbeg und cin Lude 
 „wig der XIV. Ein elender Foderheld, cin 

. „ia Mettrie, verderbet fo gut ald ein. Vol⸗ 
gtaire mehr Gemuͤther, als der. größte Er⸗ 
„oberer jemald Menichen unterjocht bat. — 
„Diefe durch - fein Zeitalter und durch keine . 
"„Grängen’ eingefehränkte Gewalt verbindet Die 
„Schriftſteler und die Gelehrten zu einem | 
„felchen Gebrauche ihres Witzes und ihrer _ | 
„Gaben, : der. ihrer groffen Beſtimmung enb 
force. <_ Er redet hierauf ‚von. dem ſchaͤd⸗ | 
nen Groitauche⸗ den einige Schriftfieller von | 


\ - ihrem | 
| 
l 
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irem Talente gemacht. „Bald iſt es cn . 
nmunterer und dem Scheine nach liebens⸗ 
wuͤrdiger Leichtſun, womit erhabene und 
„der cehrfurchtsvslleſten Erwegung wuͤrdige 
„Wahrheiten: als ‚Kleinigkeiten behandelt wer⸗ 
‘ „den. Bald find es Scheye und Spoͤtte⸗ 
„reyen, melde, indem fie nur auf gewiffe 
„Fehler und. Ausſchweiffungen gerichtet find, 
 „jügleich groffe amd erhabene, Pflichten laͤ⸗ 
„cherlich machen. Bald ſireuet die herrſchen⸗ 
„de Seuche des Witzes und Scharfſinns, und 
„die verfuͤhtende Begierde durch imerwartete . 
„Einfaͤlle zu ſchimmern, in bleübenden Be. 
„trachtungen gefährlichen Saamen des’ Zwei⸗ 
o„fels und der Ausgelaſſenheit aus Bald 
„theilet zin erhitzter und unbehutſamer Eifer 
„Der unvorfichtigen Zunft det. Leſenden, oh⸗ 
„ne genugſame Pruͤſung unſchuldiger Weiſe 
„ſolche Saͤtze mit, weiche die sefährlichfien - 
„amd verderblichſten Irthuͤmer in fi ſchlieſ⸗ 
„fen. Dieſe Art yon voreiligem Witze, von. 
„flüchtigen Scharſſi mn, und von anmuchiger 
» Weitheit iſt insbeſondere den neuen fram 


doͤſiſchen 


f 
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dſſchen Schriftfiellrn eigen. — Moliere, 
„Boilean, la Rocheoukaut, la Baus 
„melle, ja ſelbſt Montesquieu, ber Abler - 
„unter allen. franzöffchen Verſaſſern, . haben 
„ihre vorteeflicge Geifier In weit br, 
„u. hm.“ . N 
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Briefe, — 


die weuſe Litteratur 7 Beefenb. 





— des — und * —* 


breyßigſten Briefes. 


Mr kann wedet bie Biligkeit dieſer Kl 
gen in Zweifel ziehen, ; No den Eifer 
tadlen, mit. welchen fich kugendhafte Schrift: 


ſteller den einreiffenden Strom wiberſetzen. 
Allein iſt ihr Tadel auch nicht tinſeitig? 
Warum ziehen fie blos wider dieſe belufls 


gende Schriftſteller um Felde, and verſchonen 


eine andere Zunft von GScribenten, die nicht 


(6 wohl durch anmuthigen Wit, als durch eis 
nen tranrigen Enthuſiasmus, den Verſtand 
und das Herz ihrer Leſer verderben? Spt die 


Schwärmere), iſt ber Aberglaube elwã wer 
‚Niger verfuͤhrrriſch, weniger auſtecend ZU 


der lachende Witz? 


TE ae 


Fu . Pen 
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Mich duͤnkt, die leichtfinnigen und ſchwet⸗ 


mäßigen Seclenverderber Punten immer mis 


‚ einander abrechnen, wo fi) die letztern nicht 


etwa auf den Theophraft berufen, welcher” 


behauptet, daß eine Iuftige Sünde firäf 
licher fey ale eine trautige.* So viel 
iſt gewiß; der Gift der einen, findet in der 


andern feinen Gtgengift,, und man erkennet 


euch hierinn die Wege der Borfehung, bie 
eine faule Luft, welche den Saamen der ſchlei⸗ 
chenden Peſt ia ſich traͤgt, durch einen nie⸗ 
derreiffenden Sturm zerſtreuet. Wir wuͤr⸗ 
den \ncd) immer unter bem Joche des alten Aber⸗ 
glaubeus feufzen, wenn nicht bald witzige, 
bald „gründliche Zweißſer feine Ketten gzerſchla⸗ 
gen, und ein Uebel durch das andere vertrie⸗ 
- ben haͤtten. Der vernünftige Leſer wird da 
durch aufmerkſam gemacht. Er fichet den 


. Abgrund von beyden Seiten, und wandelt 
auf der Mittehjteaffe fur. — Uub mie viele 


vortrefliche Schriften" würden wir nicht ent⸗ 
behren, wenn es niemals verwegene Zweiß 
ler gegeben bitte! De einen harffiunis, 


ven 


* Marc. Ant, LI. — 10, | 


* 





gm. Bat, iwuͤrden wir Feine Theodicee, 
ſo wie ohne den falſchen Witz der Sophiſten 
keine Widerlegung derſelben vom Sorrates 
bekommen haben, 

TB man eine Verderdnis euren? Gut! 
Kein Bernärftiger wird dieſes tadeln. Allein 
man ſehe fih vor, und rotte entweder das ent 
gegengeſetzte Verderben zugleich mit aus, oder 


uſſe fie beyde einander die Stange halten. Der - | 


| falſche Witz iſt einen vernuͤnftigen Mann hoͤchſt⸗ 
unanſt aͤndig, aber gewiß die falſthe Einpfin⸗ 
dnungen eben ſo ſehr, und gleichwohl hat 
noch niemand wider dieſelbe geeifert. — 
Doch ich muß nur abbrechen, fonft moͤchte 
| man mich der Parkheylichkeit beſchuldigen; 
dernn ich erinnere mich eben jetzt, daß der 


WVerſaſſer der Leßingiſchen unaͤſopiſchen 


KFabeln aͤuch mufere Briefe zu den ſchaͤd⸗ 
lichen Geburten des Witzes rechnet, die ihre 


Leſer mit Lachen ind Verderben ziehen; und 


dieſem ernfihaften Scribenten entfaͤhrt gewiß 


kein Machtwort, das ihm nicht ſo mancher 
wichtige Recenſent auf Glanben nachſchreibet. 


‚Sea u: 


\ 
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Ich komme gu meinem Sörikfier w 
In dem vierten Abſchnitte handelt er 

von den beſondern Pflichten, welche die if 
lichen, in Betrachtung der Verderbniß des 
Staats, zu beobachten haben. Die Pflichten, 
weiche er ihnen auferlegt, find eben fo firenge, 


und eben fo fehr mach der Idee der volllomme⸗ 
nen Natur abgemeffen, als die, welche er in. 


dem vorigen Abſchnitte den weltlichen Gelehrten 


vorgeſchrieben. Es iſt angenehm das ſchoͤ⸗ 
ne Ideal zu beirachten, das er den Geiſt 


lichen jur Nachahmung vorhaͤlt, ob man 


gleich nicht begreift, warum er dieſe Stren⸗ 


ge blos in Betrachtung der Verderbniß ch 


nes Staals, beobachtet wiſſen tell, Deu 


Schluß des Gemaͤldes machen folgende ſchoͤ⸗ 
me Züge CE iſt der Eifer eines Dienerd 


„Gottes weder ſchwaͤrmeriſch, noch bochmk , 
„thig, noch trotzig. Weisheit, Klugheit, 


— 


„Sanftmuth und Beſcheidenheit begleiten ab 


„alle feine Wege. Vertraͤglich, liebreich und 
„menſchenfreundlich, verabſcheuet er alle Se 


„dag 


„ „maliäfgfei Er ° bh ſich anf alle Weiſe 


„ie deſſelben Bemuͤhmgen, - und. beleuchten 


| * 373 
„uns Neid) der Wahrheit durch derſelben unwuͤr⸗ 
„dige Mittel auszubreiten. Er ift gu erleuchtet. 
„um nicht einzufchen, daß er Diefelbe dadurch auf 
„die unwuͤrdigſie Weiſe entehren würde, Er weiß, 
$ allzuwohl, daß ihm nichts auders ein Recht über 
„bie Gemuͤther geben Tann, als die göttliche 
„Kraft der Wahrheit, und der tugendhafte Wan⸗ 
„del, der von derſelben bie rährendfle Probe iſt. 
Wehe demjenigen, der von dieſen Grundſaͤtzen 
zabweicht! Er wird dadurch ein abſcheulicher 
„Berbrecher an Gott und an den Menſchen., | 
- Sn den legten Abfchnitte unterfuchl der V. die 
Möglichkeit oder. Unmöglichfeit der Verbefferung 
“eines Staats, Er miderlegt bier bas allgemeine 
Vorurtheil, nach welchem man: alle Hofnung zur 
Verbeſſerung gar zu leicht aufzugeben pflegt. 
Seine Gedanken hierüber find bündig, md fo -. 
angenehm vorgetragen, baf ich Bedenken tage, 
nei in einem Auszuge zu jerrätten. 
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Bätte, eine Vaterſtadt dbeſtaͤndig mie 
England - gu vergleichen, umd jdn So 
hanlen des Drs. den er anführt fogleic 
durch. eine ſo fallhe Anwendung gleich⸗ 
ſam zu entfräften. Der Leſer weiß wicht, 

. we ihm geſchiehet, wenn ct ans dem 
groſſen und maͤchtigen Enclanb af ein⸗ 
wel in das enge Gebiet einer Kreisſtadt 
werfeget wird. Er iſt noch betaͤubt von 
dem Ungeflime des groffen ‚Ieltimerrg,. und 
fo den Uedellaut eines murmelden Bade 
"bemerfen, der nicht weit von feiner weht 
fein Gemäffer und feinen Namen in deu 
ch 


2 — — 


"An bkuſticlten ſchien mir dieſe Baralche da, 
wo det Verſaſſer Dr, Browns Velrachtungen 
über den Zuſiand der englifchen Kriegesmacht 
aufuͤhret. Ihnen nk dieſer Coutraſt nach 
deutlicher in die Augen ſolen, deun fie haben 
Gelegenheit gehabt das -euglifche Kriegesvolb 
Winen zu lernen, das die bitter Vorwuͤtfe 
des Doctors auf die allernachdruͤcklichle Weile, 
durch Thaten, widerlegt; und die mit dieſen 
Br veraihe 


„ J 
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„des Mängel 
„testen Aufruhre gezeigt. Alles zitterte, alles 
. „Roh damals vor einer Handvoll arınfeliger 


Pit näher betrachten können, A 


.» Der englifche Soldat f ſagt der Berfaffer der 2 


Briefe im Nowen des Brittifhen Cehrifte - 
“fiellers, obgleich ſehr verborben, führel ſich 


„war in den meiſten Anlaͤſſen mit beſonderer 


a Her haftigkeit auf; und Die Ehre feiner Rotte, 
“feiner Compagnie web ſeines Regiments if 


„ihm noch ſehr angelegen. Der Verfaſſer 


ꝓeiers dad gleiche Lob nicht. zugeſtehen. Ihre 


„weihifche Weichüchleit beraubet fie aller phy⸗ 
» fiealifchen und moraliicken Eigenfchaften, 


ywelche noͤthig fir, : baffelbe zu erwerben, 
„Ir Unglanbe und ihre Ruchloſigkeit tauget 
u nichts, als ihre Gemuͤther mit Feigheit 
„gu erfüllen, und ihre falfche Ehre bringet 


„Peine weitere Früchte, als etwa die prahlende 
„Verwegenheit, die zu einem Zweykampfe 
„erfordert wird, Eine uͤherzengende Probe 

ber Tapleien Hat-fih bey dem 


Ya . Berg 
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„Bergleute. IAchermann wollte für: Die 

„gemeine Sache Geld hergeben, ſo viel 
„man verlangen konnte; aber dem Feinde 
„die Spitze bieten, wollten wenige. Dee 
„Selbſtmord, den man .zu einem fo kraͤf⸗ 
„tigen Beweiſe der engliſchen Herjhaftig⸗ 
„tet machen will, iſt im Grunde nichts 
„anders, als eine Feigheit, bie Schande 
„in ertragen, die man aus dem Verluſt 
„ver Meichehüme, des Leberflufies, Der 
„Maiteeffen und andrer ſelchen . Armfeelige 
„Seiten: befürchtet, welche die Eitelleit und 
„Weichlichkeit für bie hoͤchſten Güter anſehen. 
„Der Werfaflee tadelt bier fein Daterland 
„insbefondere wegen Mangel der Stiſtungen, 
„vermittelt berer jungen Leuten ber wahre. 
„kriegeriſche Geiſt und die dam erforderliche, 
„Geſchicklichkeit beygebracht werden koͤnnten. 


„Die brittiſche Jugend wird denſelben weder 


— 


bey ihrer elenden Auferzichung, noch bey der 


verderblichen Lebensart der Officiers im Frie⸗ 


„ben, und ihrer ageunikigen Aufführung im, 


„ge ren. 
ren Es - 


\ 


So kuͤhn, fo freymuͤthig tadelte der Brite, 


als die Umſtaͤnde feinen Tadel noch zu recht⸗ 
fertigen ſchienen, und die großmuͤchige Nation 


nahm feine Zuͤchtigung mit Danke an. Viel⸗ 


leicht läßt er ihr nunmehr die Gegengerechtig⸗ 


keit wiederfahren, feine Vorwürfe in einer 


Palinodie zu widerrufen. — — Der Verf. 


der Briefe, der wohl ſahe, mas bier feine 


Vergleihung für eine Figur machen werde, 


ſetzet ziemlich ein laut ‚bin: „Was ſoll ich 


„bier von und fagen, mein Freund! Wir 


„haben ſchon lange. fall alle Gedanken von 


sDertheidigung Fahren laſſen; und mie ſchoͤn 
„die Verſaſſung unfers ganzen Kreiſes ſey, 
„erhellet aus den Begriffe, den mar ſich macht, 
„fo bald man nur das Wort Kreistruypen cr» 


„ſchallen höre... 


Der fünfte: Verſuch enthält. Ermahnun⸗ 


gen eines Eidgenoſſen an ſeinen Sohn, 


die der Denkungsart ihres Verſaſſers Ehre 
machen, doch ic) eile zu den Gedanken über 


die Rechtmäßigkeit des fremden Krieges⸗ 


dienftes, Die den Beſchluß des Baͤndchens 
. Ä > 


u 


- 
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ausmachen. — Die, Mode erlaubt den Ein 
teitt in fremde Kriegesdienſte ohne die geringfte 
Bedenklichkeit. Der vernünftige Mann ber 
mm Kriege Neigung bat, nimmt Peinen An⸗ 
Mand, wenn feis Vaterland im Frieden bearif- 
fen it, fein Gluͤck, wie man es zu nennen 
pflegt, in fremden Dienfien zu ſuchen. Ob 
Die Sache des Fuͤrſten, den ich diene, gerecht: 
ſey, ſpricht man, mag er veranfivorten, 
Ich ehe meine Pflicht, indem ich feinem Be - 


- fehle gehorche. — Allein man bedenkt nicht, 


daß dieſes einig und allein für die Untertha⸗ 


men der Friegführenden Maäͤchte, eine gültige 


Entfhuldigung ſey. Dieſen koͤmmt es frey⸗ 
lich nicht zu, von der Rechtmaͤßigkeit des von 
ihrem Oberhaupte ˖ unternommenen Krieges u. 

urtheilen, und nach dieſem Urtheile zu handeln. 
Ein Fremder aber, ber freywillig in eines an⸗ 
dern Fuͤrſten Kriegesdienſt tritt, mas fuͤr Be⸗ 


| bdenbklichkeiten legt diefen die Vernunft, und fein. 
eigen Gewiſſen nicht auf, ehe er diefen Schritt 


ur — Der Berfafler anterſucht dieſe Frage 
hr md gruͤnduch. — 


— = - 8 J „Der 
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„De Eintritt eined Particularen in fremde 
Krlegesdienſte, richt er, ik miches. anders 
» „alt eine VerBommniß, vermittelt welcher 
dieſer einem fremden Fuͤrſien verſpricht, ihm 
„mit allen Teinen Leibeskraͤſten und aller ſeiner 
» Geſchicklichleit und Einſicht in das Kriegs⸗ 
weſen/ wider ſeine Feinde behilflich zu 
„fm.“ — Zaur Rechtmaͤtigkeit die Der · 
tages, gehoͤren nach dem Urtheile des Verf. 
ſo viel und fo ſelten vereinigte Bedingungen; 
daß er ed. far fir. eine Unmöglichkeit hätt, 
daſſelbe beylammen anzutreffen. Erſtlich 
muß derjenige, der in folhe- Kriegesdienfie 
tritt, fein eigner Herr, vder durch die Erlaub⸗ / 
mis, ſeines Oberherrn zu einer ſolchen Hand⸗ 
tung befugt ſeyn. „Zweytens, ſpricht der 
„Verf. weis ein ſolcher, daß der Herr, dem 
er dienen foll, eine rechtmaͤßige Sache; oder 
„er weis, daß fie unrechtmaͤßig ft, oder er 
zweiſelt noch daran. In deu zween letztern 
„Fällen verbinden ihn feine. lichten gegen. 
„Bott, gegen die Geiehlichaft, und gegen Ih 
= ſabn. ſich eimes ſolchen Dienftes zu enthal⸗ 
nſen. Die Chruichleit verbictet ihn, N) = 
W * ein 
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„einem Wercheuge der Laſter u verkaufen. 
„Eine ſolche Midertruͤchtigkeit iſt allen Grunde 
„ſatten det Tugend und der Religion zuwi⸗ 
„der und eine unbebingte- Knechtſchaſt, Die 
„fo fehe die Wuͤrde und Hoheit des Menſcheu 
‚ „entehrt, als fie die Geſetze der Guftheit ver⸗ 
„letzet. Sie machet eine jrde ſchaͤndliche 
„Handlung, die aan darinne begchet, zu eben 
„fo haffentwärdigen Uebelthaten, ale die Ber 
„brechen eines Mörders und Straſſenraͤubers 
„and. Ya dem erſien Kalle hingegen kann 

„ein Menſch ohne die heiligen Geſtchze im ger 
„ringſten zu verleßen, und auch nach Sheichafe 





nn fenheit der Umſtaͤnde aus edlen, tugendhaß 


„ten und geoßmäthigen Abſichten im eines 
‚ „freunden Fuͤnſten Kriegesdienſte treten. “ 
Mit der Rechtmaͤßigkeit der. Sache des Fin 
"fin, behauptet der Verf. ſey es allein nicht 
genug. Der Freywillige, der ſich in deſſen 
Dienſte begiebt, ſoll auch überzeugt ſcyn, daß 
dieſer Kerr feine gerechte Sache auf eine ſolche 
Weiſe und durch ſolche Mittel auszuführen 
ſuche, die den ewigen Geſetzen ber Natur und 
Den Sendanen ber Menſchlichkeit gemäß And, 
und 


— 


| und daß er rhyicht zu einem. Wettheng⸗ ſol⸗ 
| ‚er Handlungen machen werde, die ungerecht, 
grauſam ımd unmenfhlich find. „Es iſt un 
„ſtreitig, fpriche er, ‚daß wir fräflich find, 
„wenn wir-und m ſolchen Handlungen gebram - 
„chen laſſen; und das wir uns weder var, Gott, 
„noch vor dem Menſchen, no wor unfernt 


„eigenen Gewiſſen deshalb werben reeitferti. 


„gen koͤnnen. Die Religion und die Menſch⸗ 
„heit finden es gleich verbammlich, ſich fo 
„dringenden Gefahren, feine heiligſte Pflichten 
„iu verlegen, blos zu fielen.“ Er feet die» 
ſe waflreitige Grundſaͤtze in der. Golge deutli⸗ 
her auseinander, wendet fie auch auf die Auf: 
führung hälfeleiftender Nationen an, und bes 
flieht mit folgenden frepmitgigen Anmer⸗ 
hingen. 
| „Freylich wird nach dieſen Brunbgen bie 
Auffuͤhrung unferer fo geprieſenen eydsgenoſ⸗ 
„fiſchen Allvoordern nicht in allen Stuͤcken ges 
„rechtfertiget werden Binnen; und mer weiß, 
„wie wir befiehen wuͤrden, wenn wir dieſel⸗ 
„be zum Probierſteine unferer dermaligen 
„Weiſe gu handeln, nehmen ſollten? — Ich 
„mu 
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ruf indeffen zu .Ehren upfers Waterlandet 


„noch eine Aumerkung —8W wenn 


„dern wait Den firengften Geſetzen ber Pr. ’ 
„tigkeit und der Weisheit nicht uͤbereinſtimmet; 


„ſo iſt es woch von der Haͤrtigkeit, und man 
„darf wohl ſagen, Tyranuch "Derjenigen Lan⸗ 


desherren weit unterſchieden, melde ihre 
„Eanbrsfinder, denen fie bach auch Vatertreu 


—— ——— haben, um einige geringſchatzige 


‚ »Dülfögelber zu ihrer \eppigkeit . und verderb⸗ 
lichen Pracht zu erhalten, - in fremde Dienfie 


„singen, und bald mie Sclaven verfanfen.«' 
Ein weiſer Rebublikaner kann bey uns die 


Stelle der Machwelt vertreten. Sie, die fo 


. wenig alß er, bie Mache der Tyrauney zu 
fihenen Hat, wird vera auch fo urtheilen 
wie et. 


Briefe 
die neueſte Litteratur hetreffend. 





w. Den 15. Januar. 1761. 
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ben wollte ich Ihnen die ‘or auf eins ” 
Geſchütz als eine: - Anekdote uͤberſen⸗ 
den‘, und eben bringe man fie mir gedruck. * 
Dies erfpart mir die Mühe des Abſchreibens, 
wenn es anders eine Muͤhe ift, eine fo trefs 
liche Ode abzufchreiben „die den Lefer alles 
jet, mehr reijet, je mehr er fie lieſet. — * 
Eine wahre Ode! in dem wahren horazi⸗ 
Ichen Schwunge ohne Crameriſche Schwaz⸗ 


| haftigkeit, fragen Sie ohnſehlhar mit Be⸗ 


gierde, von wem iſt die? Deutſchland 


hatte einen us, aber dieſet groſſe Dichter | 


— —  crown’d 


Ode auf ein Gerät, wodurch am Tage. der 
Belagerung Berlins eine Kugel bis mitten 
in die Stadt getrieben wurde. Berlin den 

„3ten Dober 1760. in 480. 
', Achter Theil, J Bb. 
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—— crown’d with laurels fairiy won 
Ata ſmiling at the Goal while others run 
He will not write and more provoking fill 
Ye Gods he will not write and G --d will, 
— vill nicht fehreiben. Oden naͤhmlich mil: 
er nicht ſchreiben; denn daß er Lehrgedich⸗ 
te ſchreibt, rechae ih ibm ſo wenig on, als 
Rlopſtocen, daß er Lieder mal. 


a mein lieber“ Sram r Eie werden in 
dieſer Ode den wahren horquſchen Schwung 
 antreffen, aber dabey noch bie feine Nettig⸗ 
keit des Ausdrucks, die Spuren der Seile, 
Die in, Deutſchland, (ich nehme verfchiedene Dden 
Son gen aus,) faſt nur ein Dichter ohne 
Schaden des Schwunges anzuwenden wei 
O, gang gewiß fälle ihnen bey Diefer Beſchrei⸗ 
bung der Vaaſſer der Oden an die Stadt 
Berlin und an die, Seinde des Königs ein, f 
und wer Eönnte Fhnen auch fanft einfallen ? 


Wuͤnſchen Sie ihm nur. Bald bie oldefliähe 
Gllegeubrit bie er 2 einen wenn er 
fat: 


VDenn 


I de ee u 7 f 
[ » "RK .. 
A, . 


; . 
\ . N 
* fr} ee 


Denn r fol noch die Laute Bärker ſchlagen 
B Senn er durch Weibrauchswolken jeucht, 
1. Die Seriegedfurie-gefefelt, an dem Rüngen 
| Des ueberwinders reucht in " 
Wann er, auf einem Shröge en zropbien 
| Rund um fi her der Kuͤnſte Kranz, 

und wir im —— — Siege ſehen, 


Vencht in Spiel nid. Tan" 
Wann Ei ein "Gott Dr! dur Hre Be turn 
Zur Michen Thhmrhe fährt. " 

Indes Dep imncchus auf jede ſeinde puren’. 


"Ein yes qutiis ber J 3— 


| 
| 
| 
AIch muß Ahnen at eine oki a 
zeigen, NR nicht eher bemerket habe 1 ne. 
bis ich nach Öftern ‚geien * eit 6 ann, mich 
R umzufebät, Sb “auch die "Rritik hier einigen 
Plat finde, De Dichter ſagt? wenn er inden 
eijſiſchen Feldern, Kin dem Zelte des Großen 
Friedrich vortbeinfe, die. jngſie That 
Seievriche‘ befungen Hätte: 
je. hzauſend R 

j von einden, Iu uw 
eg: bingurdh auf rufen 
eln ging. ° 0.9. 

ME: 5 Were Kin - 

“ . u — 
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288 EEE EEE. 
Wichud würde isst mein Lied beneiden‘, 
chen fü ich Caͤſarn lauſchend nahu, 
it ihm den weißen Antwnin, und ben von 
tn 
Gefeirten Jalich., 


Diefer letzte Ynseud gehoͤret top! ua ben ' 


Dingen quas incuria Kadir. 

Noch bekommen» Sie hifrbey eine Orc on 
dem Sabing, *— Zwar was ſagẽ ich, nicht 
eine Die, Pichern cin recht autigel,, Wönes 


uud finsweiches Bedichtchen; Mad Eic. greiE 


auch elbſt gern. wuͤnſchen mütben gemacht zu 


haben; wann es: nicht in beiſſend wider · einen 


großen Feldherrn wäre: "bayp- ich · weiß, daß 
ein Soldat am geeeigteſten if, auch feinem 

‚ Sande Gerechtigkeit mwiedtrfahren - 24 laffen. 
Dieſes Gebichtchen, fo zartis es iſt, bat dach 
mit der vorigen Ode ſchwerlich einen’ Verſaß 
fr. Es iR gar u merklih, daß darinn die 
Odenwendung, der kuͤhne Flug der Muſe 
fehlt die | | 

Ach wirrt, dochnie werhtrer. 

Inwiſchen iR der Verſaſſer ein Monn von 
Genie. Am bafien gefällt mir Eps Nue Lob dee 
. 8 organ, den 2. DR 1760, in ato. Muige, 
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Binige, dat W- un“ pogeaden a 
enthalten if: 


Wer wner vheh nun der Miener gran eva * 


Der hoben Baßen an, * 


AUnd ſtraft den folzen Potentaten 
De felbft gesieren oil mb kann? 


"Bei richt die Gelherni die nach Epre Dürfen, 

Tach Beyte Iüftern find, " 

An diefem wunderbaren Gürken, 

* Über feine Schlachten ſelbſt gemindt?, 

AUnd ach, mer rächt bie Bunfther ſchnen Geifter, 

Mun du geſchlagen bis * 

An einem Kontge, det Meifer 
ae eee 


ir 


t 





290 rrsmeeme 


Hundert en viemigſter 


36 weiß nicht hd ich en unter 
"meinen aneingebyndenen Buͤchern ſuchte, aber 
ich weiß wohl, daß ich ein paar fliegende Bo⸗ 
gen darımter fand, von denen ich nicht weiß, 
wie fe darınıter gzkommen Ach weiß 
anch noch nicht, recht was ich Di 1 Denken fl, 
indeſſen mäl dh Yhuan doch bie Tatcl Am 
Rande beriegn:* So viel, fehe ih wohl, 
dieſe Blaͤtter andflen “ eine Gelegenheit scho - 
Haben, die ich aber nicht weiß. Was gehen 
unfer einem auch mufilalifhe Styfitigfeitsnt au; 
ich befämmere wich nicht" daruͤn, . weil ich 
nichts Dam verſiche, ſo wenig gis die fran- 
Öfkden Geblchen * dm die Mechte der 


beutfhen 


e Reue Sammlung heitche Weider, nebf eis 
eng Zractat von Deuifcien: Liedegg, mit Vor⸗ 
rebe aud Regiſter. Erſte achlefe ja neues 

Men Sammlung von deutſchen kichern Sid. dem 
Tractate von deutfären Liedern, n nie Vorbe⸗ 

DR und —A nl ⸗aan wohin 
Inteligenzblatte. ” E 


PT 


— r 


Menden. oitmekfürflichen Suter burimerun 
bleß weil fie ſch aas cicht — verfichen- 


Aber es mag iu "pidfen Blättern” Gelegen⸗ 


heit gegeben haben was da till, Tr me 


ich dor daß, mig diefelde im Durchleſen 
—** demapk haben, und dis it Un 
ſach gemug, Ihnen / davon Bade got 


De Tractat "son den deutſchen Sieden, 
u ven mein Siedern die zu dieſer Samy 
, Naben, . bie der Vorbericht 

h: verloßren 8 n; und ed find nur, 
auffer - Anigen areht aütigen Liedern, „, die hich 
gemacht werden/ boh Vorrede und 
Reger, neh — Alotrit und; eitrin 
Stückefhn eiägm muſlaliſhen Harligenjifig ’ 
gerettet. wor Sue) Aofnung, 
daß vicheicht HAN —** m bie: Erats 
el, Wels aufüchunden mer. 


weni, 3 u von der Duft ve, 

P ee ich doch nicht umhin den Berlufi dies 
ſes Tractate von Yuan). ‚Liedern zu 
bedauren, 8 ‚nlfge Daran ‚gar. Sortrefiche 
on B3bo⸗4 Sachen 
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Secher Aögchendeit worden ſeyn, wie mar 
aus dan noch übergeblichenen kurzem Meg 
der abnehmen kannz wi Ihnen une 
einen und andern Ürthl, herfeäen, von wel⸗ 


en fie anf die wine des Werkes (lief 


können: Bas | » 
3 >: en 
Adagio, 0b es erlaubt Pr bep einem Adagio 
im plaudern. ©.33 


Alkgre di molto, 4 oh man fig. Noten 
voder nach dem So ——— 
male. lu I 
Amen, wird gefungen. " Ir v. . 6> 
. SM länger al „Mein? x:2 whervchen 
y Pi 4.287 
Rrsvo, wird af Caden ciſagt — 17 
Gedanken ‚7 find; fo, % Bravo, ' 
Riedet, welden um der. Molke will‘ fa | 
gen, ſ. Papägnee. . > a 
Waſik der Alten, Dat vn schön. 29 
Rt rer?" 


* ya [) 9 
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Sinfonie, kann ein, jeder migfpielen. ©, 402 
Viola, ift im Coneit überläßih 38 
Pirtuoſen am, 2 Riylenſtimmen zu 
ſpielen. ES u 666 
ui fitoiken iemal rein. 365 
Spielen, har if. re Dur 
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gr mod) ein’ Bort von Dam mußtaliſchen 
Irteltlgenfſblatte; die Allotria wileiben Allo⸗ 
tria uad gehoͤren nur fuͤr die, fo fie ange 


ww. N“ 
. 


Sad e w —— fo: beweg⸗ 


| x e& * "eine, Seile ‚ano . 
a welche die —— ee Bunt 
8; Er und ‚do ano‘ ng 






ht poẽe ſercð. KR 
nicht pa ſchen Alle : 
Kuͤnſter, —— ef . 
Mreis in daben. —* J u 
ee Ta FE 
Sue Ba 24 » “ Sachen 





“Sachen geföhigg worden. 
find am — 


NET [der Arie det 

des Eapelmeiflirg — entwandt· 
amd foggr. Öffentlich: unter einem · andern, od 

unbekannten Namen debitickt worden. ¶ Wer 
ben Tphter wei, bee folder ahnen . 

— en: 












Ich moͤchte „wohl, ba 
Surelligenzblatt fiir die 
gebe, ich glaube es 
menter· vom gef 
erhebungen 





der Berfaffer Ä 
Sie des Gegencheils 
w 
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wohl Herrn m. Wh, ein‘ wihtger Kodf iſt, ſy 


ſehct doch jebermäri leicht, daß weder 


Compoſition der Lieder, noch die Schreibart, in 


ſeinem Geſchmacke iſt. Seine Feder pflegt ſich 


ohnedem nicht zur Weluſtigung, ſondern nur bloß 
zum Unterrichte des Publici zu bemuͤhen; wie 
ſolches ſonderlich aus feinen gruͤndlichen Streik 
ſchriften wider den Herrn Sorge erhellet, von 
denen nun die muſilaliſche Welt immer mehr er⸗ 


banet veird. Ich glanbe alſo nicht daß ihn jemand | 


Degen Die Bogen in Verdacht haben Fann. 


T 


Bey dem Werleger ik iu dal.» 
. 9% — r 
Dass, ober die zetliche Grhkferin, cin SlAfees 
fpiel 8. Dresden, Groͤll 1759. 3 Gr. 


Etoras A. Abdandlung von den Schierling, oder | 


Cicuta 8, Seft. und Leipzig, 1760. 4 Sr. 
Schulen €, F. Betrachtung der verſteinerten See⸗ 
* Kerne und üprer Theile, 4 Dreoden, Sroͤn 


1760. .. 8Gr. 


Orr 3 deer Morte in der Rath, im. drey vers 


ſchiedenen Gottekhkufgen ser GOtt und feiner 
——* geimecen, "4. Draaden, Groͤl 


‚1760. 6 Gr. 
Richters 5. T. theoretifche und practifche Abhanbs 


Jung von venerifchen Krankheiten, 3. Dresden, - 
Groͤll 1760. 5 Gr. | 


Hiftoire !de !’Empire de Ruſſie fous Pierre le Grand, 
par l!’Auteur de T’hiftoire deCharlesXU, Tom.I. 


8. Leipwig Lauckiſcheus 1260. 1 Rthlr. 


“ 2 
\ 
’ 





engere ER men 





Br 
nie! 


a & ueſte inratur 


Ber » — m 








ia R — 
SEE TEN 
Berlin, 1763 
bey Friedrich Nicolak, 
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Br — Mr 
Dass, oder bie gästliche Sqferin, ein Schaſee⸗ 
fpiel 8. Dresden Groͤll ı759. 2 Gr. 


Gtords A. Abdandlung von den Schierling, oder 
Cicuta 8. Srft. und Zeipjig, 1760.° 4 Gr. 
Säulen C. F. Betrachtung der verfteinerten See⸗ 
* Berne "und ihrer Theile, + Dresden, Groͤl 
1760, 8Gr. 
ray A. drop Worte in der Math, im. drer ver⸗ 
febisdeuen Gottechanſers dar BÖLL. und ſeinet 
Gemeinde geſprochen, + Dripsden, Groͤll 
1760. 6 Gr. 
Kiähters F. T. thesretifche und practifche Abhandor 
Jung von venerifchen Krankheiten, 3. Dresden, - 
Groͤll 1760. ser 
Hiftoire !de TEmpire de Ruffie fous Pierre le Grand, 
par l!’Auteur de P’hiftoire deChadlesXU, Tom.I. 
8. Leipeig Lauchiſcheus 1280, 1 Rthlr. 
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N Snhalt der Briefe 
a. des neunten Theils. 
| „Ag ie .. 
} gandert und zwey und viersigfter Brief. Deutz 
» ». ‚theilung der geiſtlichen Cantaten bes Hrn· Ram⸗ 
ger, ingbefondere Der Veraͤnderungen in der Can⸗ 
.ate der Tod Sf ⸗ ©.4 
undert und drey und ievzigfter Brief. Anprei⸗ 
| fung der neuen Auflage, der Abhandlung des Hin, 
\ ZzZimmermann, pym Ag Gelegeitte 
| | lich wird eine ſchoͤne Eitelle aus einer Dde von 
UL. Karhinn angefirhret. 1. &ar. 
Ä undert und vier! und vierzigfter Brief. Beur⸗ 
| . theilantg der Einfälle und egebentgiten des Hrn. 
JE Profeſſor Aommil.. ; ©. 36 
undere und funfund vier frer Brief. Beweis ans 
| des Dionyfius geben omer, Daß Die Alten 
— Die ootffonmmienen tugendhalte Charaktere in ihren 
| #0 Beh Dicht aus Mangel moralifcher Einſich⸗ 
- „gen, ſondern hit Vorbedacht vermieden haben. 
| Popens Weberfegung einer Stelle des Zomer 


| ‚wi it, - ⸗ ⸗ 
‚Kunert ER (che und vierzigfter Brief, ars 
tbeilung den Abhandkung des Air Curtius vom 
Er abengn, deoben kritiſchen? 

FX I ier iaſter Zrief.⸗ 57 
gunders and gebeh und vierzigfter Srief. Longin 
| i:d ferner wider Cutsims berfheidiget. ‚gomer, 
a Bars S A wen u ee gegen 
! die Angriffe eben: ieſes riftſtellers gerettet. 

* ⸗ .&6 

 gundete und ache und vierzigfter Brief, Beurs 

*rheilung des Buchs Mores Eruditonum. ©.81 

> Zundere und neun und vierzigfter Brief. Veur⸗ 

| .. theilung der Geſchichte der Jeſuiten des Herrn 
| Nrobk Zarenbergs. Von ber poßirlichen un 
 abgefehmacsten Schreibart hieſes Schriftiteler⸗ 
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Sunbeet und kunfzigſter Bbief. Bon derser eh 4 


en und lächerlichen Unordnung | im Dielen, 


gundert und ein nnd fünf fer Brief. 5* 
ungen uber den wehren Begrif einer pr .e 
4 ae non d nisiäfier 2 ief. Sit 
undert und 3wey un isfter Bri ds 
fchlag fir I junge der Deuticher Brfekichafs 
ten, ſich in rischen Gchteibart 1b uber: " 
Fine. ‚felt r and der Dde eines Mitglie⸗ 
sder A en geytiäen ——8 Ga6 
undert und und funfzigſter 
— der zu Quedinbums —RR 


Auer uns vier iſter Brief. 
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den A ber Rauch an ge er m. 
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«under und fleben und fu 
gu Herrn Curtis ne, 2 * 
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Sunden und zwey und vieniter 
Brief. ⁊ 


u De wir viele fo gar. ſlechte Szritka⸗ 
ler in Dentſchland haben? — Aus allen 
Hand Urfachen, unter denen gewiß nicht eine Die 
geringfie ift, daß ein jeder angehender Schriftſtel⸗ 
„kt, ſo oft er nur ein Poar unreife Gedanken zu 
"Papiere, gebracht, gleich Damit hervorwiſchet, and 

Ge der Welt vorleget. Daher kommt die entfehs 


ige Menge von Schriften, die alle in einen 


Meſſe gedruckt werden, und ehe. die andere 
kommt, ſchon ſo ſehr vergeflen find, daß man fie 

nicht einmal den Namen and) kennet. Gleiche 

| wohl meynt ber junge Autor, er ſey ein rechter 
| Hann, nachdem er gedruckt warden iſt; die Welt 
— Die feine erſte Fruͤchte mit der größten 
0 ua ur Gleich⸗ 


7. 


mu» “ 


4 — — 
Sleichgůltigleit aufgenommen hat, bezeiget (Son 

- ein widriged Vorurtheil wider ihn, mann. er mit 

einer neuen Arbeit hervortritt, bie auch etwas 


mehr gu verfprechen fcheinet. Ich geſlehe es, 
dag dieſe Art zu urtheilen nicht allzubillig if. 


Niemand wird auf einmal ganz vollkommen, je 


dermann muß: crfi Lehrlingsſtuͤcke machen, und 


ſelbſt Die größten Geiſter find. hievon gar nicht ans⸗ 


genommen. Dahers ſcheinet es unbillig zu feyn, 


jemanden feine erftere unausgeätbeifete Stücke zur 


Saft zu legen Dennoch thut ed das Publir 
zum. Auch in Beutfchland wird alle Tage noch 


die Anmerkung des Duͤbos beflätiget, daß ed 


Dem Ruhme eines Schriftfiellers ſehr zutraͤglich 


M, wann er feige Lehrlingsſtůͤcke vor den Yugen . 


Ber Welt zn verbergen, und fie mit einemmale 
durch ein Meiſterſtuͤck zu Aberrafchen weiß, ER 
kiiat m der That viel Selbfterfenninid an, wann 


‚Fin Sqhriſcſtellir feine Geburten noch zu unreif be⸗ 


findet, als daß tr ſich getrauete Re der Welt vor ⸗· 


Balegen 5: und! eben dieſe Selbſierkenminis machet, 
daß, wann er ſich hernach entſchlaͤſſet oͤffenclich 
| ven, ” treten/ das allgeme: ‚plidite ue zu 


* ‚ fon 


6 


' 
i 
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ſchlen pflegt. Ein Schrftfeker der . keinen Ra⸗ 


mien zum erſtenmale bey einem Buche nennet, das 
yon der Melt gleichgültig ift aufgenommen wor⸗ 


den, und ber auch endlich wohl ſelbſt einſi chet, 


daß die Welt nicht unrecht gehabt habe, wird 


wvegen dieſes mislungenen Verſuchs gewiß mehr 
zittern, wenn er mit einem nenen Werke hervor 
tritt; er hat gleithſam kein gutes Gewiſſen, ex 


ſagt in der Vorrede: „Di: fe und jene Arbeit von 
„ihm ſey günflig aufgenommen worden, 'ob er 


. RR 


;, gleich derfelben Unvollfommenheit wohl einſehe,, 


und was dergleichen captationes benevolentiz 


mehr find. Er ſucht den- Beyjſall der Welt _ 
| und erhalt ihn vielleicht nut 


Sanı anders iſt & mit einem Schriſtſteller, 
ter Einſicht genug bat feine Werke bey ſich ſelbſt 
zur Reife kommen zu laffen, und ſich das demuͤ⸗ 


thigende Bekenntnis zu ſparen, daß er der Welt 
einmal etwas ſchlechtes vorgeleget habe. Er tritt 
auf, unbekuͤmmert um ſeinen Ruhm; er darf ſich 


am zeigen, fo rauſchet ihm ſchon Beyſall entgegen. 


= 


en 43 Baum ⸗ 


v 


6 


ſollen. Aber, wechdem er No einige Zeit ausge⸗ 


.f 





Baumgarten haffe nichts oefhrieen, aie er 
ſeine Metaphiſik heraus gab, und dieſes Werk 


‚wird hinreichen, feinen Ruhm auch bey den 


Nachkommen zu beveſtigen. Wer kannte den Na⸗ 
men Rabener, als derſelbe zuerſt bey dem Wor⸗ 


fe Satyren erſchien, und wer würde ſich einige 


Zeit darauf nicht geſchaͤmet haben, wann ihm dies - 


‚fr Name: hätte unbekannt ſeyn ſollen. Kleiſt 
gab ohne feinen Nahmen den Frühling heraus, 
und dennoch war fein Nahme fogleich in jedes " 


Munde. Wem find die Rahmen us oder 
RKlopſtock nnbefannt ‚ und haben ſich dieſe Dich⸗ 
ter wohl Mühe gegeben, ben Brpſal der me 
su erichmeicheln ? 


Kerr 


Eben ſo wenig hat es Her Ramler gefhan — | 


Vor einigen Jahren, ohne die Welt durch das 


geringfie Probeftück vorzubereiten, zeigte er fi. 


in feinem deutfchen Batteur, ald einem An 
Echtsvollen und fehr feinen. Kunſtrichter. 


— ſchien, daß ihn der Beyfall der Welt zu —* 


Unternehmungen von dieſer Urt hätte aufmuntern 


ruhet 
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Ahet hat⸗ fo winter ſich mih eiſtunnate in vmner J 
gan; andern Felde, naͤmlich ia wa: gelbe db | 
Dichtlunſt, und war wieder ‚mit: Stücken FA) We 
ganz unſireitige Berbienfie-haben und verbirgel 
Wiebe. mit der Kbigheit, die Duͤbos allen 
Sgrunam anni, (in Brlngehide m 
den Augen "der: Wat. u | 
he 
Ih · habe Ihnen. li won. einer von a fin 
Dien Nachricht gegeben. Sat muß ich ihnen (eis 
ne geiftliche Cantaten * amejgen, Die er vor 
ein Paar Wochen hat druden laffen. Es find in 
dieſem Bandchen ray Stürfer enthalten: Die 
Sieten bey der Kripre zu Bethlehem; der 
CTod Jeſu und die Auferſtehung und Himmel⸗ 
ſarch Jeſu. Sie find. alerfeits von groſſen 


Meiſtern eomponirt, in Berlin aufgeſuͤhrt wor⸗ 


den. Das zweyte Stuͤck beſonders, nachdem es 


nach ber. Compoſition des verewigten Grauns 
mierſt vor ſechs Jahren, in der Domlirche mie 


inet an fasten. und vortreflichen 
au 4 Bea; 
In“ 4 

+ Berlin, w u), ‚0 in Pos 


' 
[4 
⸗ 


— | 
fhedt erbauet und entzcket, die nicht zu allen Em⸗ 


Miobungen muſitaliſcher und poetiſcher Schoͤnhei· 


ten verwahrloſet find. Der vorzuͤgliche Beyſall 


den diefet Stauͤck allenthalben erhalten hat, fhrb . _ 


net auch Die Urſache zu feyn, warum ſich Dr. Ri. 

bey dieſem Öffentlichen Abdrucke befonders hat - 

‚bewähen wollen, et noch wollfomner zu machen - 

als es war, fo, daß es jeht an vielen Seelen 
Banlich verändert werden..." 


Id meß ghnen gefiehen, Daß gar nit Dr 
mit zufrieden bin, daß Herr R. dieſe Veraͤnde . 
rungen vorgenommen hat. Ich zweifſe zwar nicht, 
* er dazu einige. Urſachen mag gehabt haben. 
Da aber dieſes Gedicht zur Drufit gemacht wor ⸗ 
ben, fo hat es ja wohl den Zweck feiner Beftime 
ung vollfommen erreichet, nachdem es von 
zweyen ber größten Componiften in Deuffchlend, 
von einem Graun und Telemann, wirliihi« 
dir Muſik gefeet worden. Da ferner Diefe Cams 
tate nicht allein in Berlin und Hamburg, fondern 


* 








uno mm in allen rofl Sadier Deutſchlandes 


aufgeſuͤhret, und ſogar mit der Grauniſchen 
Muſik gedruckt worden, folglich allenthalben ber 


kannt iſt; ſo waͤre es wohl beſſer, wenn diefelbe 
re} wäre gelaffen worden, wie fie war, anſtatt daß 
nenmehr weder bie Muſik sum Gedichte, noch 

das Gedicht zur Muſik u gebrauchen. , 


Was die Veränderungen ſelbſt betrift, fo moͤch ⸗ 


te ich faft zweifeln, ob dieſelben zu der mehreren: 


Vollkommenheit des Gedichts etwas beytragen. 
Ich habe an vielen Stellen die weggelaſſene Verſe 
bedauert. An vielen Stellen habe ich die Yrfer , 


qhen der Veränderung nicht einfehen koͤnnen. 
Ich weiß zwar wohl; daß Herr Ramler unter 


andern eine ſehr feine Empfindung iu Abſi cht des 
Wohlklangs und der dahin gehörigen Anordnun⸗ 
gen befiget; und es koͤnnte ‚vieleicht feyn, dag ' 


mir einige feine Bemerkungen entwiſchet wären, - 
die er in. diefer Abſicht Über feine Gedichte ge⸗ 


macht hat, aber dennpch — — Doch ich will 
Sie felbft über einige Veraͤnderungen artheilen 
laſſen, ich weiß ohnedem, daß dieſe Cantate von 

A 5 Anfang 


1 —___ | 
Anfang an, einen fo heftigen Einbendin. Ge ge 
macht hat, dag Sie die Poeſie beynahe auswer 
dig miffen, und ſich die Grauniſche Muſik up 
ohnſehlbar noch ſehr deutlich vorſtellaa. Wenig: 
fiens erinnern Sie ſich gewiß noch Das erſten Km 
eitativs8, wo die Sängerin, nachbein die Gemu⸗ 
fer der Zuhörer darch ein ruͤhrendes Eher mas 
ten vorbereitet worden, in einem Hagenden Tom 
hangſam anhebt: - a 
Gethſemane! — Serbien K 
Ben hoͤren deine Mauren en 
So bange, ſo verkaffen trayren ?- | 
Wer ifi der peinlic) langſam fierbende? — 
Empfinden Sie noch eben die Ruͤhrumg, wenn 
Sie folgende veränderte Zeilen lefen? 
Ihr Palmen in Gethfemane | 
eu bört ihr fo verlaffen. trauen 
Wer if der ängftlich Berbende? — 
"Anfang der erfien Arie: . nn 
Du Held auf ben die Köcher N 
Des Todes afögeleert, . 
"Du höreft ben der ſchwaͤcher 
"Am Grabe Zroft begehrt, . ' 
Du muß, du kanuſt ſein Schutzgott ſeyn. 


A .. 
_ 


_ 





J kartet in der Veränderung folgender: imafen: 


He! auf den der Tod den ie 
Ansgeleit, I 
Hoͤr am Grabe den de ſchuichen, J 
Troſt begebrtt. un 


Gottmenſch gimm dich feiner an. BE 


| Merken Sie,-daf bie Abtndenung! der Berk: 
art nicht zu gedenken, dasjenige, was vorher eine: 
sunerfichtliche Anrede war, nunmehr in eine 


ſchmachtende Bitte verwandelt worden. Und die⸗ 


ſe Bitte haͤngt, wie mich duͤnkt, nunmehr weder 


mit dem vorigen noch mit dem nachfolgenden voll⸗ 


kommen zuſammen! in den vorhergehenden Reci⸗ 


tativ war der Todeskampf Chriſti in Gethſemane 


beſchrieben worden. Die glaͤubige Seele ziehet im 
der Arie dieſes auf ſich, und redet den Heiland 
— > j . . 7 


‚an, 


en DE h 
„Weil auf dich ſelbſt die Köcher des Todes 


5ausgeleeret worden, fo nimmſt Di dich des 
„Sterbenden an, der Troſt begehret., 


Dann diefer, 9 Nachdruck lieget in der Anrede, 
pn wie A ie. erſt war, vcberzen, dahingegen man⸗ 
J | ' bei 
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bey der Bitte, bör am Grabe, dieſen Be 
drud nicht empfindet. 

Der zweyte Theil der Arie erfläret diefee noch 
ferner, denn dariun uchet der Singende in eine 
Frage, was im erſien Theile von jedem Sterben⸗ 
ben, der Troſt begehrt, geſagt worden, noch 
naͤher auf ſich ſelbſt. 1 

Wann ich am Rande dieſes Lebens 

Abgruͤnde ſehe wo vergebens 
Mein Geift zurucke ſtrebt; 
Wann ich den Richter kommen höre, 
Mit Wag und Donner, uud die Sphäre 

Von feinem Fuftritt bebt, Be 

Wer wird alrdann mein Schutzgott fyn? | 

Und antwortet ſich ren im Da “ro mit ber 
groͤßten Zuverſi Hr 

, Du Aid 2, - , 

Bey der Veränderung hingegen, fcheinet der 
zweyte Theil nicht ſowohl eine Frage, fondern 
ein angſtliches Zweifeln zu ſeyn, indem keine Ant⸗ 
wort folgt fondern nur die Bitte: - 

Aeld — Hör am Grabe ic. 

Ich muß bey diefer Veränderung noch ein Pear⸗ 

nirtung machen, die zwar wirklich Kleinigkei⸗ 
| ten \ 


t 


Ä 


- 


— BE 4. — | 4 , 


KK betreffen, aber ich weis, Saßnf dem stm: % 
auch Kleinigkeiten nicht gleichgiltig zn fen pfiel 
gen, er pflegt vielmehr, fonderlich wann er eiwa⸗ 
zu verbeſſern ſucht, auch darin aͤuſſerſt genan zu 
ſeyn; und dadntch giebt er ſeinen Gedichten die 


Nettigkeit, das Aufehen der Vollendung (ini). _ 
weswegen man fie mit einem ' Vanderweif ver 


gleichen möchte, 
- In den beyben Verſen — 
Hoͤr am Grabe, den der cwoicen 
Troſt begehrt. 
iſt die Conſtruetion etwas verworfen und undeub 


lich.Dies ſollte in Verſen, die zum Singen ge⸗ 


ſind/ am wenigſten Statt finden. Wan. 


unterſcheidet beym erſten Anhören nicht deutlich 


ob am Grabe auf Heid, oder auf den der 
fhmächer gehet. Dieſe bepde verſetzte Worke 
am Grabe, vrrurſachen auſſerdem nach eine am) 


dere Unbequemlicheit. Der Eomponift kann men 


gen des Verflandes, Die Wörter.fchwächer und 


| Troft ſchwerlich durch eine aucdruͤckliche Paufe 
DOM einander. trennen; wanu ſie aun der Saͤnger 


machen aueſptechen Pl. und ſich nicht bes 
ſſonders 


- 


m 
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fordere op! in acht nimmt, daß er dad Comma I 


ie der Ausſprache deutlich unterſcheidet, fo wird 
ber Zuhörer glauben er höre: , . 
Der ſchwaͤchern Trof begebrt. 

Das Wort Gottmenſch wird-wareinem eiſ· 
figen Theologen gefallen, ich habe auch an ſich 
ſelbſt nichts daran anszufeßea; aber mich duͤnkt 
es iſt wegen der vielen Mitlaufer.in einem muſi⸗ 
Falifchen Gedichte nicht wohl au leiden. Nehmen 
Sie dam, daß auf dieſes Wort, das ſich mit 
„wiertehalb Mitlautern endigt, ein einſilbigtes 
Wort folgt, das noch dazn auch mil einem Mit⸗ 
lauter anfängt, und zwey andere bey ſich führt, 


edermann wird leicht empfinden, daß Gott⸗· 


menſch nimm, nicht wohl klinget. Bu 
Ich mag es betrachten, wie idyrill, fo win: 
ſche ich, daß dieſe Arie fo geblichen waͤre, mwiefle, = _ 
war. — Das erſte Recitatw endigte ßch fg: | 


—— BE FR 


Fi Bin erh - — 24. 
Hienn hat Herr R. folgende Worke ww; = 
Die ſouft im zweyten gecilatn fanden: X . 
4 ‚ ı 





m. 





baß Vatee diefe Etunde · —*8* 
Laß ſie voruber gehn; 


Nimm weg den bittern welch von meinem Munde 


"Du aimmß ihn nicht — wohlan dein Wille ſou 
ser. | 


ep dazu Brund gehabt; dann ſi ie chhöͤren 


zur Befchreibung des Zodesfampfs Jeſu, und ü fer 
. ben hier beffer. Nur fchade daß Herr Kung 
Babey folgende bortrefliche Verſe entziehet. 


Ach mein Immanuel! da liegt er tief gehückt 
Sn Staube, ringt den Tod entgegen, blickt 
Gen Himmel, jammert ut... J 


Sie haͤtten doch, meines Erachtens, ſehr leicht 


Können beybehalten werden, nach a Worten 
im erfien Recitative: 


Sein Herz in Arbeit Riegt aus feiner Hohlez 
Sein Schweiß rollt purpurroth die Schlaͤf herab — 


Ach mein Immanuel, da liege er tief gebuͤckt 
Im Staube, ringe den Tod entgegen, blicke. 
Gen Simmel, jammert Iaut: betruͤbt if meine 
Seele ꝛc. | 


Ein. aufmerkſamer beſer wuͤrde auch aledann 


im — für die nageſuchte Siem: Bu 
u zagt | 


. 


! 


* 


' 
* 


ie — — 
"sagt gleich dem Sunder — fr finkt bil 
ft — Er liegt tief gebuͤckt im Staube, 


ebufehlbar Dank gerouft ‚haben. . Der Meine 


Debelftand, daß bey diefem Vorſchlage drey 
männliche Yusgänge zuſammen kommen, kon 
denen mur zwey reimen, foäre wohl mit Teiche 
{px Mühe. zu Beben. u on 
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„die neue — Seiten. 
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Er des — — zwey 
x vierzigſten Brieftees 
N alſo die Beſchreibung des Todes - 
* tocpße Feſn i in dat erfle Ricitativ eix⸗ 
vAdloſer it, ſo Sänat ſich nach der Arie and 
dem Chpral des vote, Recitatio auf eine ehe 
dige Weiſe an · | 
Eheitert Acht. er auf! von ber, erkannten a 
Gesttt durd) eines Engels Hand. = 






Doch halt = Mas ſchreibe ich da aus. Dr 


Sopfe Din; fe Die et ſonſt jegt.Abet finde 
in Buche: * 

Der Halb erhedt fh von der ee 

An ee. 


u MD SeHDEhAG.be Di A. De 
DRAN wann Adehe2R; "hi etwa ale er 


fiaumt, miche recht angemeſſea zefanden hatre; 
warun wien nd verdergen, STERNE 
Vleunter Theil. 8 


Sr TE m. 
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tert war, weil er Durch. einen Eu geſtarkt 
worden. a, wird er vielleicht ſagen, daß Er 


wufte fi) anf rin Nenawort beuchen, md honnte 


ehumögkic) bis aufs vorige Recitativ zuruͤckdeuten, 
ſebald ich alfo ſetzte: Der Geld — aber mein 


Her X. warum ſetzen Sie der geld. „Die 


Wort paͤßt ſich auch nicht recht, lieber doch der eis 
Land. — Nicht Doch! der Geiland hebt, da 


wären ein paar Befliche H. H. hintereinander — 


SG ziche mich zuräll, warum unternehme ich 
auch Verbeſſerungen, da, mio fie felbft einent 
Ramler nicht recht gelingen chollen 
ang von Diefen Kleinigkeiten. 

Hert Ramler hat nöd) andere wefentliche Der 
änderungen in ber Anordunng feined Gedichta 


2 


vorgenommen. Anſtatt ber Arie: Ein Gebet 


um neue Staͤrke ec. finde ich ein Zetjett, nebſt 
einem Chore. Nach dem Chore: Unſre Seele iſt 
söbeuget sc. iſi Das Cheral autqelaſſen. „Im 
gleichen ii dad Chor: Cheiftus hat uns ein 
Porbild gelaffen ⁊c. ganz weg geblieben. Das. 
Duett: Feinde die ihr mich betruͤbt x. iſt 
ne Dark Da in; Arentt euch al⸗ 
En Eee ihr 


7 Meeitafio zur Probe herſetzen: 


un, 


= U Xu 19. 


\ 


ihr Kommen x. Aueh dem Choral: Wie : 


herrlich iſt die neue Welt, weg geblieben, und 


"an die Stelle ein Doppelchor geſetzet worden; 


andere kleine Veränderungen in einzeluen Verſen 
ua geſchweigen. 


Jh will es einen Sonkänfler. döcrloffen u 
u \ benrtheilen, od dad Gedicht, 1") wie es jt de - 


fihaffen iſt, einer‘ vollkommenern miuftfalifchen 


- Susführungfählg ſeyn werde; alevorbero. Ich 


9— greifele nur, daß fi ein Zonkünfiler finden 


Ayderde, der es wagen ſollte, nach einem Graun 
und Telemann, dieſes Exit nochmahle m 


wihponiren. 


Don der Cantate: die Aufoeftehrrig. und, 


a Zintmelfabet Jeſu, die Ihnen vielleicht noch 


‚nicht fo befannt ſeyn wird, will ich Ihnen em | 


— 


Judaͤa sittert; ſeine Berge beben, | 

Der Jordan Nicht ben Strand — Ze 
Was zitterf du Judaͤens Land; 
Ihr Berge warum bebt ihr fo? 0 

Was war die Jordan , daß dein Sram nricheit 
Dar Herr der Erde ſteigt 

| Gm weinen u tritt auf den Fels und zeigt 

, a — De 


> 


'® 


N 


j 

a0 — | 

De ſausenben Natur sehe Leben 42 
Des Himmels Myriaden liegen auf der Luft 


VWings um Im be; und ‚Cperub Michael fährt 


nieder 

und rote des vorgeworfuen Steines uf 

Hinweg won feines Königs Gruft: SC 

* Antliz flammt, ſeyn Auge zuͤher ;/ 
Die Schaan der Rimer laͤtu Abtattt 
Auf ihre Schude; ſliebt Ihe Brite 

„Der Goͤtter Rache triſt uns! * um 
Welches Feuer! weiche Einfildungskraft!_ 


Welch ein ‚Vergnägen- it es dach wenn mau 


Werke beuttheikt, wo die Schänpeiten,. die man 
auf jeder Seite antrift, ung ſo angenchni unter⸗ 
balten, daß man Mühe hat, nach deu Stellen 
wieder uruͤck gu lommen/ bey denen etwa einige 
Anmerkungen zu machen find. Wie weit anders 
iſt es doch, wann man einem Schilderer oder 
Empfinder feine Excrcitia corrigiren muß!/ und 
dach muß man dieſes m. abs: man neh 
thun kann. '@ 


ni EEE Gb 


an ee | 


JJ 
R 


Older und brey ame —8 


ERBE | male 4 


J y Ey I. 


So fiod; week. dan FAHRER En: 
Schriftelier' fm dir ander den Mentſchen zuerſt | 
. : angefangen, Be Wiwrfhei in der groffen potunchen 
Geſellſchaft mit wahren philoſophiſchen Magen zu 
drrtrachten. Sy glaube Ihnen die Namen Selen 


md Fimmer marn bike als eiumal genennet zu 


heabon, die Xu bleſem Felde, unter md Die: erſten 
u MDie philoſophiſcht und vat 
deß erſtern, und ver Latin. 







getotighe Crdumt 
wailtels des lenern verdienen den. Beyſall voll 


kommen, deun e durchgehends erhalten haben⸗ 


Dom Uationaiioiz iſt letzthin u Zänich" ine 


werbeſſerte Mitugt heraußgefonnnikuy die vondee 


ehften merklich unterſhieden iſt DerrWerj. hah 


fine zerficeuete Annurkungen in Dchmuns der 

sd mil meh: ala Keen Mlängueig 
die ige Gedanken und beraneufien Eikchien 
vwrggtlaffen, Die ihn macht. zu ſchunarern / als ⸗ 
‚unterrichten (chat: Der Vortrag hat dedirh 
L. Er 73 — Br ‚2. I BZ T xetuas 

U Vey Heidegger und Compaguie. 1760. in. 800. 


E 


= 


\ 
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dein za feinem Vortheile. Durch die abgemefr 


fere Debanuig nad 'Stäice, bie ber. Berf,; hindte 


du bringen-gemuißt, iſt es eines der ſeinſten Aus- 
"erbkunger gemorben, Die wem Def Dr 
ben. Die Schreibart Hi beneidenswerth, 1b 


wdre unwerbefferlich, wenn wicht am einigen th 


Im die Maͤhe allin merklich waͤre, Die ſich der 
VWerſaſſer gegeben, bie pi fremde hochdeutſche 
Mundart zu errathen. Er 
arten, Die nicht gefucht, ſon dur) ben um 
gang eiägefgen werben miſen, und verfehlt da⸗ 


Durch nicht ſeiten ihren wahren Machdruck Er 


verlaͤugnet feine Provinciaͤlſprache ſehr gluͤcklich; 
aber man merkt a daß ihm bieſt Verlaͤngunng 
fauer gerhorden. — "Seine Beyſpiele find die uud 
geachteien;'und fine Denkungsart iR cbel aub 


vhaeſeyhtch· Tier Wieitihuftigkeitfeinb, benmäge 
er ſich dat Weſentliche zu fügen, form ſagen, daß. 
der egr bab hrige mit &Bergiigen ** 


Me er m 
— 1.“ a > E n 


zu | . 
etwa Yan: feihenr varigen (euer, und das Werk ⸗ 
gen ziemlich von feiner worigen Maſſe verlohren, 


öfters Reden · 
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(eben; uas ka mar wiſſen ¶.. Die Weofehätei \ 
ie, bee I Gelegenheit —— 
„der Menſchen gegen einander; die Pro ns 
"ber verachten ÄrB untereinander. Munde (nd 

Taf re Weine, mande a dern Der 
" 2-Aand-fich,- Jene chreiben ales was fi | 
ef mn ad mifemdebig if. Ye Al 
I auf Karren in ihren Werken zuſammen, 
* man: sonder Suͤndluth an, ohne fir ges 
u wujt hat. Sie werden des Schleppens ne 
F v fie ‚zeiffen ihoen Gegenfinnd: mit dan Zaͤh⸗ 
—— fe. irn eg 
| — —— —* 
‚fie Ideen nach Dee Berfaffer eins | 
afeheint ihnen ein ritfemnäßigen Geift, der en 
ifdfer cined Dusbabäibägne ein Erd. 
| A in ihren. Augen Unſun, wenn man nur | 

| ie dem Weſentlichen geruhet / nichtmehr faafı 
NY 25 zu werden verdienet. Sie a: 
" ungeichrtet,. tändelhefte, —— * 
„ges Zeug / teas mit Wahl, mit —— * 
Anmuth ocſcheichen iR ae | — 


no 


« 
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!. 


„fie at Tank, bie ‚Berge: fix bie Echetihn 


ꝓart,/ web Bir: Breedſamle. Sir vrtweiſen den 
„Wit, mel ſu keinen haben: Der Gb Gebr 
ne nenne! die Chaſſe, Die Meſtandahet, big, 


„Claſſe ya Udeigemmeifter.. : Big: @taffe,; die Mar, - 
ſtand Hütz.arauliden Haufenrihrer Geguner die. 

„Elle: DE Pehahten, etueiſ ein⸗ Menſch reg - 

„ohne. MPaerſtand auf ridemungeigen: Quark on. 


| a Mr wein 


> 


| —— 


J Sudan. Mac Mn Bram 


mann Uot den breyen Etaateeinen· Einlx vi 


dre Rapemndänfbcih 1; einher, nd kei a 
—A 


Die. glcude Woile Die jen Unfer:henuandiiidien: 
Etaat vor Dai-Mugen, der Ruditct;ick;; meh; 
die des etem Enta ſo wardin iſt, ala ae 
was: die Gachthte won Neonbiilen/ uchit dat. 


ihn auf andere Gedatten geracht Er mibmet 
in. Ded- zwoten Auflage dan Seolze, der in Mo⸗ 


archirn Wat: hat, cin: beſonderes Heupiſtuͤch, 
und Sie werden leicht erkemen⸗ welche. Monar⸗ 
‚Wis. hier ſein einigen Behſpiel Mir „Mer SA, 
. . < 2 , f ber . 
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der in·Morarchien Bahat, Tribe ez/ iſt die 


„Echnbenheſt⸗ die der Menſch⸗ ſMithenwenn cp 
eh dureh; die Perſou Mn mbar evei 
„wüglich; hetgluckt fiebet; var. Dedelbar Matht 

nrauiigabahe withe Me des Rilero⸗ 


ber denrachf RE 
‚ekinmenwnil den Ropfiolerkäpriärts Ta 
Een. Nana Da Beiden Linräregie uni) 


wenn der Gei hen⸗ Moncehen grofß in n 
Br Quahntru gidaend/ abernaſztrey. den 
Ooſteuten dee: auletunders: ward. nicht Nach⸗ 
Veiagaſichi dendern· Gehantichecley, - daß "fie 
euren Naturiechler ihres Monarchon nachahinten, 
er dig offt nk: Geiſtes kage fh von kanem 
Baia en. Da kaun ·aus Nedere 


iieta deni vo ſahet Men, te 


st den SH: erheben. DB. warum ſeirn 


wir von dervadern Sẽeite A init de Ne 
ahunnapficht verzleichen, weun man vieih ein 


wroſſes Beuel wreſuuere Dre wahre "ci 
YeögE: Tannen „ober: und ea vr) Ten 


lernt? NM diefes Nachahmung, oder iſt es dig 


Ä Kamen. die und angebohene Eiche zum, Erhabe⸗ 


‚ ‘ 


Eu en, 


26 IIIECEEI | 


wen, Die jest durch bie Macht des Beyſpiels 
einen neuen Trieb bekoͤmmt? In diefer Betrach⸗ 
ing Abe ſich mit Recht hoffen, ber groſſe Griſt 
Da} Monarchen werde den Geiſt ber Nalien in 
ber That veredien und ulcht bloß mr Nachah / 
mengeſacht regen. OHerr 3; feläß leitet in ber. 
edlern Oele her. Dis. NReich, ſyricht en, dat 
„in Eurrpa feine Augen am! meiſten auf ſeinen 
„Koeig heſtet, wird ſo oft alle audre Maple: Dee 
„ee ſeyn ſoll. Ales koͤnmt auf die Perſon des 
MWouarchen an. Der beſte Kaiser der alten 


„und nenen Staateverſaſſungen hat geſagt: die J 


„Suaten bes Morerchen tragen weder Frerhen 
„to viel bey, dis Die Geſctze; er loane ans Men⸗ 


ſqen Thiere, wind aus Thiere Merſchenmochen; 


„er werde Umerthanen haben, wernn er. freye 
„Seelen liche, en werde Gelayen haben, mean 
„et Meine Seclen kebe. Die erhabenſten Fahig⸗ 


„keiten Weiben varhregen, werte Borgir ide 
„Dre ruft. 8 | _ | 
.h r . an „Ein j 
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Eindaeſ der eugleich die Macht und deu Willen 
ut feine unterfhanen glucklich zu machen; ein 
„Fürft ben bey ſeinem Leben fein Boll als cin, 
SGott verchet, und dry ſeiuen Tede aid jun 
„Water: deweint, Mit hiut Geife witıfeigem 
„Volke. Die. Maisftät dee Throne ML Si, 


„das von dem Monarchen auf bad Ball. und - 


von dem Volke anf: den Thron ſaͤlt.· 
Hierauf folgt eine. Beſchreibhung det Se 
auf weichen die Nation floh zu fepn Urſache Bat, 
Dieſe gehet uns fo nahe an, def: ich mix: ein - 
. Werguigen mache, fie ganz abzuſchreiben. Gig - 
ſchmeicheit umferer Eigenliebe auf die angenehmſte 
Weife, bon ſie nas berechtiget, an der Geiſſe 
eines Mnrchen Theil zu gehwen, da andere ſich 
bvegnngen muͤſfen, ſit in ber Ferge zu bewundern. 
Der Unterthan wuͤrde den gerychteſten uel 
empfinden, wenn der. Monecch die Tage ſriner 
35 Jugent in der Gnſamkeit: zugehracht, in Dem 
„Jahren der Wolinſt das Ungluk gelaunt, und 


in dem Milten ber Freuden werrus —* “u. | 
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:" Der Geif der Natlon nähınd Seiafn ;hcen 
5 Schwung; alle Künfke beyndherten-die. Sime, 
Falle Waſſenſchaften reitten den Merfiand ‚wenn 
Sdiefer König: anf dem Chrone, chi Philvſoph, 
„ein eg cas -Arenab ber Kuͤnſte, Weg 
Felebens, ber: Wiſfanſchaften, und ber Wert 
Alpen Wäre, — — ä 
„Der gegeändefle tel; wärbe Bie-Airmenn, 
„Okfes Königs ermundern, wenn ck Ing 'Nchege 
NE groß als im Frieden die Beſchmwecben Dee 
rar ‚ die Unbequehmlichkeiten der. Jahrs⸗ 
iylten, den Mangel aller Beduͤrſaifſe Sub Pebeiit 
„ut den. Soldaten theilte; wem: er mitten 
„utter ihre Hauſen Wäre, denn. Er in hre Zeiten 
h ginge, mil jeden. ſpraͤche, mit ver Muntern 
„fell, mit Ben Unglädlichen Beisät Oel in 
chte Wunden · and Einderung ig ihre Schmer⸗ 
Fat deuchte; em or ihre Ungeduld in’; Ihren 
Schwachheiten, und ihren Heldenath im 
2vde unterſtuͤhter! Wenn er, ber dam Femde 
„mis den Eigenſchalten Bes. arbcca mad. des 
„kluͤgſten der Melden, das Kuͤnftige dutch Ang 
F „orange vorhenahe, und immer das Gegen⸗ 
orte tige: 


1 


DS 





| 
—E mit plain —* den 
jfurien, den entſcheidendes Angenh lick Caric 


wenn er weit der Todeslahne in der Handener 


N 


; "zefeinen Voͤllern herfuͤhre, und mitſen in den 


„Flammen ber Schlacht, if: nderſchuͤcacter 
„ Gegenwart des -Beifes auf ann Bau | 
EN Errettiieg: bemerkte. Yon , : 
» Die Unterthanen biefed auag — 
unendkhen Geſahren, ‚die Sage ſeiner Gwiſſe 
„nähen, wenn die gewaltigſten und zum Streit— 
„fie Die Oberherrſchaſt der Welt geivcihten Dil 
„fer wieder ihn -auffiünden.. Sie fasten auf 


„einem ihrer khönften Genien: die unübermwind: 
„liche Standhäftigfeit , ber geſetzteſte Mu, | 


„bie Feine Ermüdung kennende Daͤtigkeit, und | 
die weit über die gemeine Schranken schende 
„Meispeitunfers Beſchuͤtzers find ung Bürgen der 
„osttichen Hilfe Die kleinen macedoniſchen 
„Haufen füürzten ſich mit der uUeberzenguug in 
„die mächtige Heere der Feinde: Wir find Ge 


,„ſchoͤpfe einer höhern Ordnung, weil die Sple on 
n„nunſerer Armee ein Geſchopf von hoͤheter Orb⸗ 


„nung iſt. 


". = „de 


v0 [I 
"Jede Secke waͤrde groh, weni Der Monarch 
- „Bench bie Geſchwindigkeit und die Menge noch 
„nie erhörter Thaten, von Freunden und Fein“ - 
„ben bewundert, die Augen aller Voͤller auf 
„SG age; wenn er bald durch die Natur, 
„Bald durch bie Zahl, bald durch Helden, die 
„er Regen gelehet, übermwältigte, immer Huͤlfe in 
„ber Noch, immer Errettung am Mande des 
.„Abgrımbes, wach jedem Verluſte neue Siege 
„erſtritte, und niemand ähnlich als fi fehl, 
- in Old und Ungluͤck groß, bald feine Behher " 

- „ba fe Unglit befcgt. 


„Jede Seele wärde groß, menn endlih, über 
„ben weiten Grabe ber Ueberwundenen und Det 
„Ucbetwinder det Friede zu leuchten aufienge; 
„wenn über den Helden der Mhilofoph, über 
„den Raͤcher der’ Menfchenfremd, wenn ve 

„Monarch über ſich ſelbſt triumphirend , 
‚„maüben Welt zurief; es if genus!« sin eo 
weit Zimmermann. 
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"Ei Dichserimn, bie den Sieg des ndris⸗ 
bey. Torgau * befamgen, prophezeiet uns 
diefen glücklichen ww in - ſecerden role 
Ethan; 


Schutzengel, Die als Er⸗ ‚gewonnen, on 
Unſichtbar am Ihn ber geſchwebt, 

Frolockten laut, daſelbſt, wo Aber mauend Genen 
Die Gottheit ihren Stuhl erhebt; 
Sie warfen ſich aufs- Antlig nieder, 
Und feine Stirame bieß fie gehn, - . 
Um künftig mit bedeckenden Gefieder, 

Noch meinem König beyanftehn. 


Sie lagen noch und baten Friede 
Von den, der auf dem ‚Stute faf, 
Erbhoͤrung vebete herab in einem Liebe 


x 


Zu heilig für das Sylbenmaaß, 


m 


Sanft thöuten in die goldne Harfen 
Accente der Erbarmung ein, 

. Und Däter, die sum Thron die Ersten warſen, 
Rernabmen bald ſolls Friede feyn. 


m 


| Dt 
. Den Sieg des Königs bey Torgan, beſchrien An- 

na Kouiſa Karſchin, gönhtne Darbachin. 

x lagen 1760. j " 
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Der Wellwelrhäit uad greundſcheſt a 

Sind meines Helden Tage dann. 

: Kommt feoht kunden, kommt, ſeyd he 
’ lich eilig! 

Euch laͤchelt Er von fern heran: 

Dann zieht der Schlachten, bie caiticheiden, 

Der Philoſoph un Eans Goutei. 





: Wie Bluse wor, mo hit Hecrden weiden, 


Und wie Der. u finst Er: .. 1 
Der Beſchlat fl: 
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Beſchluß des hundert und de und 


vierzigſten Brieles. 


e8 Dünkt. Ihnen von vorerwehuten * 
Sie werden vermuthlich Luſt bekommen, 


das Gedicht gan; zu leſen, aus welchen fie genom⸗ 


men find? Alle Strophen find: zwar nicht don 
gleicher Stärke, , Allein aus einigen ienchtet eine 


maͤnnliche, und faſi etwas wilde Imagination 


herfuͤr, die gan; untruͤglich ein ungemeines Genie 


verraͤth. Wenn die Dichterin, wie man ſagt, 


disher in einem "Stande gelebt, da fe weder Er⸗ 
zichung, noch Unterricht, weber Anliitung noch 


Aufmunterung genieſſen Fönnen; ſo fi nd’ ihr bie 


Sehler deſto leichter zu verzeihen, und die Züge 


des Genies gereichen ihr zu deſto gröfferer Ehre. 


Urtpeilen Sie ans folgenden Stellen! 
Neunter Theil. Er 22mm 


u — m 
QO Muſe! die mit Fühnen Fluge 
Bis ins Gewuͤhl der Feldſchlacht dringt, 

Dem Held zum Streite folgt, und feines Heeres Zuge 

Mad. jräht, und groſſe Thaten finge, 
. Zap meine Phantafie auf Flügeln ; 
Bin, wo die Elb oue Ufer trat — 

Zu ſehen, wie auf nachbarlichen Disc 
rein, Zins ayole Dinge thagg.. 


Daun bie an Buserßcht WR, E 
‚Den Degen in ber Hand, und fah » 
Sein unabſehnlich Heer am Strem weit und 


u 
x 
ı 


Stel auf jdn Zuger fanden dan EEE 
And gäbige feiner Wagen. WMeuge 
Gemacht um Feuer auszufpepet, £ 


. Schon dacht er ſich geruͤpmt durch 8 
— rSchont (ab * Wien luſttaumelnd fan. = | 


oo. 


2 Hehulacheind · von Berlin gefenmen, 4 J 


reinte ſiche mit ihm Laſty. ·* 
Rand m etx chten Bora der Heiden FÜNGEHORNUNEN, 
Rinder Bögen... Sn, 


So Küygt ein adier anf bie Solange, J 
Die ſicher vwifchen Gelfen liegt, . , . J 
* Schlau auf der Hut; entwiſcht⸗ fie ihnm nance J 


"er Meran man, bi = | 
Fade y F Le J da | 


ou, De König winkt, die Reuter falten \ 


Ernſthaft die Stirnen, uad ihr Arm | 
Wird ipren Feinden ſchwehr. &-(hiwungne Saͤbel 
fpalten ‘ 


- Berfleifcht das Schwerdt die Eingeweide. — 


Welches Gemaͤlde! Sagen Sie mir doch, ob 
es wahr ift, daß die Reuter die Stimmen falten, 


wenn fie einhauen! Der Zug ift erhaben, und fo 
viel ich weis, noch Angebraudt. Ich begreife 


nicht, wie ein unkriegerifches Frauenzimmer auf 


dieſe Bemerkung hat zuerſt kominen koͤnnen! 
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Hundert und bier und Bir 
Ru Drief. - J 


Die Einfzlle und Begebenheiten dig mit «is 
ner grates ken Vignette gezieret , ohne Benennung 
des Orts heraus gefommen, find ein anmuthiges 
Allerley von luſtigen und erufihaften, ſatyriſchen, 
kritiſchen und philoſophiſchen Gedanken, in deren 
Befelfichaft ſich auch manche Poßchen und Work 
fpiele einſchleichen. Der Berl. will ſich face 
Grabſchriſt [eßen laffen: 

Ci git H.., jureconfulte malgr& li, ” 
und fagt am Ende des Buͤchelchens: „Ich baue 


„einen Garten, wo feine Blumen wachen. Die 


„fübernen Baͤche, ‚für den Varciſſus gefährlich, 
„deren fanftes Durmeln die Dichter verſtehen, 
„flieſſen weit, ach leider! weit davon. Kein 


‚„» Schäfer beſucht dieſe Gegend, und Philomele 


„kennet fie nicht. Ein Feld mit traurigen Dor⸗ 


„nen ifi mir zum Erbtheil gemorden. M dieſem 
„ſitze ich einfam die ganze Lebenszeit und loͤſe Kno⸗ 


„ten auf, welche Verſchlagenheit kuͤnſtlich geknuͤpft 


. hat. Vergebet mir ai ihr Richter des guten 
Ge⸗ 


. »Sefhmades! wenn wrine Schreibart herbe 
und je zuraeilen nach Acten ſchmeckt. 
VUnnter de luſtigen Einfällen haben mir folgende 


, vorzüglich gefallen: „ Als id Doctor wurde, et: 


zehit der Verf., hatte ich mit einem Kauſmanne 
„Bekannlſchaſt, der [herzhaft zu mir ſagte, ich 
„wuͤrde ıhm doch aud) eine Difputation überbrig 


gen. Das that ich. Als er die vielen Alegata 


nfühe, fragge er, was die* * und + + nebſt bey 
R gefchriebenen Namen verfchiedener Schriftfteller 
„bedeutete? Es find Tratten, fagete ich, denn 
a weil ich einige Saͤtze vor wahr annehme, daran 
„bielleicht der Lafer zweifelt; ſo folte ich felbige 


Ê„oeweiſen; aber der Kürze halber thue ich Antveis 


„fung „ und nenne diejenigen wo er disfalls feine 


„Zahlung erhalten kann. Wenn man'aber falſch 


„allegivet, kommen fid mit Proteſt zuruͤcke, und 


v Traßirer zu gewarten hat. — 


„al ein Kaufmann wiffen fie, was bisfalls DE 


m Andreas Rüdiger, welchen man einige Zeit | 


„lang den Leipziger Philofophen genennet, hatte 


„gefunden, daß aus feinen Namen Andreas 
„Ruidigerus durch DVerfegung der. Bucftabıy. 
| 3 „arare 


\ 


„arare rus dei dignus herans gebracht wurde: 
„Es iſt das allerrcinfte Anagramma. Dieſer 
¶Weltweiſe lernett anfanglich die Gottesgelarheit, 
„und wat in Halle bey Chriſtian Thomaſen 
- „wohl gelitten, deſſen Kinder cr unterrichtete. 
„Es ſuchte ihn aber Thomaflus von der Gottes 
„getarheit abzubringen, und fagte, daß cr fi 
„beſſer zur Arzeneykunſt ſchiekte. Rüdiger ant⸗ 
„wortete, er verſpuͤhre felbfl bey ſich mehr Nei⸗ 
„gung ein Arzt zu werden, truͤge aber Bedenken. 
„ſolches zu thun, weil er zur Theblogie einen goͤtt · 
„lichen Beruf in ſeinem Namen führe; denn er 
ſey arare rus dei dignus. Rarrenspoſſen, 
„ſagte Thomaſius, das ift chen der göttliche. 
„Beruf ein Arzt zu werden, denn dein rus heißt. 
” der Gottesacker. | 
Herr 5. wagt auch manche kleine Streſſereyen 
du das Geblethe dr Metaphyſik, vermuthlich 
mehr in Abſicht die Einwohner zu erſchrecken, als 
zu bekriegen. Die Metaphyfiker find cin ſchwehr⸗ 
fälliger Trnpp, der von bem leichten Geſchwader 
De Witzes überfallen ımd beunruhiget, aber nicht 
‚yerbrungen werden kann. Ich weis nicht zu ıoch 
— cher 
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| 6 Parthen ich mich zehlen it; alen eu neh 
gen artheilen! =. - Ei 
8. 14. will Herr 8. der Vernunft iteh Inge . 
u Behauptete Dberberrfchaft flreitig madıen. . „Em 
| Vorurtheil iſt, ſpricht er, welches Hein Weltwen⸗ 
— „fer auszunurzela vermag, nehmlich, daß der 


Menſch glaubt, E ſey nichts vortreſtichers, Bo 


Vernnuſt zu haben. Man verfiche mich recht. 
3 Die Vertꝛuuft iſt unfer ſchoͤnſtes und herrlichſtes 
„Kleinod, das gebe ich zw. ° Menſchen können 
7 ſich nichts goͤttlichets vorſtellen, das iſt volllom⸗ 
Ä men richtig. Aber ich behaupte meinen Satz 
„folgendermaffen: Pie Vermunft ſags.ich, iſt das 
hoͤchſte Kleinod des Dienfchen, aber fie iſt nicht 
,d008 höchfte Kleinod Yiberhanpt. Es giebt vieb 
73, Teiche in der Unendlichkeit der Dinge und in ans 
2 „dermMelten höhere Weſen, für welche die Ver 
nunft ein gar zu geringer Vorzug wäre, Vieh 
leicht, fpricht der- Widerſacher der Vernunft, und. 
Ahre Sachwalter antworten, unmöglich Mas 
|  erfiche und recht. Wir begreifen unter 
‚dem Worte Vernunft, ſowohl vernänftig dem 
sen, als vernunſtig handeln; dasjenige was 
2⏑ .€ 4 bog 
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bey Gott im alierhöchfien Grabe, Allwiſſenheie 


und Schöpfungskraft genennt wird, Nun lafs 


fet euere Weſen in andere Welten ſeyn, was fie | 
welken; fo muß ihr vermeinter Vorzug, ber meht 


als die Vernunft gelten foll, in einem Innern Ber 


mögen beſtehen, das ihuen galömmt. Diefes 


Bermögen muß, als ein wahrer Verzug, eine 


Wolllommenheit ſeyn, und auch velfommene Feb 


gen haben. Ich nenne fie Folgen, und nicht Wir⸗ 


“ungen, aus eier vielleicht unnoͤthigen Vorſichtig _ 


keit, weil die Vorſtelungen Gottes nit Wirkun⸗ 


gen, fondern Folgen feiner allerhoͤchſten Vernunſt 


genenmt werben koͤnnen. Doch da von endlichen 


Weſen die Rede iſt, kann ich immer fagen, sin 


jedes Vermögen, das ihnen zukoͤmmt, muß, wenn 


es vollkommen feyn fol, vollkommene Wirkungen 


hervor bringen.  Diefe Wirkungen find entweder u 


* Gedanken oder Handlungen ; und als vollklommene | 


Wirkungen, entweder volllommene Gedanken 
oder vollkommene Handlungen ; oder giebt es noch 


ein drittes? Unmöglidht-denn es find entweder 
annerliche oder Anfferliche Wirkungen; die innere . 


Hen, find Gcanker, die ieaduſſerichen, Handlungen. 
Wie 


Wie weit find wir nun? — Der aͤberveinuͤnftige 


Vorjug des Hrn. &. kann nichts anders ſeyn, als 


etwa ein Vermögen volkommen zu denken, uber 


volllommen ga handeln. Was meinen Sie? Sk 


te Herr 5. nicht erlauben," dafuͤr gu ſetzen, ver⸗ 

nuͤnftig zu denlen, oder vernünftig zu handeln? 
- Sc follte nicht pweiſein; denn vernünftig denken 
und handeln, Weißt nichts anders, als nach der 
.Reegel.der Vollkommenheit denken und handeln, 

Aber wie fiehet es nun um das vorige vieleicht ? 
kann man wohl noch zweifeln, ob es einen höhes 
rern Vorzug gebe, als das Vermoͤgen, vollfem. 
men zu denken, oder vwolllonmen gu handeln, 
Realitaͤten ſich vorzuſtellen, oder auſſer fich wirb⸗ 


lich werden zu laffen? — Die Vernunft entſchei. 


det alſo den Fall zu ihrem Vortheile. Es kann 
fen, daß fie in ihrer eigenen Sache parteyiſch iſt 
allein fo gehetd, wenn man mit einem Gegner zu 
thun hat, den man zuletzt hir feinen Richter em 
Pennen muß. 
8. 49. heißt es: „Kar man wohl bey PR 
„in der Stille etwas ohne Worte denken? Doctog 
» Loͤſcher hat behauptet, daß dem erſten Menſchen 
es. . Woͤrter — 


J 


nn - 
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Woͤrter anerihaffen wären, nud es gehe gang 
„ımd gar nicht an, daß, ohne ſich un Worte zu 
„halten, ettond gedacht werben koͤnne. Meiſten⸗ 
 aheile freylich deuken wir auch vor ang fiillichwei« 
„gend mit Worte, das machet, weil wir vom 
» gend auf durch beftaͤnbiges Beben und Schrei= 
„ben mit ihnen allgemein werden. Allein es 
„etciguen ſich bemohnerachtet Häufige: Gedanken 
„der Sece, ohne daß ihnen die Einbildungsfrafe 
„ein Zeichen ober Wort vormalet. Die Menfcher 
„haben gedacht, ehe die Sprachen erfſunden wor⸗ 
„ben, und ein Tanbaebohrner urtheilet, (hlicht; 
„und hat fa gar. von Tugenden unddafern, deren 
„Namen er niemals Gehört, gute Brariffe. Soll⸗ 
„ten wohl die Engel, weil ibnen die Zunge schlet; 
„ohne Gedanken ſeyn?, Es ereiguen ſich Häufige 
Gedanken der Seele, ſagt Herr 5. ohne daß die 
Einbildimgsfraft ein Zeichen, oder Wort vormah⸗ 
let? Ich gefiche es, Daß meine Sede ſich verger 
bend bemühet, es fo weit zu Bringen. Ohne Zei⸗ 
Gen oder. Worte Bann fie kaum die erfien Elemente 
bir Gedankes, die Abſonderungen gchörig ſaſſen. 
J— bin nö einmal im Staude die roſenrothe 
Farbe 


. ur \ 
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Harbe u denken, “ohne iir die Stofr oder fonft ci 


nen fo gefärbten Gegenſtand, mit vorzuſtellen, 
. Wenn ich die Sacherfelbft md nicht die Worte iR 


pder Zeichen‘ derſelben denken will. Was dig 
Menſchen gethan, ehe die Sprachen erfunden wor⸗ 
den, wat ih nicht, “aber das weiß ich, daß ein 
Taubgebohrner ſeine Begriffe zwar nicht mit arti⸗ 


eulirten Toͤnen, aber doch mit andern Zeichen vrr⸗ 
„bindet, imd daß er ohne dieſes Huͤſsmittel nims 


\ 


mermehr Begriffe von Tugenden oder Laftern ber _ 


kommen würde. Die Engel bemeifen nod) weni⸗ 


ger, denn erfilich weis ja Herr. nicht, ob ſe. 


- 


. 


wicht auch ihre Zeichen haben, die ihnen Huͤlſs⸗ 


mittel der. Gedanken finds und zudem, wer hat 
denn gelagt, daß es ſchlechterdings unmoͤglich 


fey, ohne Zeichen oder Worte zu denken? 

Noch einen Einfall muß ich Ihnen anführen, 
den Herr 5. vielleicht zum Spaß, meine ganze 
Logik nennel. „d. 56. Alle Beweiſe laufen da 
„hinaus, daß zwey Dinge, von welchen die Rede 


iſt, einander in gewiſſen Stücken ähnlich find, 


- „, Denn was die Vernunftlehre einen Schluß mens 


o 


5 tet, was in Dies anders, al daß gewieſen 
32 wird, “ 





— 
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„told, es komme Eubjectum mit bem Praͤdleats 
„überein, deswegen, weil beyde einem dritten 
Zieichen. Wenn aber zwey Dinge: einem dei 
„ten ähnlich find, fo find fie einander ſelbſt aͤhn⸗ 


"lc; als, ich fol beivsifen, daß die Tugend 


fchöe fen. Dieſes muß Durch einen Schluß her 
ausgebracht werden. Ich muß das dritte für 


achen, welchen ſowohl die Tugend als die Schoͤß 


zbeit gleichet; habe ich dieſes gefunden, ſo kanu 
„ich ſagen, daß auch beyde einander aͤhnlich find. 
Wolan! ich will dieſen Beweis anti eten Schoͤn 


znennet man dasjenige, fo Den Leuten geſalt. 


3 Tugend aber ift, menn jemand feinen DBortheil 


‚, dem Vortheile auderer nachſetzet. Diefes num 


wwefät den Menſchen, und wird von ihnen gelis 


„bet. Alſo iſt Die Tugend ſchoͤn, denn fie koͤmmt 
mit den Begriffen der Schoͤnheit darinnen uͤber⸗ 
„ein, daß ße beyde gefallen, und gelobt werden, 
Da haben Sie die Logik unvetgleichlich ins Feine 
getrieben! Begreifen Sie, was Herr. hiermit 
fügen will? Sein Ernſt kann es unmöglich feyn, 
„und um Schergefollten ihm Billig Vernunſtichluß, 
„ Schönheit und Tugend allzuehrwuͤrdige Namen 
— ſeyn. 
\ 


4 





“Mom Wat far Vegrifet ſhön iR, Mod den, 
Leuten geſaͤllt; Tugend ifl; wenn man feinen Ban 


theil anderer nachfent!: Man filhet wohl, db in 
der kurzen Logik des Herrn 5 das Capitel van 
J den Erklaͤrungen keinen Platz gefunden. — UN 
| din— Vernunftſchluß if ihm nichts anders, als ch — 
| Beweis, daß das Subject dem Brädient Äh °— 
0. H, meil ſie beyde einem dritten ähnlich :b? 
N. Wenn diefer Begrif erträglich feyn fol; femuf 
man alle mögliche Arten von Uebereinkommen ber 
Subjects mit dem Prädicat, für Aehnlichkeiten 
annehmen, and alfo mit dein Worte aͤhnlich 
| ſeyn, einen ganz unerhoͤrten Verſtand verbinden. 
| Ich möchte den Herrn &: folgenden Schluß in 
feine Form bringen fehen: die Logik lehret ung 
 gichtig ſchlieſſen; alſo verdient ſie unfere 
0 Wochachtang. Wo wird er wohl bier fein äh 
| lichſeyn hinſetzen. — Jedoch feine ganze Logik | 
iſt, deucht mich, einem witzigen Einfalle aͤhnlich 
mad was einem witzigen Einfalle Ähnlich iſt, it 
wit immer der Wahrheit ähnlich. “ / 
| Aber gleichwohl ſichet man an andern Stellen, | 
B Mr B ſehr ante philo ſophiſche Einf chten hat. 
Seine 
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Seine metaphyſiſche Sabel ($. 18) in uote 
lich, feine Gedanken -son den Sinnen ($ 70.) 
Hbesaus lefengwerth, und fein Schatsenfpiel dee 


J Welt . 24) wirdl Ihnen gefallen. Er nennet 


das letztere eine Parodie der Leibnitzſchen vorher⸗ 


peſtummten Uebereinſtimmung, und man kennet 


das Schickſal der Parodien Sie vergnügen den 
Leſer durch die Nachaͤffung, allein es gelingt ihn 
ſelten, das parodirte Werk von feinem Werthe 


herunter zu ſetzen. Herr 5. der in ſeinem trauri⸗ 


gem Felde ſo viel Knoten aufzuloͤſen hat, ſcheinet 
in feinen Erholungsſtunden gerne gene Kuoten zu, 
fihlagen, . um fie den Weltweiſen aufsulöfen zu ger 
ben, Er will die Bernunft entgelten laſſen, it 


Abm die Berfehlagenheit.Leides zugefüget hat... 


. x! 


AWinige witzige Aufſaͤtze, z. B. der Auftritt anf 
einem Luſiſpiele der böfe Advorat (b. 25.) und 
das Lomberſpiel (d..65.) haben: mich, bedauren _ 
laſſen, daß der Verlaſſer wicht ſeine gluͤcklichſten 
Stunden den ſchoͤnen Wiſſenſchaften widmen kann. 
So gehet es leider! unſern beſten Köpfen. Ihr - 
Genie verzehrt ſich unter der Laſt einer trockenen 
und undantharen Arbeit, m in Nebenſtunden 
| m 


= 





Gluͤck haben, ihre ganze Pebenszeit den Muſen 


widmen za Bumen! Daher find unſere beſten Wer⸗ 
fe des Witzes mehrentheils Jugendproben glädkli, 
cher Köpfe, denn wenn bas: Alter der Vernunft 


koͤmmt; ſo fliehet gemeiniglich die Muſe. Doch 
dieſes find bekannte Klagen, weit welchen ich das 
Blatt nicht verderben will. ’ Sieber will ich Ihnen 
aus dem Buͤchelgen, das ich vor mir Habe, einige 


kritiſche Erflärungen herſetzen/ die fh ſinnreich ſind, 


md wenn man ſie geleſen hat, ſo leicht md na⸗ 


tuͤrlich Kan, daß fe eines ‚Bentley würdig u 


And 
F EL 
» ad rivum tundem lupus eſt aghus venerant 
sieh fuperiot ftebardüpus, J 
2 Longeque inferior agnus; tunc fauce improba 
- ; „Latte inditatus, jurgi omailke nclalit. 04 
»Wir.Bagn der Wolf. fauce im proba incitatus 


„fenn? Eine verzweiſelte Bäche! ſaget Burmann. 
Undere ſetzen, face improba, andere fame im« ° 
5 Proba. Allein ich fehe keine Schwierigkeit. 


„Man muß nur nicht wie oben ſichet, die Unter⸗ 
oſcheidungezcichen fegen,. ſondern alſo leſen ne 


_. Kung: [hr ” . 4 7 
ſollen fie mit den Anelaͤndern wetteiſern, die das 








FT — — 


FB — —— tunc fauce.improba, 


Latro incitarus, jurgii cauſam intulit, 

„Daß nehmlich fance improba ‚auf dad Bert ' 

„intalie gezogen werde, 

- 36. „Bey dem Ovid ſichet kickt unver 
„Rändlicye Vers. on 

— — — egarvindice flaınma . * 

. ‚In domine dignosque everti tecta penates, . 


r „I- nehme in domino dignasg ue für indignos- 


„’ Que dominp penates, denn die Dichter tren⸗ 

„nen zuweilen die Wörter, wie das Doopi des 

„nova zeiget: * 
„Alter rixatus de lana ſepe caprna 
„Propugnat nugis armatis. j 


„Auch hier muß man nicht propugnat, ſondern \ 
„pro pugnat nugis (das heißt: pro nugis pu · 


„guet leſcu. 

Eben fo. —* Erurnigen Rötschrer Stel⸗ 
"kn finden Sie $. 44 und 55. Boca fe 
der Daum m meht eunpBreen. 
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"die neueſte Litteratur beteeffend 
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IV, Den 19, Februar 1761. = 


Hundert und fünf und vierzigſter 
| Brief: 


41 


Se ſind immer noch Weſelhah ob die Alten 


in ihren dramatifchen und epiſchen Gedich⸗ 


ten die vollkommenen tugendhaften Charaktere J | 
nicht mehr aus Mangel moraliſcher Einſichten, 
als mit Fleiß vermeiden? Es fcheinet Ihnen nicht 


numoͤglich, ‘daß in den damaligen unphilpſophi⸗ 


4 


| fchen Zeiten Tapferkeit und Klugheit für die hoͤchh 
ſte heroiſche Tugenden gehalten worden; und 
wenn dieſes wäre, fo hätte Somer freylich das, 
was er für die vollkommenſte Tugend gehalten, 
im Achilles, Hector, Diomedes, ulyſſes und 

jap ofte genug gefeyert und angeprieſen. Er 


wuͤrde vielleicht volllommenere Charaktere ga - 


waͤhlet haben, meynen Sie, went feine Seele 


aut pon der erhabenen Tugend eines Leonidas, | 
BE, Zen Zu 


eunter Theil 


u. 


4 
4 
—* 


x0 — — 
Cato, Bruins, oder von der noch goͤttlichern 
Tugend der Patriarchen den gerinaften Begrif 
gehabt hätte. — Nord Schaftesbury, hat 
bey Ihnen zwar Fein geringes Gewicht, und da 
Diefer die höchfte Tugend für fo unpoetiſch haͤlt, 

Daß er fügt!” „Sa einem jeden Gedichte («8 ſch 
epifch oder dramatiſch) ſeh ein volllommener 
„Charakter das groͤfte Ungeheuer, und unter 
„allen Erdichtungen am wenigſten einnehmend, 
„am wenigſien, moraliſch, und" am wenigſten 


v u wu 


„bequem die Sitten zu nerbeflern;“ "fo laffen 


Sie der bewaͤhrten Auterität dieſes groffen Ken⸗ 
ners, und noch mehr feinen angeführten Gründen 
Gerechtigkeit wiederfahren. Allein Cie glauben, 
Daß der Lord die Alten vielleicht finnreicher vers 
theidiget, als fie fich felbft würden vertheidiget 


haben. Wie kaͤme es ſonſten, fragen Sie, daß 


fie ihren Homer, den fie faft vergoͤttert haben, 
über dieſen Punkt nicht beffer zu rechtfertigen » 
gewußt, als Plutarch in der von unferm Freunde 
‚©. angeführten Eile? 


En 
* Siehe den 1a9fen Br. | 


- 
. 
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Buf, das ich Ahnen auch hierin genug thun 
Tun! In den Leben gomers, das einige 


den Plutarch, andercaber mit mehrerem Rechte 
dem Dionyſihs von Halicarnaß * zu fhreiben, . 


ünde ich eine Stelle in welcher ſich der Berfap 


for über dieſen Punkt fo deutlich erklaͤret, als 
Eir nur immer wuͤnſchen Fönnen, und in went 
gen Worten alles fagt, was zur Entſcheidung 


deſſelben noͤthig iſt. Sie wiſſen, ich hielt, che 


jch die Stelle im Schaftesbury bemerkt hatte, 
die Einförmigkeit, Unfruchtbarkeit der Erfindung 
und den Mangel an Handlung fir die wahre 


AUrſachen, warum die hoͤchſte Tugend in der 
Dichtku iſt misſicle. “* Sch muß bey Ihnen 
nothwendig in Verdacht kommen, ben griechi⸗ 


ſchen Schriſtſteller ausgeſchrieben zu haben, denn 
ſie finden faſt bey ihm die nehmlichen Worte. Doch 
unſer G. weis, ob ich eines Diebſtahls zu be 

Da ſchuldigen 


* ©. Thom. Gallt in der- Vorrede zu den opuſen 


‚ Ks mythol. vnyſ. & ethic. ſo 1688, in amt. 
dam herausgekommen. 


.. ** Siehe. ben 6oſten Brief, 


- 


Knien bi, Dem er bi, ben er hat mir die Stelle che 
angewieſen. 


„Sollte uns jemand tadlen, ſpricht der griechi⸗ | 


„fde Schriſtſteller zum Beſchluſſe feines Werks, 
„daß wit in dem homeriſchen Gedichte phiſikali⸗ 
„ſche, politiiche und moralifche Wahrheiten, wie 


„auch verſchiedene andere nuͤtzliche Kenntniſſe ſu⸗ 
„chen, da doch der Grund derfelben auf boͤſe nnd’ 


„laſterhafte Handlungen gebanet ift; fo kehren 
;, Wir uns hieran nicht, In einem Gedichte find 


„‚ aufferordentliche Handlungen und Leidenſchaften, 
„und hervorſtehende Charaktere das Nothwendig⸗ 


„fe in find die fittlich guten Handlungen - 


„einfoͤrmig ind unfruchtbar und zeigen in der 


„poetiſchen Ausführung Feine fonderliche Er⸗ 
„findung (ri year ayala zul’ kdurn, drre 


„it na uovanıdn; ze araraeztvare); Die abet 


3 


„zum Theil böfe find, geben Gelegenheit zu“: 


„vielerley Veränderungen und mannigfaltigen Si⸗ 


‚ „tuatjonen, woraus der Stof zu den Handluns 
nen erwaͤchſt. Durch die Sinzuthuung des 
. »„Böfen wird end) die Kenntnis und die 


„Wahl des vollkommen Guten erleichtert. 


Ä E Zu Buben 


. \ 7 3 
\ Ä Buben giebt ein folcher Vorwurf dem Dichter 
ne „» Gelegenheit zu. mancherley beweglichen Neben, 
x ndie er zum Theil ſelbſt führt, zum Theil ine 
' „eingeführte Perſonen halten läßt, moraus den 
1° »$efern ein vielfältiger Nutzen erwaͤcht · 


AIch brauche nichts hinzu zuthun. Die Stelle 
zeigt gar zu deutlich, daß den Alten wicht under 
‚Fannt geweſen, daß es weit erhabenere Tugenden 
J giebt, als ſie in ihren Gedichten ausgefuͤhret; und 
, daß fie nicht and Unwiſſenheit, fordern mit Les 
\ berlegung fo forfältig vermieden, die Tugend in 
3. Ihren Gedichten auf die höchfte Stufe der filtlie, 
| hen Vollfommenheit zu bringen. — Idome⸗ 
neus beſchreibt beyin Somer * den Unterſchied 
U zwiſchen einen feigherzigen und braven Kricgs⸗ 
manne, wenn fir beyde in einem Hinterhalte 

fechten ſollen. Nachdem er des! Feigherzigen Be⸗ 
ſturzung, Zittern und Klappern mit den mibren 
beſchricben ſpricht er: u u 
Bm, 
. on ’ 0 
\ . * Tünd, N: v.'979. 
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TE Yayads ur Bereimirg yes, ör8 re. Als 


. Taekıi, dran erro —EX Aoyov arderäh, 


Agaray di raxıra —8 i⸗ dr Aura. . 
Das if: 

Aber der ꝰwacker Kriegemanm veraͤndert 
„die Farbe nicht, und gittert nicht ſehr, 

ſobald er ſich einmal im Hinterhalt ficlet. 
„Rum wuͤnſcht er nur baldigft im bisigen 

3 Treffen bandgemein zu werden.“ “ 
Zweiſcin Cie daran dag Somer eingefchen, der 
Brave Kriegemann wuͤrde bewundernswuͤrdiger 
feyn, wenn er ger nicht zitterte — Und gleiche 
wohl hat. er mit Vorſatz vermieden ihn uͤber die 
Menſchüchkeit zu erheben. Er laͤßt ihm noch einen 
ſchwachen Reſt von den Empfindungen die den Men⸗ 
ſchen bey Herannahung des entſcheidenden Augen⸗ 
blicks fo natuͤrlich ſind, und ſagt mit weifer Be⸗ 
ſcheidenheit: „Er zittert nicht fehr, ſobald er 
„ih einmal im Hinterhalt ficht. — DPope,. 
der groſſe Pope hat dieſes Am md dieſes 
iud zenlen nicht bemerckt oder nicht gebilliget, 


umd Daher. die & tandhaftigkeit des braven Dane 


ic beeundernewuͤrdiger abyahlden geſucht Ur⸗ 


u hhellen 


r 
⸗ 
D 
=. m u Be et ann nn — 


wm. · — 000 


geien Sie ſelbſt, ob feine, aͤbertriebene Ze 
ſchreibung eine beſſere Wirkung thut! 

Not fo the brave — füll:dauntlefs, till the fame, 
Unchang'd his colour, and unmov’ä his frame; ; 
Compos’d his teught, determin’d is his eye, . 
And fix’d his foul, to conquer or to die; ® 


m 


| IE aught difturb the tenour of his breaft,. 


Tis bur'the wish to ftrike before che reft. 
/ 
Das if: 


„Eo machts der Wackere nit. — Etets - 
Snnerförocen und’ immer fich ſelbſt gleich, 
„mit unveraͤnderter Farbe der Leib unerſchuͤt⸗ 


„tert, die Gedanken nicht verwirrt mit ent⸗ 


| (hoffen Blicken und fiandhafter Seele 


ſichet er da, zu fiegen oder ju flerben. 


„Wenn nod) etwas fein Gemuͤth beunruhiget; 


„fo iſt es der Eiſer im Gefechte der Voͤrderſte 
a ſeyn.“ 


Das Gemaͤlde iſt prächtiger und moraliſch er⸗ 


habener als Zomers, aber volkommen in dem 


Geſchmacke der Nenern, die des“ Guten nie zu 
viel thun zu koͤnnen glauben. Wie weit iſt die⸗ 


ſes von der edlen Einfalt des gomers ent⸗ 
ta _ 39 koͤnte Ihnen aus der Ueherſetzung 
— | » en |; 25 


\ 
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dd Pope, der den Komer fo gluͤcklich moder⸗ 
niflre hat, viele dergleichen Beyſpiele anführen, 
in welchem der Unterichied des Yntifen- und Mo» 
denen. Geſchmacks fo deutlich zu fehen il. Pope 
giebt jedem groffen Fuge des Zomers die allen 
Sginfte Ausbildung, und jede Neigung zum Guten. 
verwandelt er in eine heroifche Tugend. Yomen 
vermeidet mit aller möglichen Sorgfalt das fittr 
Eiche Ideal, und Pope ſucht es ihm hey jeder 
Gelegenheit unterzuſchieben. Will man auch die: 
fen nicht tadeln: fo muß man doch wenigſtens 
jenem die Grechtigfeit wiederfahren laffen, dag - 
ihm die rollfomme.en Charaktere der Neueren 
nicht unbefannt geweſen, and daß er fie vielmehr 
mit gutem Bedachte gu vermeiden gende bat, 


D. 
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Hundet und ki und vierzigſter 
rieſ. 


hahener, als die mittelmäßigen? O ja! Jedoch 


aur moraliſch, nicht poetiſch erhabener. So wie 


die Dichtkunſt ihre beſondere Guͤte hat, die we⸗ 
der mit der phyſikaliſchen, noch mit der morali⸗ 
fchen Güte allegeit übereintrift; fo hat fich auch 


ihre befondere Erhabenheit. In der Sittenlehre 
iſt die Fertigfeit den allerheftigften Begierden 

und Leidenſchaſten aus Löblichen Bewegungsgruͤn ⸗ 

den zu wiederſtehen, eine erhabene Tugend, fe. 


wie die Fertigkeit trotz der loͤblichſten Blwegunge 


gruͤnde, der mindeſten damiberfireitenden Begierde 
nachgeben, das niedrigſte Laſter if, und eine. 
Friechende Denkungsart verraͤth. In der Dicht⸗ 
kunſt aber iſt diejenige Nachahmung oder En 
dichtung die erhabenſte, welche die mehreſtfen 
Seelenkraͤſte am finnlichſten und geuchmnſix 


beſchaͤtigen: 


85 Eu IR Ye 


Abe wie? Fragen Cie, an einem , ande . 
Orte; Sind denn die hoͤchſten Tugenden nicht er⸗ 


P - 


F Aue 








58 


feßung der Ariſtoteliſchen Dichtkunft bekant ſeyn 
"wird, bat im vorigen Jahre eine Sammlung 


| von Fritifchen Abhandlungen und Gedichten * 


bruden laffen. In ber Abhandlung vom Er⸗ 
habenen in der Dichtkunſt, fpricht cr, „tote 
„nennen Dasicnige Erbaben, was die gewoͤhn⸗ 


y lichen Begriffe überfteigt, und Das mıenich? 
„liche Gemüth mit Bewunderung erfüllet.* 
Dieſe Erklärung paſſet auf das Erhabene uͤder⸗ 
. , bamit, allein das Erhabene in der Dichtkunſt erfor/ 
dert eine naͤhere Einſchraͤnkung, die dem Weſen 
der Dichtkunſt gemäß iſt; denn wenn wir 3. Br. 


im gemeinen eben einen Menfchen bewundern, 
der aus loͤblichen Abfichten Die heitigften Leidens 


ſchaſten befiegt; fo geſchichet dieſes doch keines⸗ 


⸗eweges in der Nachahmung, indem es nichts Be⸗ 
wundernswuͤtdiges iſt, einen ſolchen Charakter zu 
erdichten. In der Dichtkunſt ift derjenige. Ges 

genſtand Erhaben, welcher fähig ift, durch 


die wollkonsmenfte ſinnliche Rede das Ges 
| mit 


Hannoder, verlegte Jobann Chrikoph Richter. 
X 


—8 


— 
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Hr. Curtius, ber Ihnen durch ſeine Ueber⸗ 


J 


8 


u 
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mikh mit Bewunderung zu erfüllen. — 


Die Charaktere werden in der Poeſte nicht dur 


fittliche, fondern durch poetifche Vollkommenhei⸗ 
ten erhaben ımd bewundernswürdig, und 
daher kann der fittlich abſcheuligſte Charakter in’ 


der Dichtkunſt vollkommen erhaben ſeyn. 


8 


Die vornehmflen Merkmale des Erhabenen in 


der Dichtkunſt ſind alſo dieſe: 1) Es muß Be⸗ 
wunderung erregen, 2) hoͤchſt ſinnlich, und 3) 
vollkommen ausgedruckt ſeyn, die Bewunderung 
verurſacht Nachdenken, ſeſſelt die Aufmerkſam⸗ 
keit und macht, daß wir das Bewunderte nicht 
leicht vergeſſen. Der Charakter der Sinnlichkeit 
macht, daß es leicht und faßkch iſt, und von jeder⸗ 


mann, der geſunde Vernunft hat, begrieffen wer 


den kann; durch das dritte Merkmal aber, wel— 


che die Vollkommenheit des Ausdrucks war, 


erlangt das Erhabene die Beſchaffenheit, daß 
es ſchwehrlich, oder vielmehr unmöglich beſſer 

gegeben werden kann. — Dieſes ſind die Kenn⸗ 
zeichen, die Longin vum Erhabenen in der 
Dichtkunſt angiebt. „Dasjenige iſt in der That 
— | = „erhaben 


| 
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„erhaben, fpricht er in der ſiebenten Abtheilung 
„feiner Schrift vom Erhabenen, welches viel 
achdenken verurſachet, welches man ſchwer⸗ 
„lich oder vielmehr unmöglich beſſer geben 
„ann, welches faſt im Gedaͤchtniſſe bleibt 
„und nicht fobafd vergeffen wir. Ueberhaupf,, 
„fett Longin hinzu, iſt dasjenige wahrhaftig 
„Ihön umd erhaben, was allemahl und allen 
Reufeen gefält. Denn wenn Leuten von ver 
» ſchiedenen Wiſſenſchaften, Lebensart, Neigun⸗ 
„gen, Alter und Einſicht, dieſelbe Saͤche zu⸗ 
„zugleich gefaͤllt; ſo iſt Die Vernuſchung md 
„Zufammenfiimmung fo vieler Verſchiedenheiten 
„ein groſſer und ungezweifelter Beweis von der 
v Gegenwart des Wanderbaren ober Srhabenen,“ 


Hr Curtiu⸗ macht wider dieſe richtige Yin 
merfungen folgende Einwuͤrſe. 


„ı) Sollte alles dasjenige erhaben fon, wel · 
„ches viel Nachdenken verurſachet, fo wuͤrde 
„der groͤßte Theil der geometriſchen, algebraiſchen 

Ri w. ein erhaben feyn. ä \ 
a „2) Ein 


be) 





———————— it 

„2) Ein Trinb oder Gaſſenlied, eine reißende 
„verliebte Ode, bleibt eben fu lange und länger : 
„noch im Gedaͤchtniſſe, Als die vollommenſte 
Muſter des Erhabenen. 


„3). Die Verſcdiedenheit der einem jeben Vol⸗ 


„tk eigenthiimlichen Nationalcharafters, des Elis 
„mats, der Religion, und Erziehung, taufend 


_ „andere-Umflände, machen faft unmoͤglich, daß 


J 


„viele Sachen allen Menſchen, zu allen Zeiten, 


„und unter allen Umſtaͤnden, erhaben ſcheinen 


„koͤnnen. Daß Schriften vielen und verſchiede⸗ 
„nen Leuten gefallen, iſt kein Beweis des Erha⸗ 
„benen, fonft müßten Molierens Luſtſpiele, und 


„des Abt Coyre Satyten öder moraliſche Klei⸗ 


„nigkeiten im hoͤchſten Grade erhaben ſeyn.“ 
Was ſagen Sie zu dieſen Einwuͤrſen? Iſt es 
nicht laͤcherlich: Longin ſagt, mas alte dieſe 


Merkmale beſitzet, iſt ethaben, und Hr. Curtius 


x 


glaubt ihn widerlegt zu haben, wenn er bemeifct, 


daß dasjenige nicht erhaden jed, welches nur eine, 
von diefen Eigenfchaften befitzet. Herr €. hat 


Reqt, aber wahrhaftig Longin auch, die Lehr, 
fäge 


—— 
ſaͤtze der Mathematick, Gaſſenlieder und ven 
liebte Oden ſind nicht erhaben. Was aber ſo 





viel nachzudenken giebt, als ein mathematiſcher 


Lehrſatz, und dennoch fo leicht zu ſaſſen iſt, und 
eben, fo lange im Gedaͤchtniſſe bleibt, als ein 
Gaffenlied, oder cine verliebte Ode; was 
über diefen Eigenfhaften noch, mie Longin' hin⸗ 
zuſetzt, ſchwerlich, oder mohl gar unmöglich bef 
fer gegeben werden Bang; das iſt in der Ihak ° 
erhaben, und diefed wird vermuthlich Hr, €. 
nicht in Abrede foyn — Sein dritter Einwurf, 
welchen aud) ſchon de. la Motte in feiner‘ Ante 
wort auf die eilfte Anmerkung des Boileau über 
den Longin vorbringt, und geineke in ſeinen 
Anmerkungen gleichfalls uͤber den Longin anfuͤh⸗ 
ref, ſagt etwas. Doch glaube ich nicht, daß es 


Longin fo verfianden habe, das Erhabene muͤſſe 


aothwendig allen Menichen, von welcher Lebens⸗ 


‚art und Erziehung fie auch find, erhaben fcheis 


nen; fordern. umgekehret, mas Leuten von vers 
fchiedener Einſicht, Lebensart und Erjiehung 


vvorzuͤglich gefällt, davon kann man deſto ſiche⸗ 
ver glauben, dag es in ber That erhaben im. u 
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Daß u alles, was erhaben if, jebermann 
gefallen muß, er ſiehet man aus der Abhandlung 
des Herrn C. gar deutlich. Er fpricht der bes 


ruͤhmten Ode der Sapho und verfchiedenen vor 


1 


reflichen Stellen. des Demoſthenes und Plato 


die Longin anfuͤhret, ganz ohne Bedenken die 
Erhabenheit ab, er beruft ſich keck auf ſeine Leſer, 
ob jemand in der Etelle des Demoſthenes 
wider den Midias etwas Erhabenes finden 
wuͤrde, wenn nicht das Anſehen des Longin die 
nenern Knnſtrichter davon uͤberredet haͤtte? „Wer 
„einen ſchlaͤgt, ſpricht Demoſthenes, Fahn vieler⸗ 
„ley ausuͤben, das der Beleidigte nicht einmal 
„alles zu erzehlen weis mit den Gebehrden, mis. 
„den Augen, mit der Stimme, theils als ein 


Verwegener, theils als ein Feind, theils mit der 
„Fauſt, theils ins Angeſicht. Dergleichen Dinge 
koͤnnen ſchon entruͤſten. Einen der feine Ber 


„fhimpfungen zu ertragen gewohnt ifi, koͤnnen fie 
) raſend machen. ·Niemand vermag bey Erzeh⸗ 

w lung einer ſolchen That, die Ahſhenichtet mit 
Worten ſattſam abuifbilbern.“ 


6 u — en 





Ich bernſe mich eben ſo keck, die Har Cur ⸗ 


tius auf jeden Leſer von Geſchmack, ob Longin 


und Quintilian geirret, wenn fie dieſe Stelle 


beſonders im Driginal, wo fie noch meit feuriger 
it, erhaben gefunden haben, und ob’ Longin 
nicht Recht Hat zu fagen: der Redner made es 


eben fo, wie der, welcher ſchlaͤgt; er greift das 
Gemuͤth feiner Richter mit wiederholten Eifer, 
und von ganz verichiedenen Geiten an. Er brin⸗ 


get feine Gedanken mit Fleis in eine anfcheinende 


Unordnung, weil die Ordumg ein ruhiges Ger 


muͤth, die. Unordnung aber eine Leidenfchaft ans 
zeiget, die und angreift und in Vewezung 
Akte. 


D. 


\ 


* 
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Briefe 


bie ende Litteratur betreffende 
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bes bern —*8 — Das iſt fer 
alles nichts! Sie muͤſſen bie un ganz 
durchleſen, wenn Sie det Geſchmack diefes Kunſt · 
richters recht wollen kennen lernen. = Damit 
feine Gedaͤnken vom Erhabenen deſis wichtigen 


ſqeinen mogen, gehet er am Ende feiner Abhand⸗ 


hung die Abſchnitte des Longin fluͤchtig burh, - 
Ind findet an jedem etwaͤr auszuſetzen. Ct tadelt 
ih einem fo jüvekfichtiichen und träliphirendet 
Zone; ans weichen feine Leſer gewiß nicht ber⸗ 

muthen ſollten, bag ch meiſt alle feine Erik ken 


. Aus den Anmerkungen de geinecke über den 


Borgir zuſammen geſchrichen.: Din befänten 


Angluͤcklichen Tablet des Longin, den Silvain 


ALNeunter Theil E ini 


J 


si — 


mit allen feinen Liebereilungen,, dig ihm geingte 
ſo ſtrenge als gerecht verwieſen hat, nimmt er in 
feinen Schutz, und gehet mit diefem feltfamen 
Kunſtrichter in ber Verfleinerung des Longins 
fo weit, daß er ihm nicht einmal das Verdienſt 
fen will, gluͤckliche Beyſpiele gewaͤhlt zu haben. 


Mir hat es jederzeit geſchienen, daß Longin 
die Abficht gehabt, feinen Vorwurf mehr als 
Kunftverftändiger, denn als ein Weltweiſer zu 
behandeln, und dieſe hat er volllommen erreicht. 
Ob er die Erflärung ded Caͤcils, deſſen Schrift - 
vom Erhabenen er zu Anfange feines Werls 
. anführet, als befannt woraus fchickt, oder ob er 
Th com Erhabenen üherall Feinen allgemeinen 
deutlichen Begrif abfirahirt, läßt ſich zwar nicht 
ſo leicht ausmachen. Uber, diefes iſt gewiß, fein 
groffer Geſchmack hat ihn das Erhabene in dem 
Werken des Geiſtes nie verkennen laſſen, und 
ſeine richtige und feine Empfindung hat ihn alle⸗ 
zeit auf die Spuren gefuͤhret, die zur wahren 
Quelle des Erhabenen leite. Seine Veyſpiele 
m die ansgefuchtefen, und in feinen Bar 
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gen Über diefe Beyſpiele gergliedert er unſere feins 
fien Empfindungen und zeiget die wahre Mittel, 
durch welche diefe Stellen fo vortreflich geworden 
Rad. Etr ſchreibt mehr für den Kunſtbegierigen, 
ber felbfterhaben werden will, als für den Welle 
weile, der das Erhabene yu definiren ſuchet. 





Seine Beurtheier ſchlagen den entgehengeſetz 


Ken Weg ein. Sie ſchicken eine willl uͤhrliche 


Definition vom Erhabenen jum voraus, und 
„ wenn die Erempel des Longins mit biefer wills 


‚ Führlichen. Definition nicht überenfimmen; fu 


tabeln fie. Silvain erfläret das Erhabene. 


‚Sehen Sie zu, ob Sie aus dem Geſchwaͤtze klüg 
werben Fönuen! — „Das Erhabene, ſpricht er⸗ 


„iſt eine Rede von einem auſſerordentlichen 
„Schwunge, welche durch die edelſten Bilder, und 
„durch die größte Empfindungen, deren Hoheit 
„fieeben durch diefen anfferordentlichen Schwung 


- „benerflich macht, die Seele über die gewoͤhn⸗ 


mlihe Begriffe der Groͤſſe erhebt, und Auf 
einmal iu denjenigen fuͤhret, mag in der Natur 


„am crhabenſten iſt, nor in Eutzaͤckung fehl, 
2) und 
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„und ihr hohe Begriffe von ſich felbft beybriugt."— 
Diefes war fein Probierfieindes Erhabenen, und 
we er das Zeng nicht alle bemerken konnte, das 
war ihm zwar ſchoͤn und vortreſlich, aber nicht 
ethaben. | 

Die Erflärung des Herrn Curtius, bie ich 
Sharan in meinem vorigen Schreiben angeführet, 
iſt zwar deutlicher, aber deſto unvollſtaͤndiger. 
Er hat nicht bemerkt, daß ſich die Grenten des 
. Schöuen und Erhabenen wirklich in einander ver 
Beren, denn der hoͤchſie Grad der Schönheit 
erreget Bewunderung, und wird; vermäge des 
Herrn €. eigenen Erklaͤrung, dadurch ſelbſt erha⸗ 
ben. Die zaͤrtlichſte Empfindung wird in Diefens, | 
Verſtande erhaben, wenn ſie mit ſo vieler Wahr⸗ 
heit und innerlicher Ruͤhrunng gefhilbert wird, 
baß fie die. Leſer mit ihrer ‚ganzen Lebhaftigkeit 
mie empfindet, und ſaſi sweifelt, ob er Wahrheit, 
ober Erdichtung vor ſich ſichet. Wer die beruͤhm⸗ 
te Ode der Sappho auch nur in einer mittel, 
maͤßigen Ueberfegung lieſt, der fühlet ſich von den 
innften Genen der, Empfindung — 


—69 
Die Gluth wuͤhlet in feinen Adern, wie in ben 
Adern der Sappho felbft, und wechfelt mit dem 
kalten Schauer und mit dem Zittern ab, daß 
bey ihr auf die Liebeswuth folge, um bald 
Darauf der Verzweifelung Pla zn machen, Sil⸗ 
pain findet hier nichts Erhabenes. „Alles 
„was man au biefen Verſen bemerken kann / 
„ſpricht er, beſtehet in einer groſſen Zaͤrtlichkeit 
„und ſehr lebhafter Leidenſchaft.“ Curtius 
geſtehet noch weniger ein. „Die Ode der Saps 
„pho, ſagt dieſer, iſt zwar voll von zaͤrtlichen 
„ Empfindungen; iſt aber weder durch die Gegen⸗ 
„„ftände, noch durch die Art zu Denken, oder 
‚ „den Ausdruck über die gewöhnlichen Begriffe 
„terhöhet, und alfo nicht erhaben‘‘ Dieſe Kunſt⸗ 
richter leugnen lieber ihre eigene Empfindung, 
ehe fie von einer vorgefahten Worterllarung Abe 
wrichen wollen. 


gongin giebt fünf Quellen bed Erhabe 
nen an, welche die Eintheilung feines Buchs 
.. ausmachen. ' 


€ 3 0 Die 


m, 

" Die erfie usd wichtigſte Quelle iſt, rè xiet 
waere Adgımiporen Tollius uberſetzet die 
ſe Worte; mobilis & felix in concipiendis 
„grandibus & excelßbus fenfibus animi magai« 
„tudo ;* und Geinecke: eine edle Kuͤhnheit 
uagemeine Gedanken glücklich hervorzubringen 
Curtius ſaget ſchlechtweg: die Groͤſſe und Bor 

treflichkeit. der Gedanken. 

Die andere it eine heftige —R 
Leidenſchaft. 
Dieſe beyde Quellen, fagt Longin, werden. 
meiſtens mit und gebohren; die drey übrigen aber 
rühren van der Kımfl ber, und befichen. in einen 
getviffen Anordnimg der Figuren n.. ſ. w — 
Niffen Sie, was Herr C. zu dieſer einſichts⸗ 
vollen Eintheilung ſagt?“,Es koͤnnte einer bey 
„genrauem und. richtigem Gebrauche dieſer Quel⸗ 
„len, dennoch Reden und Gedichte machen, 
„welche zwar ſchoͤn, aber nicht erhaben ſeyn 
„konnten. — Dieſes Bringt einen aufmerkſa⸗ 
= „men Leſer bed Longins natuͤrlicher Weiſe auf 
“ „die Gedanken, welche Silvain geaͤuſſert, Lon⸗ 
x „ein babe nemlich feinen beſtimmten Begrif vom 
er „Erhabenen 





Echabenen gehabt. O ja! ſehr nathelih! 


Ich möchte-miffen, was Herr €. noch vor eine 


fechſte Dispofition von Seiten des Dichters ver⸗ 


langt, wenn, ex erhaben ſeyn fol? Was Fann ich 


mir von der Erhadenheit eines Somers oder 


eines Schakespears für einen gröffeen Begrif 


machen, als daß fie von Natur eine ebie und 


glüdtiche Künheit in Hervorbringung groſſer 


"Gedanken und eine. beffige und enthufiaftifche 
Leidenſchaft befaffen, durch die Kunft aber die Ge⸗ 
danken, Figuren und Worte fo zu ordnen gelernt 
haben, wie ſie dem Erhabenen am vortheilhafte⸗ 


fien find? 0 


Doch ich habe hier Genies genennet, von 
welchen Herr C. eben keine fo hohe Begriffe u 
Haben feheinet. Don dem Engländer urtheilt er 


in feinem fpröden und verächtlichen Tone; Scha⸗ 
„Vespears Tranerfpiele, und insbeſondere fein 
„Faͤmlet, find, nach Voltairens eigenen Aus⸗ 
„ſpruche, von ungeheuren Schlernund blendenden 


„Schönheiten zuſammengeſetzt.“ O! Bier den 


gieng mir ale Geduld. Iſt das, der Tan aus 


" E44 welchem 


\ 


- 





meiden man von einem der tragiſchſien Genieq 
tebet, Die jemals gelebt haben? Seine Zrauers 
fpiele find aus ‚ungeheuern Schlern und blene 
denden Schönheiten zuſammen geſetzt! May 
mi gewiß den Schakespear nur aus dem Vol - 
taire Fennen, wenn man fa von ihm urtheilen 
darf. Und Voltaire, dieſer Voltaire wird, 
wenn er billig ſeyn will, ſelbſt geſtehen, wie vief 
er Dein Schakespear gu verdancken hat. Der 
Schatten der eugliſchen Kuͤhnheit, den er ſich 
unterſtanden auf Das franoͤſiſche Theater zu bring 
gen, bat ihm fein Oli gemacht — 


Und vom Somer urtheilet Here €. nicht. 
piel beffet. Nirgend giebt er dem Longin (q 
ſchr recht, als in feiner Critik Aber die Oppfiee, 
„Eine ſcharfe Critik, fagt er, welche den blinden 
„Verehrern des HSomers ſehr nahe gebe, bie 
nſich aber vor dem Richtetſtuhle der Vernunft 
„rechtiertigel.“* An einer andern Stelle wichere 
holt er, die fo oft gerügte Fehler und Schwache 
heiten der homeriſchen Götter, und widerholt 
fe ſo, daß man faſt weiſeln ſollte, ob er den Su: 
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mer „ride eben fo wenig kennet, lg, ben 
Schatespear ? 


Ich komme zu Longins Quelle des Erbabe 
nen zuruͤck, Tollius, führt Zeinecke im der 
Vote an, will dieſe Eintheilung nicht loben, 


„Niemand, fagt er, ift bierinnen deutlicher und 
„genauer al$ Hermogenes, welcher im zweyten 
„Fapitel des erfien Buche de formis p. 246, 


„behauptet, eine jede Rede beftche blofferdinges 


4 


maus der Erfindung und Ausdrädung u. f. w.“ 


- Allein Tollius hat offenbar Unrecht. Es iſt 


Jeicht su begreifen, daß Sermogenes die Eigen, 


> fhaften ded Erhabenen Kangin aber die Ei 


aenfchaften des Dichters zergliebert, der dag 
Erhabene hervorbringt. Jene laſſen fich ſehr 


natürlich in Erfindung und Ausdruck eintheilen; 


die Eigenfchaften des erhäßenen Dichters aber . - 


bat Longin von einer andern Seite betrachten 


müffen, von welcher feine fünf Abtheilungen am 


nafürlichften in die Augen fallen. - 

*. Eine Stelle des Plato, die Longin in dem 
zwölften Abſchnitte für erhaben hält, iſt dem 
Dem € ein Beweis, daß LKongin ſelbſt 
E 3 kleinen 


u... 





- Feinen deutlichen Begrif vom Erhabenen gehabt 


> 


habe. Ich will Ihnen disfe Stelle herieken, 
Damit Sie uriheilen koͤnnen. „Ich teiederhole 
„noch einmal:,. fagt Longin, daß Plato tie 
„ein flieffend Waſſer, ohne Geraͤuſch fortgehe, 
„und dennoch erhaben ſey. Weil du fein Buch 
„von der Republik gelefen, wird dir auch der 
„Ort. nicht ımbefannt feyn, da er ſagt: Die 
„weder Weißheit noch Tugend kennen, ſondern 
„‚allezeit dem Wohlleben und der Ueppigkeit ers 
„geben find, finken, wie fie es verdienen, in den 
„Abgrund, und irren allda das ganze Leben 
„bindurh. Denn zur Wahrheit hinauf haben 
„fie niemals geſchauet, noch vielmeniger nach 


“„derfelben gefirebet, daher haben fie niemals 


„ein lauteres and unſchuldiges Vergnuͤgen 
„koſten koͤnnen. Sie kriechen, wie das wei⸗ 
„dende Vieh mit gebuͤckten Haupte herum, 
„und ſehen beſtaͤndig niederwaͤrts auf die Er⸗ 
„de, und auf die Speiſen, ſie graſen, kuͤhlen 
„ihre Brunſt, und da immer einer gieriger 
wiſt, als der anderes. fü: ſchlagen fie um ſich, 
offen und bechadigcꝛ einander mit ihren 

. „Kain 


N 


Kliaquen und eifemen Hörnern, und zuletzt brin, 


„gen fie aus unerſaͤttlicher Schlemmerey ſich ſelbſt 


„um.“ Ditfe Stelle hat den Hrn. Curtius übers ' 


zeugt, daß Longin gar nicht‘ wiſſe, was erhas 
ben fey! Es ift wahr, Curtius führet fie nach 
Zeineckens Ueberſetzung an, die mir bier ſelbſi 
niche gefaͤllt; allein, warum hat Herr Curtius 
mehr auf den geinecke, als ef den Aonain 
geieben? 

Auf die nemliche Weiſe tadelt Sr: €. eine an⸗ 
dere Stelle des Plato, die Longin in dem 


wen und drepfigfien Abſchnitte, für göttlich 


haͤn. Hr. €. ſpricht, fie fey fehütermäßig, 
gezwoungen und froſtig. Ausdruͤcke deren man 


einer Stelle des Plato die Rede ift, die Longin 
göttlich findet. . Ich kann Ihnen dieſe vortreflis 
che Stelle nicht herſetzen, denn fie ift ziemlich 
Jang , und. fie enthält einige Metaphern, die ſich 


ſich zu bedienen, billig ſcheuen folkte, wenn von 


nicht wohl überfegen laffen. Heinecke hat fie gegen . 


ben fo gut er gefonnt, und mas €. zur Beffaͤti⸗ 


gung ſeines verwegenen Urtheils anführet, has / 


« bles im Seinecke geleſen. — And ein drie 
Ä ten 
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fer Beweis, daß Longin das Erhabene wicht‘ 
gelanut habe, fol dieſes ſeyn, daß er den Ger 


ſdichtſchreiber Thucydides für erhaben hält. — 


Das haͤtten Sie in der That nicht geglaubt. 
Hören Site aber des Hm. €. Gründe! Das 
„Erhabene iſt befantermafien der Endzweck des 
Geſchichtſchreibers nicht, ſondern er iR ſchul⸗ 
„Dig, die Perſonen fo zu ſchildern, mie ſie 
„geweſen find, und Die Begebenheiten fo au er⸗ 


pilaͤhlen, wie fie ſich yugetragen haben, ohne ſel⸗ 


abige auf eine höhere Staffel der Würde zu er⸗ 


- heben. Da num aber die Begebenheiten in ber 


= 


„Welt ſich größtentheild nad) deu gewöhnlichen 
Begriffen zutragen, ſo ſichet man nicht, wie 
„eine Geſchichtserzehlung im Ganzen auf dat. 
„Erhabene Anfpruch machen könne, ob fie gleich 
„einige erhabene Stellen zufäliger Weiſe haben 
„ann.“ | 
Ich bin faft müde, dergleichen ſchale Urtheile 
ga widerlegen... as für Begriffe vom ber. Pflicht 
eines Geſchichtſchreibers! Als wenn ein erhabe⸗ 
ner Geiſt nicht die gemeinſte Begebenheit mit 
einem ganz andern Auge betrachte.) Als ˖wenn 
maun 
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man in einer wehthaſter Erꝛehlung neht auch 
Genie, und erhabenes Genie. zeigen koͤuntet 
Here €. leſe doc) nur das Leben des Ageſi⸗ 
laus von Kenophon, oder das Leben eines Hel⸗ 
den vom Plutarch, und fobann eines von 
Pauli. Er leſe den kleinen peloponeſi ſchen 
Krieg vom Thueydides beſchrieben, und ſodann 
die erſte und beſte Beſchreibung des jetzigen 
Krieges, der an groſſen Thaten und Revolutiq⸗ 
“en doch unendlich fruchtbarer if. Er wird 
ar bald den Linterfhied fehen, was ein erhabe 
tier , oder kriechender Geſchichtsſchreiber ſey. Ye 
wer fucht, wie ein Abler, feine. Nahrung auf der 
Erde, und trägt fie mit fi bis an die Gonnes 
und diefer ſudelt bie: Goͤtterkoſt, die ihm die Ge⸗ 
legenheit anbiethet, in feinen Staub herum, big 
fie ihm Ähnlich ſieht. — | 
„In der fünfsehenten Abtheilung, fährt Pe" 
„ Curtius fort zu reeenſiren, handelt Congin 
„son dem vierten Mittel dag Erhabenene her⸗ 
a varzubringen, nehmlich von: den Einbildungen 
ud Phautaſeyen, Longin mterſcheidet 
Ki Einbädungen in. der Podie, von ihrer 
„Abit 


\ 


Das iſt: 

AO Mutter! ich bitte did, reitze nicht wie⸗ 

der mich, dieſe blutaͤugigen, dieke ſchlangen⸗ 

haarige Plagegeiſter. Sie kommen, fie = 

aͤch! fie ſpringen auf mich loß. — 
Der Dichter, fuͤget Longin hinzu, fiehet 
bie Pagegeiſter, und noͤthiget, fo zu ſagen, 
„den Zuhörer, daß er deſſen Pbautsegeh 
«bepnahe gleichfalls ſiehet. 

Sehen Sie! fo find bie Critiken bes Seit 
Curtius beſchaffen. Ich habe noch einige. Stellen 
in feiner Abhandlung angeſtrichen, Aber ich teil 
Sie verfhonen: Mein Brief iſ fo etwas lang 
weilig geworden, wie ich merke. Es befindet 
ſich auch in eben ber Sammlung eine Abhand⸗ 
king von Gleichniſſen und Metaphern, wie Auch 
hier Lehrgebdichte, wovon ich noch ein Hort 
zu fügen hätte: Jedoch ein audermal. 


. Br 
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VL. Dem god 7er. 





Hundert und acht un und ieigfer 
Br rief, ß Das 

Wer ich Ihnen heute ein Geruͤcht BERN u 
te, das mit attifhen Salz gewuͤrzet iftt 

wenn ich Sie in die Gefettfchaft eines Manues 
braͤchte, der Sie, (erlauben Siemir einen Aus⸗ 
druck; den ich nicht deutſch geben kann), mit 
der Urbanitaͤt eines Soraz unterhielte. Nicht 
wahr, Sie wurden nicht ungehalten darauf ſeyn? 
Heinz aber Sie wuͤnſchten, daß ich mich nicht 
fo verbluͤmt ausdruͤckte. ‚Sut, Eie ſollen ale 
. Wiffen, daß ich nen einen neuen fatgrifchen 
Schrifefteller bekannt machen, will. Aber einen 
fatyeiſchen Schriſtſteller von riner gewiſſen Art, 
"vonder Art, wie id) fie wunſche. Und dieſe 
Art; Ya, wenn ich es ſagen ſoll; ſo muß ich ein 
/ wenig plaudern. Sie haben das verdrichlichfita 


Geſchaͤfte dabey, Sie muͤfſen lefen. 
Auunter Theil. I FE 


VE ——— 
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Es iſt eben nichts neues, daß man den Ju⸗ 
venal vom 'Soraz unterſcheidet, daß man des 
letztern, redendo verum dicere, feine ſchalk⸗ 
hafte Verziehusg des Mundes, ſeine vielbedeu⸗ 
tende Mine, von den geiſſelnden Streichen bed 
erſtern, von feinem. entflammten Gefiht, und 
von ſeinem zornigen Auge, unterſcheidet. Aber 
was macht ihn den dieſen Linterfchieb ? Erinneris 


| Sie fi) an Die alte Komödie, diefe brachte die 


Bürger mit ihren Sitten gang, bis c* ihren 


Damen, unverändert auf die Bühne Hier 
haben Gig ihren Juvenal, wenn Sie noch 


dazu feßen, daß er feine Mitbürger nicht: bloß 


won der lächerlichen, fondern auch von ihrer In 


fierhaften, und von dieſer öfter, als von jener, 
ige. Sem lebhafter Blitz dringt in das In⸗ 
nerſte des Heuchlers; er. veißt ihm die Maske 


ab, wenn auch das Geſicht darüber bintränftig - 
werden follte, und giebt ihm nur einen andern - 


Namen; aber niemand laͤßt fich betrügen, Der 


iſt es, ruft man nad) dem Leben! Zu dieſer 
Satyre gehoͤret fo viel Anlage nicht. Man darf 
nur aufmerkfam feyn auf das, was um und vor⸗ 
’ . 3 MM ! gehet. 


€ 


N 
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gehet. Wenn fie gut werden folk: "fo ich‘ . 


wirken, dab der Mann vom Herzen weg redet, 
‚ und daß er bey allem Eifer, . den er hatte, 
doch Beurtheilungskraſt genug befeffen hat, mie 
unnter den verſchiedenen Originalen nur die wich⸗ 
tigfien, und an dieſen nur Das Mardaindinne 
3a ſchildern. | 


Mittelmaͤßige godrfe fallen immer merſi auf 
‚das, wovon fie bey ſich empfinden, daß ſie eß 
vielleicht erreichen koͤnnten. Ullein, weil es doch 
eine gefaͤhrliche Sache iſt, Rasen md Döfer 
wichte kennlich zu ſchildern: fo — Sie koͤnnen 
ſich leicht vorſtellen, wie ſich mittelmeßige Köpfe 
helfen; fie vermeiden die Gefahr und machen, 
daß das ganze Stück nichts taugt. Sie mahlen 
uns. platte Kataktere, die mir ekelhaft finds 
and an deren ich weder genaue Zeichnung; noch 
Das lebhaſte Collorit eines Juvenals finde. * 
Unter dm Franjzoſen iſt vielleicht ber einige 
la Bruyere der den Ausweg eines Genict 
F 2 | gefunden, 


o Leſen Sie unfere nanhnun Dedeuchritene 5 
bie Bentpiels koͤnnen Ihnen nicht mangelt 


a8 ein ſolchens zu kennen ſcheint, und eben 


‘ 
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gefunden hat. Er Bat feine. Zeichnungen 
übertrieben, am fie nicht Eentlich zu machen. 
ber für feine Zeitgenoffen waren doch die 
Zige nicht verficht, ‚und für ung haben feine - 
Berben noch nichts von ihrer. Pebhaffigfeit 
verlohren. Die beraifhe -Merhöde bins 
gegen, Eine Satyre zu fchreiben! ich wolte 
wohl behanpten, dog man mit dem Talent 
dazu muͤſſe gebohren ſeyn. Vielleicht iſt die 
ſes ein Grund warum der ſatyriſche Dichter 
auf dem Parnaß auch feine Stelle hat. Denn 
jene von der erſten Art find ‚- beucht mir, in 
nichts von dem profaifchen | Sdriſcueuar unter⸗ 
ſchieden er 


Dieſes Sale iſt nichts anders als bie 
Naivetät, mit welcher det Dichter an ſich auf 
eine lebhafte Art zeige, was er an andern - 
laͤcherlich gefunden bat, und ed an feinem 


- eigenen fonft einfachen Karakter befonders. 


auszeichnet. Oder auch; er weiſet auf ek 
was, das lächerlich if; aber ohne daß er c# 


‚wel - 


‘ 


\ . . 
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weil es dieſen ſonſt ſo ſimplen Manu befreme 
det; fo werden die uͤbrigen jezt anſmerkſant 
und entdecken dad. Laͤcherlichee Nicht daß der 
Dichter gar niemals jene ſatyriſche Geiſſel 
mit ſich führte: auch Zoraz, wenn er aufge 
bracht iſt, giebt feinem. ineptus Fannius etwa 
einmal einen Hieb, und läßt ihm J 
Diſeipulorum inter plorare cathedras. 


ber es geſchieht felten. Der Me 


Dichter iſt, feinem Seraperament nach, cupidus 
pacis; und dieſes macht ihn, eben. zu dieſer Naive⸗ 
tät geſchickt. Keine ſtarke Leidenſchaft, weiche 
tobend iſt, wohnt in der Seele, die einen naiven 
Gedanken ausdrucken, oder eine naive Hand⸗ 
lung vornehmen fol! La Fontaine und Geilert 
haben nur dieſes ſatyhriſche Talent, und ich Wer 
muthe ſogar, daß fie durch daſſelbe zu ber Ei 
zaͤhlungsart in ihren Fabeln find: gebracht worden, 
pie ihnen beliebt hat. Faſt allein ihre Ausſchwes 


fungen, durch welche fie von der Alopildhen . 


KRuͤrze abweichen, und bie "unfere . einfälfige 
Nachahmerheerde für bloſſe Anskhmicdun 
gan der Enns gehalten hat, find ſaty⸗ 
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riſche Züge, bie dem Dichter entwiſchen, mb 
‚eben deswegen fo ſehr gefallen, weil er ſich ſo 
biode und unerfahren aufickt Ein Mann 
ber fo nuſchuldig if; wie koͤnnie der mie 


Schaden thun, wenn er. mir auch Die- Wahrheit 


ſaget? Er ſagt fie in ſeiner Unſchuld! | 
Dis deucht mir, iſt der Grund- Der mannich⸗ 
jaltigen Erdichtungen, un melche em gutes Ge⸗ 


wie feine Satyren einkleidet. Es muß ſich Situar - 
tionen erfinden,. in welchen er diefe Naivetaͤd 
am beften zeigen kann. Rabener — ich nenne 


ihn ja den Genins der Satyre, erkundigen ne 
fi) bey ihen, ob ich recht habe. 

Hieraus werden Sie auch — AG: bin ein 
wwiger Plauderer! Sk wollen ja ſonſt nichts 


seiffen, als: was cin ſatyriſcher Schriftfiellet ge⸗ 


deifiet hat. Zuerſt alſo hat er arfehrieben: Die 


Sitten der Gelehrten. Nicht wahr, Sie 
Haben nich nicht wie davon ſprechen gehörtt: 


Kein Wunder! es iſt auch lateiniſch gefchries 
den. — Was’ für ein Einfallf:Der Mann 
und. ja a von niemand geicſen werden; fo 


u 
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E gut er auch vielleicht geichriehen hat! Aber wie? 
wenn er feine Schrift und noch ein paar andere, 


die dazu gehören, als eine Grabfehrift betrach⸗ 
tete, die er unferm Jahrhunderte fest, ımb die 
er lateiniſch ſchreibt, damit auch einige gute 
Koͤpſe der Nachwelt fie mit Vergnuͤgen leſen 


I Finnen. Wenn auch gleich der zroſſe Haufe 
des ıstn und igten Jahrhunderts den Kopf 


darüber fehättelt, und fie ungelefen u — an. | 
Sache! 

ch kann ihnen am einige der wrnigich 
ſten ſatyriſchen Wendungen mittheilen, eini⸗ 
ge der Naivitaͤten, die ſich, ehe man es ſich 


verſieht, einmiſchen und das: Genie verrathen. 


Leſen fie alſo einmal ein Stuͤck aus dem Briefe 
eines Predigers an finen leben Sohn auf des 
Usiverficät. 

„zur Erſorſchug bet wahrer Sinnes ben 


„Heiligen Schrift bediene dich feiner andern 
Huͤlſe, als ber. Ueberzeugung unſers theu⸗ 


„ren Luthers. Es iſt Unbanfbarkeit (mb 
„viele Naſeweiſe machen ſich zu unſern Zei 
„ten dieſes Laſters ſchuldig,) ſich der Hülfe 

8 4. - „ui 





„mittel nicht. bedienen. die und Get a; - 


ſeine wunderhate - Güte geſcheucket hat. - 
„mals, war vielleicht die Kenutniß der —* 
then und ebraͤiſchen Sprachen ehen nicht mus 
naitz; jetzt aber CGatt ſcy ewig dafuͤr gelobet 
„und geprieſen) iſt alles durch die Ueberſetzung 


» dieſes herrlicher Ruͤſtzeuges Gottes, fo klar, ſa 


„dentlich, daß man nichts inehr: hinwzuthna 
„uöthig hat. Ach! wenn du meinem Kalle, 
„den ich dir bey, deiner Abreiſe gegeben haben, 
wfolgtel? Habe ich, dir wicht geſagt, du fattell, 
„die Dogmatik: und Hemiletick ſeißig hoͤrca 


vund kein Wart Denon auf die Erde fol 


laſſen? Habe ich Bir nicht beſohlen, du folk 


tel alle Momate nen ohrr drey mal predigen d 


Hoba ich dir ‚ERDE angerathen, du ſolteſt m 


„ſere lieben und ſchoͤnen Kirchengeſaͤnge huͤbſch 


Anmendig fernen, darnit du fie bier und: dar 


„a8 einen Fäftlichen Zierrat in beinen Predigt 


„ten anbringen koͤnnteſt? Noch ſtehen mir Graue 
„Denthränen in den Mugen, "wem ich, daran 


„denke wie gut du ſchon geprediget haſt, ce 
udu noch aul die undeaa gegangen bil. 


I. . . „Meine 
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u „Meine Bauen werden niemals vergeffen, wie 


ogeſchickt du ein hateiniſches Sentenjhen anges 
„mat; ſi ſie ſprechen aoch davyn und werdet 


di immer fort: loben. Gebe alfa anf dem 
Wege, den du, ſchon fo. gluͤcklich betreten haſt, 


iu deinem Jicle fort. Urberdis weißt: du ja, 
„daR du. ſchon zwey Jahre anf der Unlwerſitat 
„if, und. alfo.die Zeit ‚deiner Zuruͤckkunft heran⸗ 


znahet. : Unfer-guädige Herr hat mich dieſer 


„Tagen daran eringert und Die ſcin Dienſtmaͤd⸗ 
„gen zur. Stan zugleich wit der Adjunctur zu 


 amainer: Warte verſprochen. Du mußt alſa 


xvor allen Dingen ein Quilegium über. die Die 
Alonomie hören. a ſen mir nicht uachlaͤßig in 
„einer für dich kuͤnftig fo nuttichen Sache. Ich 
lege zwey Herzliche. Buͤcher dieſem Briefe bey, 


‚„den allezeitfertigen Prediger und. Diſpeſcio- 
ues auf alle, Sonntags 4 Evangelia. - Wenn, | 

„du fe recht gehrauchſt, Mir. es dich ie 
gereuen. + - 


Dieſem Brig iſt ein anderer von dem Herne 


Frarer in Ehriftp: und- zugieich Herrn Gevatter 


wi Jungen Wenſchen beygelagt, den fie aber: 
, 55 Pr 
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feibft leſen muͤſſen. Ich nehme: fie jetzt zu eiuer 


Meifserrählung von Letopienmil. Stujzen ſie nicht? 
Spa Utopien find ’auch Tiniverfitäten , „eine vor« 


msüglihe wie mein V. gefagt, die nad nicht 


„alulange geſtiftet iſt. Man hat berühmte 


„Leute dahin berufen, wor. allen. Orten ber 


„durch groffe Belohnungen bingejogen. ‚Diele , 


Herren nun find faſt umglanblich. fol; gewor⸗ 
aden. Sie haben ihre Univerſitaͤt den Wohn⸗ 


fh, ber: Muſen, den Jahruiarkt der Gelehr⸗ 


„ſamkeit, den Aufenthalt der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
aſchaften genannt; — genannt haben fie dieſe 
 „Unioerfität fo; andre glauben es eben noch 
„nicht. Denft jemand. anders davon, (und 
„man. fügt, daß es viele gebe, die ſo denken ) 
„Der Menih kann kaum Mutterwitz haben. 


„Was an andern Orten igefihriehen, gefagt, 
„geurtheilt wird, . verachten ‚fie, machen fie. 


herunter und prebigen wenigſtens, daß man es 


„bey ihnen viel beſſer finde. — Doch haben. . 
„nicht alle dieſes Laſter an ſich, ſondern nur 


ween vorzůglich ‚. die ſich gan; allein Hug duͤn⸗ 
‚ten Der eine, ſagt man — a wenn id) gleich 
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altes abſchreibe, waͤrden ſie ja nicht Felbft das" 


Buch leſen, und leſen wollen fie cd. Wenn 
fe einem Doktor Examen in Utopia beywohnen 
Wollten: fo koͤnnte ich Yhhen Gelegenheit dazu 

: verfchaffen. Doch aus einer gewiſſen Analogie 
der Dinge werden fie ſchon vermuthen, daß dee 
Candidat ſelten viel weic, daß mehr gefragt als 


geantwortet, mehr getrunken als gefragt: wird, 


und daß die Doctor⸗Wuͤrde dem jungen Men 
ſchen zuerkannt wird, nie’ weil er viel gelernd 
hat, fordern teil ee bie Sportein richtig. bes, 
zahlt. — Sehen fie lieder: die Fragmente des 
Zonyre an, bie der Bigefunden hat; fr 
deren Nichtigkeit er aber: doch nicht gaͤnzlich 


ſteht, weil fie durch andere Hände, durch die 


. Hände eine® Commentators gegangen find, 


denn fie waren gricchifch geſchrieben, dieſe Frage 


mente, und „roeil ich, ſagt der V. des Ey⸗ 


„bes eingedenk, den ich bey meinen Aufnahme“ 
„in die Juriſtiſche Zacultät abgelegt Babe, 


„nichts auf der Welt mehr Kaffe und haſſen 


„werde, fü lange mir Gott das Leben feifiel, - 


„alt die griechiſche Sprache; Eine Grfümung 
nn odie 


Lö 


— 


en! 


yo 


„die. viel andre reiche und angeſehene Maͤn 
ner meines bene haben; fo habe ich einem 


‚armen und kindiſch fieißigen Menſchen das 
„Griechiſche gegeben, um es ins laftinifche am: 
- „überfegen. : Der Menſch wolte noch. einen 


„Commentarius über. Bas; gane Werk, eine 
„Anzeige der verfchiebenen Lefearten, und cin, - 
reiches Wort » und Sachregifter hinzuthun! 
Sie find doch begierig zu ſehen, wie Zopyr 
ſchreibt? Hier iſt eine Probe, „Wenn du den 


PEdrer lennta wilt, der der gelehrtefle iſt, Dee: 
fuͤr die Quelle aller Gelehrſamkeit „gehalten 


„wird, und, dem der größte Theil der ſtudiren⸗ 
„ber Jugend anhängt: fü höre mir zu: ich will 
ihn befepreiben. Den Kopf:hoch, die Haare: . 


wohlriechenden Waſſern Manſchetten und, 


Tuͤcher augeſenchtet, und. duftet wo er hin⸗ 
„fommt; fuͤſſe Gerüche aus; den: Hut unterm 


Arm, einen. Beinen ſilbernen Degen. an. ber: 


„> Seite, zu dem eine feidene vielfarbigte Weſte 


: „acht, hinunter reicht, wird er alle bie ihm, 


pbegeanen, mit einer nierlichen Berbangung ,. 


und, _ 
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vand netten Zuruckuchung des reiten n Feſſe 
„an: ben linken, feinen Heinen Hut mit der Hand 


Abis an die Erde finfend, gruͤſſen. Er wird 
‚die gleich Schnupftoback anbieten, ſo Fünfitich 


„anbieten, daß; du wider füinen Willen die an 
„den Fingern bligende Ringe wahrnimmft; alle 


„Augenblick zieht er rine Uhr heraus, die mit 
ygoldenen Zierraten hbehaͤngt iſt; mit einer unge⸗ 
„meinen Geläufigfeit der Zunge erzaͤhlt er etwat 
vom Wetier und vom heitern Himmel, ſpielt 


„von Zeit zu Zeit mit einem, Huͤndchen, ziehet 
Zeitungen aus der Taſche, and beurtheilt bie Un⸗ 
„ternehmungen der Feldherrn. Endlich ſchimpft er 
„mit vielem Eifer auf bien uber jenen gelebte 


„ten Mann: 


Nate Dea, que te tam Ieta tulerunt Gecula, 00 
- Zoppe muß in — fiudiret haben, Sie er⸗ 


rathen es wohl. Noch eines. mel ih dochh 


einmal:tm Schreiben bin. Es iſt doch was 


heilſames für einen immgen Gelehrten, weun 


ihm der Weg vorgezeiget wird, auf welchen 
er bald zu: einem beruͤhmten Namen gelangen 
Tank, Mein, Boch hat cin qutes Ger 

‚with— 
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muth, ar hat es gethen. „Verlaſſen fie ſich 


„darauf, ſaͤugt cr an, ich werde ihnen nichts 
„rathen, ald was ich ſelbſt durch eigene Erfahe 
„rung gut befunden Babe, Ich felbit bin Weg, den 
mich ihnen jezt vörzeichne, gegangen, und er hat 
„mich zu den anfehnlichfien Ehrenſtellen gefühet.. 

Er räth an (ich mache einen Ausyug, weil ich 


eben jef eine fleine Anwandlung von Traͤgheit 


fühle,) alle gelehrte Zeilungen, alle Monathſchrif⸗ 
ten durchruleſen, ſich daraus einen guten Vor⸗ 


vath von Gelchrſamleit zu ſammlen, und ihm, 


wie Sie leicht erachten koͤnnen, zu vechter Zei. 
wieder auszukramen. Einige griechiſche Senten⸗ 
zen, die man einmal. in Geſellſchaft ſehr gelaͤufig 
herſagt, koͤnnen auch nicht ſchaden. Der junge 
Meng that nun nicht übel ſich bey einem 
Mann, der. ein neues Buch ſchreibet, zur Ber 
fertigung des Regiſters anzubiethen. Denn 


Ber berühmte Mann wird feiner in der Vorrede 


\ 


mit Ehren gedenken ut ift ed aber Zeit, 
felbft etwas gu fchreiben. Eine Materie aus den 
römifchen Alterthuͤmern abgehandelt, es giebt fo 
„Deore Huͤtfemittel dazu? Hier und dar bie. 

Vuchſta⸗ 


' 
⸗ 
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Bnuchſtaben Mspt. eingemiſcht; dis zeigt ja an, 
‚Daß der. junge Menfch auch Mannſcripte geleſen 
babe. Und die au Annahme der —2* — 
Dazu giebt ed Mittel. Man ſchickt fie an eini⸗ 
gen Mecenfenten, an andere Gelehrte, diefe mer 
den vermuthlich in einem Schreiben danken: 
‚Dergleichen Briefe mm allenthalben vorgezeigt, 
dis macht Unfehen. An die Worficher der ge 
lehrten Gefelifchaffen wird nicht vergeffen zw 
ſchreiben; zugleich das gefchriebene Werk in Gold» 
papier eingebunden, beygelegt. Es muß ſeltſam 
hergehen, wenn man nicht bald zum Mitglied 
der Geſellſchaft ernannt wird: familica eſt horum 
hominum natio, (dig überfeke ich nicht). Es 
verficht ſich, daß man jejt allenthälben zum Na⸗ 
‚ menfest: Yitglied der Geſellſchaft. Ä 


Bon den Gelehrten, die ihre Briefe, welche 
ſie von auswärtigen berühmten Männern erhalten - 
aben, allenthalben vorzeigen, was vorzeigen? ' 
» Drucken laffen, muß ich ihnen noch eine Stele 
unſers V. mittheilen. Er läßt nehmlich zweyen 
Brieſe aböruden, die er neulich aus Aethiopien 
‚erhoffen, und darian folgter, wie er fagt, der 
Gewohnheit einiger feiner Zeitgenoffen.. „Diefe 
„Herren, wenn fie'nach langem ungeflümen Ans 
„halten einem englifchen, framzoͤſiſchen oder ita⸗ 
„liaͤniſchen Gelehrten endlich einmal einen Brief 
„abgezwungen hatten; - glaubten fie bis an den 
„Himmel zu reihen. O! mas bat man denn 
„anders in Händen, was führt man anders im 
"Munde, als diefe ‘Briefe? Treten fie bin au Dies 
„ten Herren. Sie mögen wollen oder nicht 
| „molen, 


. 
— 
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„rollen, die Briefe werben ihnen mit lauter 
„Stimme und heitrer Deine vorgelefen. Noch 
„glück: gem, Wenn es nur ein eimiges mal 
„ gekchicht. damit es auch andre, die as 
„deröiwo Ichen , damit es die Nachwelt wife: ja 
„mäffen diefe Briefchen bey der erfien Gelege - 
beit gedruckt werben. “ — Gie lächehi Ich 

wette es fallen ihmen die Leute ein, Die fall im⸗ 
mer ausrufen: Briefe, Tabatieren, goldene Ket⸗ 


ten, von groffen Herren erhalten, wer wil ſehen? 


Ich dachte, ich hätte heute genung Auszige für 


fe gemacht, Vielleicht werben fiebey dem Durchs 


etwas zu tadeln finden, dieſes unſtreiti 
ve V 7 zu fehr auf eine deutſche Uniter, 
ſitaͤt eingeſchraͤnkt bat. ber fie willen ja 
wohl. — — Künftig gebe ich ihnen von rin 
paar andern Schritten bicher Art Nachricht. 


Br. 


Bri efe,n 


die neueſte Litteratur betreffend. 





VII. Dem 12 März 1781. | 








- Hunden und nein und vierzoſter | 
Brief, 


Hr die Deutſchen groſſe Bücher ſhreiben 
koͤnnen, daß hat ihnen wohl nicht leicht 


"Jemand Abgefiritten; abet daß fie groſſe Buͤcher 
angenehm, und mit einer Anmuch ſchreiben, die 


den Fleiß nicht verdrängt, fondern fiärfer hervor. 
ſchimmern laͤßt — Das laͤngnen die Auslaͤn⸗ 


der, und faſt ſollte man denken, meiſtens mit 


Grunde. Laſſen Sie aber unſere eigentlich ſoge⸗ 
nannten Gelehrten ſo unangenehm, ſo trocken 
ſchreiben / als fie wollen — fie mögen keine Wen ⸗ 
dung, Feine Bilder, keinen Schmuck kennen; 


den eine Grazie niemals verläugnen wilede. Ich 
behaupte, es ift noch erträglich in Verleihung .- 
mit dem Schriftfieller, der in ernſthaften Mater 


Sheunter Theil .& ien 


+. 
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rien — nicht witzig iſt, ſondern ſpaſſen will, — 


nicht in Metaphern ſpricht, ſondern in Allegus 


rien, — nicht eine geſchmuͤckte, fondern pofirs 


liche Schreibart hat; — nicht in der Wahl der 


Worte nachlaͤßig, ſondern in der Wahl poͤbel⸗ 
after Ausdruͤcke forgfältig iſt; kurz in Verglei⸗ 
dung mit Herrn Sarenbergs Biſtorie der 
Jeſuiten. 

Deucht es Ihnen nicht daß es ſchwerer m; ein 
guter Geſchichtſchreiber, als ein guter Redner zu 


ſeyn, auch nur dem Etof nach betrachtet? Es 
gehört eine Yo gleichförmige Spannung der Seele 


dazu; die Seelenkraͤfte mäffen ein fo beftändig 
gleiches Ebenmaaß gegen Finander halten: es muß 
ein mit fo vieler Einfalt vermifchter Ernſt durch» 
ſchimmern; der Schriftſteller darf ſich fo menig 
vernachläfiigen, da man hingegen den Redner 
sehn fehlechte Stellen gegen eine einzige rührende 


überficht. Ich habe noch nicht ein Wort vun ber 


Bindung der Perioden ar dig deſto kuͤnſtlicher 


maß 


* Bragmatifche Geſchichte des Ordens der Jeſuiten, 
feit ihrem Urſprunge bis auf gegenmärtige Zeit - 


4, 2Theile, Halle und Helmgaͤdt 1760, 


⸗ » 


Wegen nichts davon gejagt, weil einige hiſtori⸗ 
The Schriſtſteller ımter ons, die, fo Gott 


will, ſchoͤn zu Khreiben glanben, ihre Perinden 


alle ſo Fury abheiſſen, ihren Styl fo ſtark zerſchnei⸗ 


ine Wiek. weglaufen wollen, wo alle finf 
Schritte in Graben eingefchnitten iſt. Auch hie⸗ 


her gehoͤret Herr Harenberg! Aber, omwiegene 
"wollte. ich ihm hieraus Peinen Vorwurf machen⸗ 
wenn ſein Stof nur ekelhaft einfoͤrmig, und nicht 


auch buntſcheckigt, nur gezwungen, und oo 


auch ofte pretioͤs wäre. 


Der Styl einer Zufchrift gehoͤrt freplich nicht 


pam hiſtotiſchen Styl: ich leſe auch font niemale 
die Zuſchriften, wenigſtens mr fehr felten: und 


üb weiß noch nicht wie Ich dazu gefommen bin. die 
vor diefem Werke fiehende, durchzuleſen. Doch 
diezmal renet mich meine Muͤhe nicht. 7 if 


ei mie Seltenheit. Sie mögen wollen oder 


Ga wat) 


- Wh eingerichtet werden, fe weniger Mannigſal⸗ 
Ugkeit in denfelben, der Natae des Hiftorifchen 
Styls gemäß, ſtatt finden kann. Ich habe deör 


den, daß der Leſer fich faft alle Augenblicke über» 
ſchnappt. Steilen Sie fich vor, daß Sie uͤber 


| 


Gene „bie Beſorgung der Wohlfarth bed 


wicht; fo muͤſſen Sie fie keunen lernen. Merk 
Sie ſich zuerſt, daß der Verf. die Kunfl befkt, - 
alles Lobenswuͤrdige feinet hoben Gönnerin in 
preſpeltiviſche Ordnung zu ſetzen. Nachdem dies 
ſes geſchehen iſt: fü erblickt er einmal. in der 


„ Landes; dann erblickef er weiter hinaus den 


„kurzen Auszug etlicher zwifchen den Ka⸗ 


\ 


Atholiken und Lutheranern ſtreitiger Glau⸗ 
benslehren. Abermals in der Ferne ſtrahlt 


„ihm in die Augen eine koſtbare Bibelſammlung. 
„Jejt erblickt ex wieder in der Nähe eine deut⸗ 
‚mliche Erläuterung der Glaubenglehren. Dan 


„iciget fich in vollem Lichte eine befondere-Gnade 
„Die er genoffen; ganz nahe erſcheint ihm der 
„Wahlſpruch der Durchl. Herzoginn; und 
‚endlich erſcheinen ihm in feinen Haͤnden „bdie 


zihnm ⸗zu feinem Werke gnäbigf elchen Bähen* 


- Hier heiten Sie ein wenig inne. Denn dies 
iſt alles noch nichts, gegen Das, was hoch werden 
wird; Geſchwinde! „Der ganze Raum. des 
„roten wehrt ſceinct fi ich durch Gefaͤſſe det ges 

„noſſenen 
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nbſſenen Gnade und Erbarmung i in frohe Bewe⸗ 
„gung zu ſetzen.“ Hier fehen Sie nichts mehr 
deutlih? Das glaube ich wohl. Es iſt ja alles 
in drehender Bewegung. Doch Herr H. ſoll 


Ihnen wol noch manches weiſen. „Zur Rech⸗ 


„ten regen ſich Kinder und Alte. — In dee 
„Mitte erfcheinen die, welche von Ew. Durchl. 


„Geiſt und Lebensfaden abhängen. . Zur in 
„Ten sicht fich das Feld zurück und verliere 
"fich fehier aus den Augen.“ So ſey es denn! 


wor dieſesmal ‚haben wir ja.genug gefehen. Ein 


andermal mehr! Denn, „dis find nur einige 
„Züge und Blicke des aufgeflärten und fehr aus 


„gedehnten Feldes, das fi durch) Em. Durdl, 


“ „heilfigablende Vertzeflichteit mit der rachten 


“anna audfüllt, / 


In wahrem Ernſt; ich welt⸗ doch da ie 


dieſe Zuſchrift nicht geleſen haͤtte. Sie glauben 


“nicht, mit wie ſchwerem Herzen ich das Werk 
ſelbſt zu leſen angefangen habe. Was meynen 
Sie wohl, wenn vor dem Kivius eine ſolche Zu⸗ 
ſchriſt ſtuͤrde; haͤtten Sie Much genug, weiter 
| | — 63°... 4 
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au leſen? Ich Dachte for der Styl mag noch fin 
verſchicden fepn; fo muß doch Geſchmack und Be⸗ 
vrtheilungstraſt allenthalhen durchbrechen. Und. 
unter allen Herrlichkciten in der Zufchriit, we 
Bickte ich. nur diefe bey meinem Verf. nieht: Ich 
ging doc) weiten, und ſicehe, es ſtieſſen mir auf 
Schaufeln Salz, die ein Schriftſteller von 
„einen. andern, durch die Antwort auf feine, 
„ fatyrifche Schr, seid bean. — Der 
„Schattar einer Untaflung, deu heran. geflugeg: 
War, — gemahlte Bilder, die von Ehrſucht J 
„unt Hochmuth ſtarren, — eine Abhandlung, 
die der Verf ind. Vorgemach ſetzen will Die 
alles traf ich, um mit ihm zu reden, im Vorge⸗ 
mach an... Folgende PVerigden ſtehen auch noch 
darinn. „Solte ſich auch nur. eis. Atome oder 
„Etäubchen im Buche finden, das. gegen die 
„ Ehrerbietung- für die Monarchen den Schein 
„eines Anfioffes anfferte; fo wiirde ich. denſelben 
anicht allein wegraͤumen, ſondern auch willig 
„verbrennen.“ — Bon einer andern Artı, Da 
„ih allbereit auch. denen,. welche mit dem Dom 
„wurſe der odenhen, austrockenen Backen 
du 
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das gu beläftigen pflegen, was fie verachten nos 
27 len einen algulangen Faden geſponnen haben." — 
Er erzählt die Streitigkeiten des D. Hildebrands, 
mit dem P. Sevenftern. „Sevenſtern, ſagt 
er, „würde hierauf fehershaft, und ladete den 
. 5D. gildebrand und deffen Mitgenoffen in 
Seiner Schrift aufeine Martinsgans ein, D. Si 
„debrand pflückte diefelbe, da fie noch einige - 
„KFedern hatte, und zerlegte fie in Det Schrift, — 
„Cderen laͤcherlichen Titel ich nicht abſchreiben 
mag). „Dieſer witzige Auftritt nahm ein 
Ende.“ | | \ 


Aues diefes ſieht bios in den Vorreden der 
beyden Theile. Ich kann es nicht laͤugnen: ich 
. erwartete nun eine etwas ähnliche Schreibart 
im Werke ſelbſt. Ich babe fie nicht vergebens . ' 
erwartet. nn 
Hier if gleich eine Stelle S. 7. „Seine : 
„Seele (er redet vom Isnatius). Seine 
„Seete werde mit frifaßirten und vielerley Wiſ⸗ 
ſenſchaſten beladen. Er gieng mit den Theilen 
des Cirkels der Wiffenfpafteg um, wie bie 
64 „Frauen⸗ 


ES 


x . 


„ranenimmer mit: ben Zeitungöblättern. — 
Wenn er nicht fo ſirenge gelebet haͤtte, wuͤrde 


‘cr ſchon damals, ein guter Philoſoph fuͤr die 


” Damen geweſen feyn, welche ſich nicht lange 


- „ben einem Sag aufhalten und die Sache nicht 


„bis auf den Grund prüfen laffen. Ignatius 
„zeigte unſern Zeiten ein Muſter, wie man, ſehr 


„bald ein hochgelehrter Mann beiffen, und 


„ohne vichjährige Mühe, ale Magazine der 
„Wiſſenſchaften mit Gewehr, Waffen und Spieß⸗ 
„genoſſen bepflanzen koͤnne.“ Durch, diefe kleine 
Probe hätte ich. denn verfchiedenes bewieſen, eins 
mal,, daß der Verf. ſpaßen mill, mo er ernſthaft 
ſeyn foll; hernach, daß er niedrige und burleske 


Ausdrücke ſorgfaͤllig ausſucht; die ‚leuten Zeilen: 


ber Periode (die ich wenigſtens nicht verſtehe) 


koͤnnten allenfalls and) zeigen, daß er nicht immer: 
alzuverſlaͤndlich ſchreibt. 


Felgt nun, eine kleine Probe von ſeinen Ver⸗ 


gleichungen, Methaphern und Allegorien, auch, 


Wortſpiclen. 


S. 9., Ignatius hatte ine erfie Geſellſchaſ⸗ 
„tet auf ben Reiſen immer baggfich ;_ dieſe waren 
ein 


8 
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„ein beimegliches und manderndes Elofler., Man 
fann fie mit den reifenden Städten und 
» Dörfern des Reichs China vergleichen, welche 
aſich wie die Schiffe auf den breiten Strömen 

vGoang und Kyang, hinaufund hinab bewegen.“ 


Was fuͤr ein Reichthum!? das Vergleichende - 
wieder vergleichen, und noch dazu mit Dingen 
aus andern Weltgegenden. — Es iſt von der 
angefangenen Neformakion die Rede. „Jeder 
„» Theologe, fagt Herr 2. wolte bey dieſer Bewe⸗ 
gung auch etwas eingefehen haben. Einer sog den 
„Wagen hicher, der andere dorthin. Und noch ans 
„dere behaupteten die Mennung, man folte ihn in 
„dem daran geſpruͤtzten Schmutze fiehen laſſen, 
„und denen einen, rittermäßigen Kampf anbieten, | 
» welche ihn abwaſchen oder von der Stelle zie⸗ 
hen wuͤrden. Wegen der Schranken des Wa⸗ 
n genmeiſters konnte man auch nicht einig werden. 
„Einige ſagten, dieſer ſtuͤnde unter dem Winke 
„und dem gemeinſamen Aus ſpruche aller Fuhr⸗ 
lente. — Andere hielten es mit dem einzigen 
* Winle des Wagenmeiſters. Noch andere 
65 wolten 


u 
a6 mp — 
„weiten den H. Geifl alleine den Wagen regie⸗ 
„ren Jaffen, und ben Zügel Jeſu verehrten, jedoch 
ı „den Wegen wachen und in den Stand’ der er⸗ 
‚m fien Reinigkeit fegen. Andere wolten fogar die 
„Mäder durchhauen, oder die Deigel verlegen. 
„Die Jeſuiten festen ſich Hinter dem fihtbaren 
„Wogenmeifter auf den Sitz des Katſchers und 
„ergriffen die Zügel deſſelben. Ihre Genoſſen 
theilten denen Ritterſtoͤſſe mit, /welche fih im 
„dieſe Regierung nicht finden wolten.“ Dig 
wäre unn eine Harenbergiſche Allegorie 


Von einer Bulle, die den Jeſuiten groſſe 
Vorrechte ertheilet, ſagt er, ©. 17. „Dieſe 
Bulle hat ſehr weite Hörner und einen erſtaun⸗ 
„nenden Durchmeſſer; “ und Ignatius iſt von 
dem Pabſt, nach dem Herrn Harenberg, nicht 
cansniſirt, — fordere „auf den Schwibbogen 
„der Heiligen. erhoben worden, welche in der. 
„ Kirche angerufen werden dürfen.“ &, 19. 


Hlieraus koͤnnen Sie von dem Geſchmack feiner 


Rianen urcheilen.. Wollen Sie auch ein 
Gabe 


a . .. 


elended Wortfpiel. leſen? Hier iſt eind, ©. 18. 


„Ehe noch Papft Pius IV. fich den Jeſuiten bul⸗ 


‚Senmäßig geneigt bewies, ſtarb Ignatius.““ 


Solte wohl cm proteſtantiſcher Schriftſteller den 


fhlechten Witz, den die meiſten Roͤmiſcheatholi⸗ 
ſchen Controvertiſten in ua anbringen, 


aachunbinen ſuchen? | 


! 
p 


And mit folhen Blumchen finden Sie: diefe 


Geſchichte durch ımb Durch geſchmuͤckt. Ih 


fihlage auj S. gar. und finde: „Der Pabſt und 
„Die Jeſuiten haben freylich bisher das Ziel ihrer 
„Grundſaͤtze noch nicht erreichen Fönnen,. weil 
„die regierenden Herren noch immer geſchickte 

„Maͤnner haben, welche einen Damm vor die 


| Blut der jeſuitiſchen Begierden ziehen, und 


„weil vernuͤnſtige römiichensholifche Regenten 
„mit Fleis immer Proteſtanten und tuͤchtige Ju⸗ 


riſten übrig behakten, woran als an einen harten 
„Felſen ſich die Hofnungswellen der Jeſuiten 
„brechen muͤſſen. Jedoch laſſen ſie ſich auch ofte 


„beruͤcken, daß fie ſchier kein gen für. den 


u Marftell behalten vod deu alten Sat⸗ 
te 


— 
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„tel wegſchenken, wo nicht ein heller Je 
„von Richtenftein dazwiſchen trit.““ 


Iq ſchlage auf md finde S. 778. Ich will 
„nichts erinnern von der weiſen Verordnung des 
„römifchen Biſchoſs, des Gregorius Magnus 
„welcher die Perfonen „ans den Cloͤſtern gehen 
„beh, melde die Gabe der Enthältfamkeit wicht 
„hatten. Ih will nur anzeigen, daß die Jeſuiten, 
„dwelche wider die Ketzer Streithengſte und 
„ mutbige Löwen feyn, gutes Sutter haben, 
„und bey Rräften feyn müflen. Es kann 
„ihnen daher ger leicht die menfchliche. 
„Schwachheit begegnen.“ 


Ih ſchlage nochmals auf und finde ©. 647. 
die Erlaubnis, welche der Jeſuite Santarelle 
den Paͤbſien zueignet, die nachläflige Könige mit 
dem Tode: zu beſtrafen, gründet er auf die Wor⸗ 


. te des Heylandes: Weyde meine Schaafe. 


„Santarelle fahe hieſelbſt Feine waͤchſerne Naſe, 
„wie er meynte, weil er ſolche nicht zuerſt gebidet 
„hatte. Wenn er ran des Virgils Worte: 

„ Kityre, ' 


- n ö — — 
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‚Tityre pafce pecus gedacht hätte, wurde . 


„den Schafmeiſter nicht das Henkersbeil und 


„ausgezogene Schwerdt in’ die Hand gegeben. 


„„haben. Er bat darüber weggedacht „daß die 


„Schaafe Feine blutige Wende genieffen Fännen- | 


: Haben Sie nun nicht‘ Beyſpiele genug vom: 


Harenbergiſchen Styl? Und dis iſt der Styl einer 
eruſthaften Geſchichte! einer Geſchichte; die aller⸗ 


dings ein wichtiges Stuͤck det: neneren Begehen⸗ 
heiten erzaͤhletz die von einem Probſt unſerer 
. Kirche: geliefert: wird, - und die zum wenigſten 
von ſolchen Sieden, die jebem Leer vom Ge⸗ 


ſchmack unertraͤglich find, frey ſeyn foleR Ich 


habe Ihnen wol auch von der Einrichtung des gan⸗ 
zum Werks Nachricht; aber gewiß nicht in dieſemn 


Brieſe. Das Abſchreiben · ſchlechter Stellen Me 
die wcereie oa) die “ kenne. 


vs J 
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Hundert und funfjigfter Brief. 


Die Ochamg des Werte — ja ein Kapl⸗ 
6, Mofdeitte und Paragraphen if es wohl | 
diusetheilt, aber Diefes macht noch Bein Ord⸗ — 
sung a Go fchreiben» vor zehen und 
manzig Zahren nufere junge Gelehrten über. 


IE 
A 
Une 

gringee 
gt: il 
® J 
— 


uſſes derer daraus zu nen 
Triebfedern vorgelragen werden. 
fie fi) der verſchiedenen Ordaungen/ 
bie Geſchichtſchreiber meiſtentheils 
‚ und ſetzen fie dieſelben iaıninen? 
fie finden, daß meine beichrichene 
Drönung herauckemmt. Herr Harenberg. 
für. gut Befunden, dieſe — 


BEyErn 


HL 


Zn —— ⏑000 
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| ausgepigpnet haben. 





zu krennen. Denn dad ſrehente Capitel keiert 
erſt eine Chronologifhe Geſchichte der Geſell⸗ 


ſthaften des Jeſuiter ⸗ Ordens. Die beyden er⸗ 
ſten Capitel ſtehen freylich am rechten Orte. 


Jene giebt von der Stiftung und dieſes von 
der innern Eintichtuug der Geſellſchaft Rad 
richt. Aber was? erſt im ſechſten Capitel 
kommt eine Nachricht con den Pristlegien det 
Jeſuiten. ‚Diefe hätten wir unftreitig noch vor 
ihren Mifionen, Verweiſungen und Orten des 


‚Aufenthalts befommen follen, /die in den Zwi⸗ 


ſchencapiteln abgehandelt werden. Ein groffer 
Theil des zweyten Theile‘ müßte, wenn ja Als 


les, was den Namen Jeſuite führt, hier 


vorfommien follte, unter dem Ziel befondrer 
Abhandlungen fichen. Das ganze ſiebente Ca⸗ 


pitel handelt von den Verdienſten der Jeſuiten, 
‚um die Gelehrſamkeit. In ſo ferne der ganze 


Orden daran durch ſeine innre Einrichtung 
Theil hat: gehoͤret es zum Plan des Werks — 
nimmermehr, wenn nur einzelne Jeiuiten fi 9 


oo. 
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| Briefe . 
‚ die neueſte Litteratur betrefend. 








VIE. Den 19. März 1761. ' 
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Be des denne und Funfgfen 


| DD" achte und neunte Rapi iM mit den, 


Streitigkeiten der Jeſuiten angefüllt, ee - 


raumliches Feld, ſagt H. — Ya das gar... 
be ich wohl, aber erwuͤnſcht Für den, ber nur 
ein groſſes Buch fehreiben will. 


Alle Streitigleiten der Jeſuiten, bie te 


‚gar Wergröfferung oder , Verminderung ihred 
Ordbdens, ur Macht oder Schwäche defielben 


* haben, fallen :aüffer: Die Geſchichte 
Es fieht jedem frey fie. insbeſondre abzuhate . 
deln, fie, werm er will, ſeiner Geſchichte an⸗ 
zuhaͤngen. Immerhin. Aber nicht in- Diefel 
be. hinein getragen. Wer Eönnte wohl im 
der roͤmiſchen Geſchichte die Erzaͤhlung Dee 
Streitigkeiten zwiſchen Privatperſonen ausſte⸗ 
Ben, . wenn dieſe nichts zur Veraͤnderung ine 
 geunter Theil, DD Stadt 
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Staat bepgettagen baden? Im entgegengekte 
ten Sal iſt es freylich ganz anders. Was fie 
eine Richtewärdigkeit iſt nicht für den Geſchicht⸗ 
ſchreiber, die Rangeiferfucht zwiſchen einer ade: 
Bhen: und bürgerlichen Närrin: aber wenn dies . 
ſt Rangeiſerſucht würft, daß bie Conſulwuͤrde 


auch Plebejern ertheilt werden kann: dann wird 


der Geſchichtſchreiber anf dieſe Kleinigkeit auf: 
merfjam. — Aber mit wen plaudere ich denn? 


Nur nicht vgedulbig, ich Foname, ‚fen wieder | 
. wrüd 


Diefe Fehler in dee ‚Anlage der greflen 
Haupfüide find noch die geringfin. Die ver 
ſchiedenen Abfchnitte, die unter jedes Hauptſtuͤck 
gebracht find, machen erfi die groffe nuordent« 
liche Drduung aus, wenn ich fo fagen Darf. In 
ber That H. muß nach gewiſſen Faͤchern gear ⸗ 
beifet haben. Dieſe füllte er erſt mit den ſoge⸗ 
nannteu Materinlin an: dann feste er zuſammen 
ahnygefeht nach feinem Hauptplane: aber wenn 
Bier und bar das gehörige Fach nach nicht voll 
war: — . Je nun fo nehmen. wir unterdeſſen 
ah wen, kommen dach Regiſter zum Werke. 
Si 


Pe durſen nur ſelbſt den Inhhalt der Abhands 


ET Te TE T I T 
“ . 


J 





She Tonnen aicht fordern, daß ich etliche Bogen 


aAbſchreibe, um ihnen davon Beweiſe zu geben: 


Anngen durchleſen. Ein fkleines Bepyſpiel koͤnte 
Boch nichts ſchaden. — Nun das ſollen fe 


wohl haben. Im zweyten Capitel wird die innre 


Einrichtung des Drdens befchrieben. Dean bes ., 
ſſchreibt die Procuratoten, die ‚Profeffen, die 
Mißionarien des Didens — gut: aber nım, von 

den vornehmften Schitkfalen der unternommenen 
Meiſſionen, und der Portugififchen infonderheit — . N 
was finden ſich denn dieſe Dinge ſchon in dieſem 


u Eapitel? Ben Gelegenheit der Mißionarien. 


Ach ſpotten fie wicht, gefichen ſie kieber, daß fie . 
xs nicht wiſfen. Ich aber weis es; ich habe 
nicht vergebens gelefen. Herr H. hat allenthal⸗ 


"den die neueſte Sghidfale der Jeſuiten in Bor 


rugall vorraͤchig. An hundert, Orten führt en. 

fie daranf. Mag es fi doch ſchicken, wie ad 

will. Genng, dieſes Fach war angefuͤllt, volb⸗ 

geſtopft. In andern: ſah es deſto dder ans. 

Es iſt billig, daß eine Provinz der andern ihre 

nah mittheilt. Daß Bortugififche Zach 
92 lie 


\ 
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alſo — ja freylich hat dieſes viele zu verſorgen 
gehabt. 

An diefem Beyſpiele koͤnnten fie r ich ſchon 
genaͤgen laſſen: aber weil auf eben der Seite, 
die ich vor mir habe, noch ein laͤcherlicheres 
vorkoͤmmt, ſo ſollen ſie es mit genieſſen. Im 
Kapitel von der innern Einrichtung des Ordens 
wird, ferner. gehandelt, von den Neulingen, Yon 
den weltlichen Gehülfen des Drdens, vun den 
untern Schulen der Jeſuiten — recht; mm — 
von dem Zutritte einiger Jeſuiten zur neuer 
Philoſophie. Einige Jefuiten philofophier: - 


ten über das Schöne. Goeden und Rotbfi: 


fcher erleiden über die neuen Philofopbie 
. von den Jeſuiten viel Ungemach. Merken 
fie wohl die Faͤcher! 9. und R. Bhilofophie Die 
neue, Rothſiſcher — das giebt doch 3 Para - 
graphen wenigſtens; unten noch einmal davon 
gehandelt, wer merkt das in einem groffen Werk? 

Sie Können nun ohngefehr auf die äbrige Ei | 
richtung des Werks fehlieffen. Nicht blos m 
der Einrichtung; ofte in den Pleinfien Erzäpluns 
gen herrſcht Bald eine luſtige, bald eine ver⸗ 
brichliche 
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drießliche Unordnung. Ein Bryſppiel! gleich im 
Anfang des Werks! ©. 2. „Des Ignatius 
Vater war Bertram. „Dieſer lies ſeinen Sohn 
‚ „unter den Edelknaben am Hofe Ferdinands des 
Katholiſchen erziehen. Der Sohn aͤuſſerte⸗i 


„ein gebohrner Ritter ſchon bey Hofe eine aroffe . 


„Meigung zum Kriegsweſen. Er kam (nicht 
„tab fie vermuthen jezt: er kam unter Die 
„Garde? Betrogen) er fan im Jahr "1isr 
„nicht weit von Pampelos and Licht der Welt.“ 
Da fie den. Jungen ſchon hey Hoſe geſehen ha⸗ 


ben: wer ſollte das · denken, daß er. erſt go⸗ 


bohren wuͤrde. NE Aura 
Des woaͤre nun ein Beyfpirl einer. Infäigen: Line 
orbuung: „Sie. koͤnnen S. 78% und; Gott med; 
wie wich vorraufichlagen : fo.finden fie Baier 


k. einer verdriznichen Unsrduung. .. e 
rt J !, . , : 07 un 
y 
FE 
hu me 
: 33 Hundert 


— 
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Der Gefchechiſchreiber der gleichſam * De 
Spegebendeiten zu feinem Stoffe hat, woraus 
er arbeitet: muß: als Philoſoph ihre natürlichfie- 
Verbindung ünterfachen "Daraus erfindet er 
bie allgemeinen und möglichen Triebſedern 
Aber die Verbinbungen wiſchen den Begchen 
beiten und Zrfebfebern Die wuͤrklich find? daui 
Dienet ihm die Kenntnis der Staatsverfaſſung, 
die Kenntnis der Kataktere, ſowohl der damald 


regierenden Perſonen feines Siaats als auch der 


Haͤnpter eines andern Staats, die mit dem 
feinigen ie näherm Verhaͤltniß chen. Sie bes 
greifen wohl, daß ic) unter den regierenden Yen ' 
fonen diejenigen verfiche, welche wuͤrklich vegie⸗ 
ren, und folten es andy ‚Rainmerbiener ferwi . 
Zu dieſer Keuntunis verhelfen shi die Memeircd 
oder geheimen Machrichten. Es verficht fi, - 
daß eine genaue Prüfung ihrer Glaubwuͤrdigkeit 
voran geht. Diefe geheimen Nachrichten näher 
Ken Eule einige Peine Uinfidhde, : die unver⸗ 
merkt eine Hauptveraͤnderung weranlaft- haben 


Ewa, es iſt ein Sick ſie a ai, 


aber A aleiil ein „Bägtd fe nicht im 
wiſſen. 


— — | 
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fe Dieſe beſendim. Heinen Umſtaͤnde | 
And entweder ganz zufällig, oder in der Scaats⸗ 
verfaffäng gegruͤndet geweſen. : In, dem ’erfien 
Fall nuͤtzen ſie für einen andern Staat nichts, 
wenn ſie ebzaͤhlt werden, weil ſich Fein Staat 
vor ihnen huͤten kann,“ in dem andern Salt 
ſind ſie nur das Complement zu dem Urſachen 
einer Wuͤrking, die man iſchyn vermuchete. 
Dein "de Hauptaufgaben, bie durch ine 
ſoolche Geſchichte aufgelöfet werden, Fund: wohl 
biefe, daß man bey einer gegebenen Megierumgt-: 
form be dem gegebenen" Karackter de Herr⸗ 
ſchenden, und bey dem gegebehen Verhaͤltais ande⸗ 
rer Staaten: dagegen genau abeſtimmen dernen, | 
was ont: Hauptveraͤndetungen· für den Staat! _ 
erfolgen allen, bas Butäige im Seite * 
ſetzet. | 
Ich nehme um an,’ deß wiein Ei 
ſchreiber fine‘ Hauptbiegebenheiten als -cin- 
geſchickter Dann wei, -unb als ein reblicher 
Mann erjaͤhlen will: ee al Philo⸗ 


tb wit. ben genannten Stuchen verglichen 


EZ | hat. 


112 Bug — Lo — 
Rh Hönute im Leben Carls des Xllten eben 


fo gut die Lebensbeſchreibungen eines jeden 
‚feiner Officiere liefen, ber unter ihm ne _ 


dient bat. | 
Diie dorthetzung kt u 


\ 
ls 
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Briefe, 


/ - 


„Mr neueſte Litterotur betreffend. 











VIH. Den 19. März 1761. ' 





Veſchuuß des — und funfuaſten 


de achte umd neunte Zapitel ft mit den 
Streitigkeiten der Jeſuiten angefuͤllt, eit 
raͤumliches Feld, ſagt H. — Ja das glaue 
be ich wohl, aber erwuͤnſcht fuͤr Den, ber nur 


| 
nn 


ein groſſes Buch fehreiben will. 


‚Alle Streitigkeiten der Jeſniten, die mehte 
‚sm Vergröfferung oder , Verminderung ihres 
Drdend, zur Macht oder Sihmäche deffelber 
gewuͤrkt haben, "fallen auſſer die Geſchichte. 
Es ſteht jedem frey ſie insbefondte abzuhaie . 
deln, ſie, wenn er will, feiner Geſchichte am 
zuhaͤngen. Immerhin. Aber nicht in diefeb 
Wer koͤnnte wohl im 
der roͤmiſchen Geſchichte die Erzählung det 
Streitigkeiten zwiſchen VPrivatperſonen ausſte⸗ 


be. hinein getragen. 


Yan, . wenn dieſe nichts zur Brinderung ide 


Veunter Theil, 


Staat 


‘ 
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Staat bepgetragen baden? Iw entgegengeieg | 
ten Fall iſt es freylich ganz andere. Was tie 
eine Nichtswurdigkeit iſt nicht für den Gefchichte 

ſchreiber, die Nangeiferfucht zwifchen einer ade: 
Khen: und bürgerlichen Naͤrrin: Aber wenn dic⸗ 
fe Rangeiferſucht wuͤrkt, dag bie Conſulwuͤrde 
. auch Plebejern ertheilt werden kann: dann wird 
der Geſchichtſchreiber auf diefe: Kleinigkeit auf: 
merfjam. — Uber mit wem plaudere:ich Denn? 
Naur nicht vagedulbig, ich lomme Kom wieder 

zuruͤck R 
Dieſe Fehler in der Anlage der sroffen 
Haupſſuͤcke find nad) die geringfien. Die vers 
fehiedenen Abichnitte, die unter jedes Hauptftü 
gebracht find, machen erfi die groffe nuordent 
liche Ordnung aus, wenn ich fo fagen darf. In 
ber That H. muß nach gewiſſen Faͤchern gear⸗ 
beifet haben. Dieſe füllte er erſt mit den ſoge⸗ 
nanntcu Maberinlien an: dann feste er zuſammen 
ahngefehr nad) feinem Hauptplane: aber wenn - 
. bier und bar dad gehörige Fach ach nicht voll 
war: — Ie nun ſo nehmen. teir- unterbeffen 
ai won, kommen dach Regiſter zum Werkes. 

| Ä Sie 
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Se koͤnnen nicht fordern, daß ich etliche Bogen 
ibfchreibe, um ihnen davon Demeife zu ‚geben: 
fie duͤrſen nur felbft den Inhalt der Abhand⸗ 
Aungen durchleſen. Ein leines Beyſpiel koͤnte 


doch nichts ſchaden. — Nun das ſollen fie 


wohl haben. Im zweyten Capitel wird die innre 
Einrichtung des Ordens beſchrieben. Man bes 
ſſchreibt die grocuratoten, die Proſeſſen, die 
Mißionarien des Ordens — gut: aber num, von 
den vornehmften Schitkſalen der nternommenen 


Mifionen, und der Portugiſiſchen infonderheit — . 


was finden fi ich denn dieſe Dinge ſchon in dieſem 


Eapitel? Bey Gelegenheit der Mißionarien. 
Ach ſpotten fie wicht, gefichen ſie lieber, daß fie . 
ws nicht wiſfſen. Sch aber weis es; ich habe 


nieht vergebens gelefen. Herr H. hat allenthak⸗ 


"ben die neueſte Schickſale der Jeſuiten in Bor 


‘ 
“4 


. \ 


- 


Kugel vorraͤthig. An hundert, Orten führe en 


fe daranf. Mag. es ſich doch’ ſthicken wie c8 


will. Genng, dieſes Fach war angefuͤllt, voll⸗ 
seſtopſt. In andern: Jah es deſto Öder ans. 
Es iſt billig, Daß eine Provinz der andern ihre 
Raqthumer mittheiu. Daß Vottugißſche Fach 
H le 


\ 
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alſo — ja freylich hat dieſes viele zu verorgen 
gehabt. 
An diefem Beyſpiele koͤnnten fie ß ch ſchon 


genägen laſſen: aber weil auf eben der Seite, 


die ich vor mir habe, noch. ein: Iächerlicheres 
vorkoͤmmt, fo follen fie es mit genieffen. Im 
Capitel von der innern Einrichtung des Ordens 


wird ferner gehandelt, von den Neulingen, von 


den weltlichen Gehülfen bei Ordens, vom den 


untern Schulen der Jeſuiten — recht; um — 


von dem Zutritte einiger Jefuiten zur neuen 


Philoſophie. Einige Jeſuiten philofophiers 
ten über das Schöne. Goeden und Rothſt⸗ 


feher erleiden über die neuen Philofopbie 
von den Jefuiten viel Ungemady. Merken 
fie wohl die Faͤcher! P. und R. Bhilofophie die 


neue, Rothſiſcher — das. giebt doch 3 Para - 


graphen wenigſtens; unten noch einmal davon 
gehandelt, wer merkt das in einem groffen Werk? 


Sie Fönnen nun ohngefehr auf die Abrige Eins 


richtung des Werks ſchlieſſen. Nicht blos in 


der ne ofte in den kleinſten Erzaͤhlun⸗ 


gen herrſcht Bald eine Tuflige , bald eine von 
briepliche 


N u { 
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drießliche Unordnung. Ein Beyſpiel! gleich int 
Anfang des Werks! ©. 2. „Des Ignatius 
Vater war Bertram. „Dieſer lies ſeinen Sohn 
‚ „unter den Edelknaben am Hofe Ferdivande des 


„ Katholiſchen erziehen. Der Sohn aͤuſſerteinc 
„ein gebohrner Ritter ſchon bey Hofe eine groffe . 


„Neigung zum Kriegsweſen. Er Fam nicht 
steahr ‚fie. vermuthen jet: er kam unter Die, 
„Gardbr? Betrogen) er am im Jahr 1491 
„nicht weit von Pampelos ans Licht der Welt.“ 
Da fie den Jungen ſchon bey Hoſe geſehen ha⸗ 


ben: wer follte das denken, daß er un eiſt ˖ gea 


ohren, wuͤrde. NE 
DW wahre num. cin Beyſpiel einer. luſtigen ins 
ordnung: Sie, koͤnnen S. 785 und Gott wein⸗ 
tie vice yadyaufichlagen: ſo ſinden fie Beier 


k u Waren Unordnung; = 
. Ps 3J 
is onen 
»3 Hundert 


— 


\ 


Der Gekbiäikhreiber, der aleichſem * De 
Spegebenheiten zu feinem Stoffe bat, woraus 
er arbeitet: muß ale Philsſoph ihre natürlichfie- 
Verbindung interfuchen. - "Daraus erfindet er 
bie aligemeinen und möglichen Triebſedern 
Aber die Verbinbungen zwiſchen den Begeben 
heiten und Tricbſedein Die wuͤrklich find? dark 
dienet ihm die Kenutnis der Staatsverfaſſung 
die Kenntnis der: Kataktere, ſowohl der damals 
regierenden Berfonen feines Staats, als auch dee 
Haͤupter eines andern Staat? y die mit dem 
feinigen in naͤherm Verhaͤltniß ſtehen. Sie be 
greifen wohl, daß ich unter den regierenden Per⸗ 
ſonen diejenigen verſtehe, welche wuͤrklich wege 
ren, und folten es auch Kainmerdiener fm . 
2" diefer Fenntuis verheffen ihin die Memoirei 
nder geheimen Machrichten. Es verſteht fi Hr 
daß eine genaue Pruͤfung ihrer Glaubwuͤrdigkeit 
voran geht. Dieſe geheimen Nachrichten erlaͤh⸗ 
Rn zuwrien einige kleine umfdnde, „ die Inder“ 
merkt eine Hauptveraͤnderung viranlaßt haben. 
er wahr, es iſt ein Shrek fie zu wife, 
" aber, ae anal“ ein. „Müstta fe nicht ‘je 

\ | | wiſen. | 
di 
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— 12: 


viſſen. Dieſe bebedeca kleinen Umſtaͤnde 
And entweder ganz zufaͤllig, oder in der Scaats⸗ 
verfaſſung gegründet geweſen. In dem :erften . 
Full nägen: fie für einen andern Staat nichts, 
wenn ſie erzaͤhlt werden, weil ſich Fein Stäab 

vor ihnen huͤten Tann, in: dem andern Sol u 
find fie nur das Eomplenieut zu den Urſachen 
einer Wuͤrkung, die man ſchon vermuthete. 
Dein bdie Hauptauſgaben,“ die durch eine 
ſolche Geſchichte aufgeloͤfet wekden, Find: wohl 
biefe, daß man bey einer gegebenen Regierugs 
form bey dem gegebenen” Karackter LE Herr⸗ 
ſchenden / und bey dem gegebenen Verhaͤltais ande⸗ 
rer Staaten: dagegen genau beſtimmen lernen, 
was vor‘ Däuptueränderungen: für den Staat: 
erfolgen muͤſſen, das Buhälige bey Seite —* 
| feet. J 


Ich nehme um an, baß wiein Ed 
ſchreiber Fine‘ Hauptbegebenheiten ale ein · 
geſchickter Mann weis, und als ein reblicher 
Mann erfählen will: Voß ern ſie als · Philo⸗ 
en wiit- den genannten‘. Stüden verglichen 

® 5 | hat, 





n 
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dat. — Set iſt es Zeit zu ordnen. ‚Die Zeis 
folge muß ihn dabey ax der Hand leiten. Sie 
iR der Gaben, um den ſich die Begẽbenheiten 

winden, und an. verſchiedenen Orten Erföhuge " 
gen machen, die die Kenniichen Ber Veraͤn, 
derungen des Staats. ſind. Reißt dieſer Faden 
heraus, was vor eine Unordnung!? Alles Läufe 
. infammen. Wenn verſchiedene Begebenheiten, 
an verſchiedenen Orten in gleicher Zeit vor⸗ 
fallen ;:.f0 läßt map entweder dieſenigen auf 
einander folgen. meldhe eine innere Berbindung 
unter: fi haben; ader man fegt eine gemiſſe 
Ordunng unter den Kürten fefle: von ber man 
nur im erſtern Falle abweicht. Das Gchwor⸗ 
Re iſt unſtreitig, aus der Erzählung der Wege 
Beuheisen die Triehfebern merklich dr machen. 
Man kann annehmen, daß der Lefer wenig⸗ 
 Üens die innere Verfaſſung des Staats kenne: 
man darf dieſe zuweilen nicht annehmen. 
Hier muß nun die Nachricht davon als eine 

Ginleicang. voraugeſchickt werden. Die Kar 
raltere werden: nicht: am dem Orte gezeichnct, 


wo je ie) am site neben audem aus- 
nehmen, . 


4: , „ 
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achmer, ſondem da, wo fie als“ Erfänntuiß 


gruͤnde ihren Platz nehmen muſſen. Die 
Heinen-Ummflände, welche groſſa Urſachen wer⸗ 
den „ ſchaltet man unmittelbar vor ihren Wuͤr.· 
dangen ein, weik der Lefer fie nicht leicht erra— 

then, und wenn fie. zu wweih ahfichen , leicht wie⸗ 
wer vergeſſen kann. Und endlich ſncht der: 
Geſchichtſchraher die Blicke feinen Leſer che 
auf die allgemeinen philoſophiſchen Urſachen 


zu richten: wo: er vermuthen faen, daß. ihre 
Vergleichung mit „ben: Wuͤrkungen den leb⸗ 


hafteſten Eindruck machen koͤnnen. Dis 
giebt: die ‚Sensentias graves,. ‚die: groffen, bie . 
asien Saͤtze, bie Lieblinge, die Unterhale. 


tung: das. Verſtandes werben: Antenbeffen: das“ \ 
Einbildundskraft und Gedaͤchteiß nicht einen 
Yngmbli mäßig find, Dadurch haben ſich 


Die meiſſen verführen - Inffen. . Gie haben ge 
and ap. nichts weiter zu thun ſey; alt 
cxbauliche Spruchelchen einzufleuen,. : und 
baran dachten fie,. kann e8 vns nie fehlen: 
Was für Gefchichtfchreiber mie ſeyn wer⸗ 


| dal — Ggenllich hauten auch ein Thncidi⸗ 


u 


„arer 7 





Hochᷣrden 

der Herr Probſt Harenberg | 

—— haben, Dal ef ang Im Go: 
ſchicht⸗ 








ieſhere erlaubt io; feine Säge in Bi.» 


dern zu mahlen. J— aber nur wie ein aieins. 


Machen Sie nun die Anwendung auf die 
Geſchichte des Jeſuiter Ordens. — Ya id 
denke wohl gar, daß ſie bis hieher geleſen 
haben. Nicht? Nu fo ſchleiche ich mich weg, 
"ohne ihnen gute Nacht zu wuͤnſchen. 


N 
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Hundert und zwey und funfigiter 
" n Brief. j nn 


&% find no) nicht ganz won miinen Nr 
-merkungen über bie Geſchichte befreyet. Ich 
babe noch eine anf den. Kerzen, die fie lefen 
möfen Was meimn Sie wohl, wenn unfre 
jungen deutſchen Geſellſchaſter, anflatt fich 
wechſelsweiſe Lobreden zu halfen, anflatt Ber 
fe zu machen, die niemand kennt, als die, 
weiche fie hören muͤſſen, und vielleicht nue 
ihr Hear Werfafier allein bersumdert — ats 
ſtatt diefer wichtigen Beſchaͤftigungen, durch 
die freylich der gute Geſchmak in Deutſchiand 
fo allgemein mird! ſich auch zuweilen im 
hiſteriſchen Styl übten? Ein alter Doctor 
ſagte einft zu einem Lord, der noch Fehler 
wider die Sprache machte: aber Mylord! 
Was koͤnnte es ihnen. wohl ſchaden mann fe 
. noch einmak wieder ihre Grammatick laͤſen. 
Was koͤnnte es denn den jungen Seren ſchaden, 

‚ wenn fie fi) in dem profaiichen und beſonders 
im hiſtoriſchen Styl übten? Vielleicht aͤuſſert 
on on | oe 





vufre Edrache darian ‚m meiſten ihre wiber | 
quemlichkeiten. Der hiſtoriſche Styl will Kuͤrze, 
und nun mangeln viele Partieipien; cr ſordert 
Syrachnaivetaͤten, wenn ich mich fo ausdruͤcken 
kann, und. das Deutſche giebt fie nicht. Mit 
wie vielem Reize brauchen nicht die Lateiner 
ihre Infinitiven wenn wir und iunnerfort mit 
unſerm Imperfecto ſchleppen muͤſſen: Ille hoſtem 
gggredi Se, Die Franzoſen haben dieſes in ihrer 


Sprache uͤbergetragen. Unſtre Hilfetvörter, 


die wir zur Bildung des perfecti brauchen, 


machen den Styl zu. weitſchweiſtg. Die Fran⸗ 


oſen haben ihr erjählendes ‚perfetum; mie 


| unſer imperfectum, aber fe haben es ja auch. 


Folglich kommen wir immer zu kurz Meinem 
Styl der durch wenig Zierrathen abgewechſelt 


wird, wo Die Perioden nicht gedehnt und durch 


praͤchtige Woͤrter vollgeſtopft | werden, kommt | _ 
unendlich viel auf ſolche Abänderungen an. 


Hier muͤſſen wir unfrer Sprache zu helfen 
fuchen, und wenn fie und ihre Huͤlſe cute 
sicht, doch Weudungen ausdenken, Dadurch 

dieſer 
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dieſer Mangel erfeht wird. Aber mad deht - 
unfera dentſchen Geſellſchaften die, dentſche 
Sptache au? Sie wollen Verſe machen, die 
ſelben vorleſen und weil manches Uebel in dieſer 
Welt zugelaſſen wird, ſie auch drucken zu laſ⸗ 

fen. Geht es nicht in beſondern Bändchen and 
ſo wird es in das Neueſte ans der anmuthigen 
Gelehrſamleit eingerüdt und dort werden fie ge- 


Der Beſchluß folgt, 


—— 


BSriefe 


die neuefte Litteratur betreffend. 











IX. Den 26. mr 1761, 
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Beſchluß des hundert und zwey und - 
| funfzigften Briefes. | 
ine ganz befandre Seltenheit habe ich für 
> Sie daraus ausgelefen. Es giebt auch ia 
Altdorf eine fchöne deutſche Geſellſchaft. Dis 
iſt erfi eine fchöne Geſellſchaft! darinuen werden 
Hochwohlgebohrne gnädige Fräulein auſgenom ⸗ 
men; bey ihrer Aufnahme höflich und freumd« 
lich befungen und endlich vben auf den. Helifon 
geſtelt. Ein folder Gefang ift auch über die 
Hochwohlgebohrne Fraͤulein Regina Thomas 
fius entfianden, (ich nenne den Taufnamen nicht 
vergebens) davon ich ihnen nur das ruͤhrende 


und fchöne Ende mittheilen Tann. 


„Berdienfe Erönen Dich. (Sey froh o Goͤnnerin) 
» Die Mufen Frankenlands belorbern deinen Scheitel, 
Sey ihrem Helikon binfort die Böntgin, 


» Wie du Regina bift, Solch Lob iſt niemals eitel. 


Aeunter Theil. Salt 


' LT 
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Salt hen bier nicht die Stelle aus dem 
Kabener ein: „Sie heiffen Dorothea: denn 
„fie.find eine wahre Gottesgabe: und da ich 
„Theodor heiſſe; fo wird es uͤberfluͤßig ſeyn gu 
beweiſen, daß wir beyde für einander geſchaffen 
„iheinen? Ich ſinne ſchon lange nach, was 
für einen Taufnamen einer unfer den Herren 
Geſelſchaftern Haben müffe, ‚damit er. ſich fuͤglich 
neben dem Namen Regina an ‚den fräufifchen 
Helikon fegen könne. Mus ſich nicht der ehrliche 
Dichter gefreuet haben, daß er den Namen Res 
gina fo [hmeichelnd für die Sränlein angebracht 
bat. — So meit find wir nun, daß mir 
noch nicht einmal die elenden Wortfpiele verban⸗ 
net haben — nicht einmal aus * ſchönen deut⸗ 
ſchen Geſelſchaſten: 


B. 
4 ‘ 
1 
\ 


{ 


r 
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= Hunden bt drey und Fuer 
Brief, 


As in deutfeher Sprache habenwire Schil⸗ 
derungen von einem Ungenannten erhalten. * 
Diefe Schilderungen follen, wie Sie leicht erra- 


then Finnen, Satyren ſeyn. Von diefem 


Schriftſteller nun, muß jeder, der nicht Ge 
ſchmack, nur Erziehung, bat, geſtehen, daß er 
unſern Zeiten — Schande mache. O, dann 


wollen Sie ihn gar nicht -Tennen lernen. Mit- 


hrer Erlaubnis, Sie muͤſſen. Mit den ganz 
ſcchlechten Schriftſtellern geben wir uns zwar 
, Frey) nicht ab; aber unter den ſchlechten ſtehen 
noch die elenden; und wann einer won dieſen 
(der Himmel gehe, daß es nur einer ſey) etwas 


drucken ‚läßt, und gerade fo viele Leſer erhält, 
als ihn bewegen kann, auch noch‘ einen zweyten 


"heil zum Druck zu befördern; fo verdient der 


Mann bemerkt zu werden, nicht um ihn zu 


J2 beſſern, 


Schilderungen. Frankfurt und Beipiig, in der 
Bieſterfeldiſchen Buchhandluns, 1759. und 
3760. 2 Theile. Br 


.— 


. 
n 


n 
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bat. — Jatt i es Zeit zu strömen. Die · Zeit / 
folge muß ihn dabey an. der Hand leiten. Sie 
iſt der Faden, mm’ den ſich die Begẽbenheiten 
vinden, und an, verſchiedenen Orten Erhoͤhuge 
gen machen die die Kennzeichen der · Veraͤn 
— des Staats ſi nd. Reißt dieſer Faden 
heraus, was vor eine Unordnung! Aues Käufe 
uſannnen. Wem verſchiedene Begebenheiten. 
am verſchiedenen Orten in gleicher Zeit vor⸗ 
falen; ſo laͤßt man entweder dieſenigen auf 
einander folgen welche eine innere Verbindung 
unter fi habenz ader man ſetzt eine gewiſſe 
Dednusg unter den Orten ſeſie OU; der man 
nur im erſtern Falle abweicht. -Das Gtchwer⸗ 
fle iſt unſtreitig, aus der Erzählung: der Bege⸗ 
beuheisen ‚Die Triebfsbern merklich dr -madem 
Man kann annehmen, daß ber Lefer wenige 
- Rens die innere ‚Verfaffung des Staats kenne: 
man dorf dieſe zuweilen nicht annehmen. 
"Hier muß nun bie Nachricht davon ald.cine 
Ginleitang . vorangeſchickt werden. Die Kar ' 
raktere werden nicht: an dem Orte gerichnet, 
zo fe in am. garten. neden anbein:. auße. 
nehmen, 
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nachmen, fondern da, wo fie als Erbamtuih 


gruͤnde ihren Platz nehmen muſſen. Die: 


Heinen Umſtaͤnde, welche groſſa Urſachen wer⸗ 


den, ſchaltet man unmittelbar vor ihren Wuͤr⸗ 


Bungen‘ein, socik der Leſet -fie nicht leicht erra ⸗ 
then, und tvenn fie zu weiß abſtehen, leicht wie⸗ 


ter vergeffen kaun. Und endlich. ſncht ber: 


Geſchichtſchraiher die Blicke feinen Leſer uf: 
auf die allgemeinen philsfephifchen Urſachen 


. erihten: wo em vermuthen kaun, daß. iärer 
Vergleichung mit den Wuͤrkungen den ehe, 
hafteften Cinbruf. machen koͤnnea. : Dik. 


giebt: die -Sententiss graves, :die- groſſen, die 


exuſten Saͤtze, bie Lieblinge, die Unterhal⸗ 


tung des. Verſtandes werden: unterdeſſen das 


Einbildundskraſt und Gedaͤchtuißn nicht einen. 


4 


Augenblick mäßig find. Dadurch haben ſich 


Die-meifien verführen - Inffen. . Cie Bahn ge 
ande; DaB. nichts meiter zu thun ſey) alẽ 
exbauliche Spruͤchelchen einzuflrenen,. und 
daran dachten ſie, kann e8 uns nie fehlen: 
Was für Geſchichtſchreiber mie ſeyn wer⸗ 


ba — Eigentlich haͤtten auch ein Thucidi⸗ | 
WB Rh 
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des, ein giving‘ ſchon pragmatiſch geſchrieben, 
ohne irgend einen ſolchen Satz einzuſchatten. 
Hein; eben ſo ſetzt der Mathematicker feine 
Scholien hin, nicht um mehr Gewißheit ſei⸗ 


nem Lehrſatz zu geben‘, ſondern mn die Ver⸗ 


— 


Nanblichkeit deſſelben durch den beſondern 
Fall zu erleichtern. Wenn ich irre: fo hat 
mich kivius inte gefuͤhrt; Livins der and 
deucklich ſagt, daß das eigentlich pragnia⸗ 

‚unhe, bas vigt: der Leſer mit Scharffinn her⸗ 
auoſinden fol; „ quisque acriter intendat ani- 
„mum,, in der. "Bemerkung beſtehe quæ vita» 
qui mores feeribt, per. quos.virös, quibus ar- 
tibus domi militixque de partum. & au&um' 


“ ihtperiam fie. :Labentedcindepaullatim disci- 
viina. velut decidentes primo mores fequatur 


animo, deinde" ut magis magisque lapfi fint, 
tum ire coeperint præcipites. — Bu diem 
Bemerkungen hilft der‘ Geſchichtſchreiber; . dem’ 
Privatnutzen kann jeder felßfk: Herantfinden. 
Bey "Gelegenheit dieſer Stelle werden Se. 
Hochwuͤrden der Herr Probſt Harenberg ver⸗ 
muchlich bemerkt haben/ daß ed auch dem Ge; 
ſchicht⸗ 
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äh erlaubt fen, feine - Saͤtze in Bil⸗ 
ben zu mahlen. W; aber nur wie ein Sinind, | 


Machen Sie nun die Anwendung anf bie 


Beisihte. des Jeſuiter Ordens. — Mid 
denke wohl. gar, daB fie bis hieher gelefer 
haben. Nicht? Nun fo ſchleiche ich mich weg,/ 
‚one ihnen, gute Nacht zu. vide 


N 
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&. fand noch nicht ganz von nreinen Ar 
merkangen über die Gefchichte beireye. Ich 
babe nach eine anf den Kerzen, Die fie lefen 

möffen Was meinen Sie wohl, wenn mfre 
jungen deutſchen Geſellſchaſter, anſtatt fich 
wechſelsweiſe Lobreden zu halten, anſtatt Ver⸗ 
fe zu machen, die niemand kennt, als die, 
welche fie hoͤren muͤſſen, und vielleicht nut 
ihr Herr Verfaffer allein bewundert — am 
ſtatt dieſer wichtigen Beſchaͤftigungen, durch 
die freylich der gute Geſchmak in Deutfchland 
fo allgemein mird! ſich auch zuweilen im 

hiſtoriſchen Styl übten? -Ein alter Doctor 
ſagte einft zu einem Lord, den noch Fehler 
wider die Sprache machte: “aber Mylord! 
Mas Fönnte es ihnen. wohl ſchaden wenn fe 
noch einmal wieder ihre Grammatick laͤſen. 
Was koͤnnte es denn den jungen Herrn ſchaden, 
wenn fie ſich in dem proſaiſchen und beſonders 
im hiſtoriſchen Styl übten? Vielleicht Anffert 
on Bu | uafe 





wie vielem Reize ‚brauchen nie die Lateiner 
ihre Infinitiven werm wir ung iumnerfort. mit 
anferm.Imperfeeto ſchleppen müffer: Ile hoftern 


aggredi Seo, Die Franzoſen haben dieſes in ihrer 
Sprache übergefragen. _ Unſre Hilfetörter, 


die mir zur: Bildung des perfedi brauchen, 


: machen den Styl zu weitſchweiig. Die Fran⸗ 


oſen haben ihr erzaͤhlendes perfectum; wir 


unſer imperfectum, aber fie haben es ja auch. 


Folglich kommen wir immer zu Eurgı In einem 
Styl der durch wenig Zierrathen abgewechſelt 


wird, too die Perioden nicht gedehnt und durch 


praͤchtige Woͤrter vollgeſtopft werden, kommt 
vnendlich viel auf ſolche Abanderungen an. 


Hier ınäffen wir unfter Sprache. zu helſen 


ſuchen, und wenn ſie uns ihre Hilfe, ent⸗ 
sieht, doch Weidungen ausdenlen, dadurch 


dieſer 
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bvrufre Syrache darian ‚m ‚meiften ihre imbes 
” guemlichfeiten.. Der hiſtoriſche Styl will Mine, 
und nun mangeln viele Participien; er forbert | 
Sprachnaivetaͤten, wenn ich mich fo ausdruͤcken 
- Tann, und. das Deutſche giebt fe nicht. Mit. 


18 B- nennen nase ne] | 
dieſer Mangel erfeht wird. Aber was geht 
unſern deutfchen Geſellſchaften die, deutſche 
Sprache an? Sie wollen Verſe machen, die 
ſelben vorleſen und weil manches Uebel in dieſer 
Welt zugelaſſen wird, fie auch drucken zu laſ⸗ 
fen. Geht es nicht in beſondern Bändchen and 
fo wird es in bag Neueſte ans der anmuthigen 
Gelehrſamkeit eingerüct und dort werden fie ge⸗ 
wis geldbet, Dean — fie find ja ſchlecht. 





Der Beſchlu fe06t. 


Briefe, 
die neueſte Litteratur betreffend. 











. IX. Den 26. März iei. J 
Beſchluß des hundert und zwey und 
; funfzigften Briefed, 
Ei gan; befondre Seltenheit habe ich für 





W Sie darans ansgelefen. Es giebt auch in 

Altdorf eine fchöne deutſche Gefelfchaft. Dis. 
iſt erfi eine ſchoͤne Geſellſchaft! darinnen werden. 
Hochmohlgebohrne gnädige Fraͤuleins aufgenom» 


men; bey ihrer Aufnahme höflich und freund⸗ 

lich defungen und endlich ‚oben auf den, Helifon 

geſtellt. Ein folcher Geſang iſt auch aͤber die 
Hochwohlgebohrne Fraͤulein Regina Thomas 

ſius entſtanden, Cich nenne den Taufnamen nicht 

vergebens) davon ich ihnen nur das ruͤhrende 
und ſchoͤne Ende mittheilen kann. 


„Verdienſte kroͤnen dich. (Sey froh 6 Goͤnnerin) 


Die Muſen Frankenlands belorbern deinen Scheitel, 
„Sey ihrem Helikon hinfort die Köntgin, 


„Wie du Regina biſt. Solch Lob iſt niemals eitel. 


ANeunter Tl | JZaͤdnt 


% 
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Faͤlt Shnen bier nicht die Stelle aus dem 
Kabener ein: „Sie heiffen Dorothea; denn 
„fie-find eine wahre Gottesgabe: und da ih 
„Theodor heiffe; fo wird es äberfläßig ſeyn gu 
„beweiſen, daß wir beyde für einander geſchaffen 
„ſcheinen? Ich ſinne ſchon lange nach, was 
für einen Taufnamen einer unter dm Herren 
Geſelſchaftern haben müffe, ‚damit er ſich füglich 
neben dem Namen Regina an den fraͤnkiſchen 
Helikon ſetzen koͤnne. Muß ſich nicht der ehrliche 
Dichter gefreuet haben, daß er den Namen Re 
gina fo fehmeichelnd für die Fraͤulein angebracht 
Bat. — Sp meit find wir nun, daß mir 
noch nicht einmal bie elenden Wortfpiele verban⸗ 
net haben — nicht einmal ns Nie deut⸗ 

ſchen Geſellſchaſten: 


B. 
u . u. ‘ . 
{} 
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gundert und drey und funfzigſter 
Brief. 


Hs in deutſcher Sprache haberir € Schil⸗ 
derungen von einem Ungenannten erhalten. * 

Dieſe Schilderungen follen, wie Sie leicht erra⸗ 
then Finnen, Satyren ſeyn. Don diefem 
Schriftſteller nun, muß jeder, der nicht Ge⸗ 
ſchmack, nur Erziehung, hat, geſtehen, daß er 
unſern Zeiten — Schande mache. O, dann 
wollen Sie ihn gar nicht Kennen lernen. Mit 


ihrer Erlaubnis, Sie mäflen. Mit den ganz 5 


ſchlechten Schriftfielern geben wir und zwar 


, freyhch nicht ab; aber unter den ſchlechten fichen 


noch die elenden; und mann einer von diefen, 
‚ der Himmel gebe, daß ed nur einer ſey) eiwas 
drucken laͤßt, und gerade ſo viele Leſer erhaͤlt, 
als ihn bewegen kann, auch noch einen zweyten 
CLheil zum Druck zu befoͤrdern; fo verdient ber 


| Mann bemerkt zu merden, nicht um ihn gu . 
J2 — beſſern, 


⸗ ESaiberuuen Frankfurt und Keipjig, in der 


Bieſterfeldiſchen Buchhandlung, 1759. und 


17 60. 4 Cheile. 


— 
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beffetu ; ſondern um feige: Zefer zu beſhamen | 
Sie därfen alfo nichtifolche Auszuͤge von mir ers 
warten, Die diefen fchlechten Schriſtſieller karakte⸗ 
rifiren; daſa dienet ihnen das ganıe Bad; "fon 
dern folche Stellen, die den elenden brandmar⸗ 


ken. Ich werde mid) alfo ſchon entfchlieffen 


möffen, Stellen dbzufchreiben, die Verdruß, 
Ekel — doch Sie ſollen es gleich ſehen. 


Der Verf. ſchildert zuerſt den phuelphen 
nach dem Leben, wie er ſagt. Zu dem Ende 
bringt er ihn in eine Zifehgejellichaft: C denn. 
faſt in allen feinen Stuͤcken iſt eine Mahlzeit bes 
ſchrieben). Nach vielen, gleich abgefchmackten 
Gewaͤſche fährt er fort: p. 8. „Während daß 
„der Tiſch gedeckt wird, tritt er (den, Philoſoph) 
„den Hintern gegen die Beſellſchaft zukehrend, 
„mit einem aus einander gezogenen Tubo au das 
„Fenſter und muflert das ganze Heer bes Him⸗ 
„mels, ohne in einer guten Weile an die Erde, 
„Geſellſchaft und das Efien zu gedenken, oder 
„der hinter ihm rauſchenden Noͤthigungen Gehoͤr 
„zu ai Seen fie fih, ſagt er endlich, 

„und 


c⁊ 


— 
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IN 


and geht mit allen ſieben Planeten und ihren: 

„Stabanten begleitet, etwas ſeitwerts nach dem: 
„Stühle. Auf einmal unterbricht das irrdiſche 

„SGuurren ſeines Magens das ſyſtematiſche 


„Geſpraͤch vor den Bürgern des Mondes — 


„er ißt mit gutem Appetit, daß alle schn Fin⸗ 
„ger trieſen. — Runmehr wiſcht er mit dem 

„Aufſchlage den Mund ab und fängt während 
„des Stokerns in den Zähnen an, ein junges .. 


„Frauenzimmer von der Quadratura cirouli zu 
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„„unterhalten.“ Bey dieſer Gelegenheit kann 


ſich der Schilderer nicht enthrechen in einer 
Mote das Hiftörchen von Newtons Zerſtreu⸗ 


sang des Gemuͤths in Geſellſchaften anzubrin⸗ 


gen. O! nicht wahr, dieſes einzige waͤre ſchon 
hinreichend vor einen Kenner, dem Verſaſſer 
ſeine rechte Klaſſe unter, ‚den Schriftfiellern 


anzuweiſen? Leſen Sie weiter: „Man 
„trinkt des Philoſophen Geſundheit: er neigt 


„das Haupt und demonſtriret fort, da’ er 
„unterdeſſen immer Die Gaumen | ohne 
Ceremonien. anſenchtet. Taumelt nun 


u . 9 3 „ſchon 
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ufhen ber theure Mann mit ſchwerem Haupte 
nah Hauſe udd 

Stelpert, ſiukt und faͤllt im Quetg 

„und ſprudelt mit Lateine Krauſe. 
„fo wird er doch den andern. Tag nicht ver⸗ 
„seffen, ein ihm verſprochenes Buch abholen, 
ns: laſſen. — Bey der frommen Furcht 
„ſeines Nachbars unter dem Herannahen 
„der grauſamſien Wetter wird mein Philo⸗ 
nfopb dergeſtalt lachen, daß der ganze Leib 

„bebt.“ Hier noch. eine Note, wie folgez, 
„Der bekannte Prof. Richmann zu Peters⸗ 
„burg mußte anch das Blitz und Donner 
„was natürliches fey, und gleichwohl bes 
„gieng er die Schwachheit und büßte dabey, 

„während des Gebrauchs feiner Elektriſir⸗ 
„mafchine, fein Leben ein.“ Begreiffen Sie 
wie dieſe Note hieher kommt? Vermuth⸗ 
lich damit man wiſſen ſoll, der Verf. habe 
auch etwas vom Ptof. Richmann gehoͤrt. 
Ein elender Schriftfteller will nichts umſonſt 
gelegen haben... Betrachten Sie nur einmal 
Die. ganze Stelle, und. geſtehen Sie, daß, 
wenn 


⸗ 


> 
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wenn ein gewiſſes gutes Buch dadurch befleckt 
wuͤrde, dieſes Buch eben dadurch unter ‚die 


— 


gang ſchlechten herunter geſtoſſen zu werden ver⸗ 


diente. Doch) .diefe Stelle iſt noch erträglich ger 


gen Hundert andere,, die weit ſchmutziger find, 
: Sie glauben mir nicht auf: mein Wort? Sy 
folge ihnen denn die Strafe.auf dem Fuſſe nad). 
Lehſen Sie. 


In der Beſchreibung des Geitzigen kommen 


folgende Züge vor, bie der arme Moliere nie 
anzubringen .arwuf hat. „Seine Augen” find 


„wie ansgeaoffene Kohlen. Nafe und Kinn’ 


find fo lang und ſpitzig, daß man Damit Löcher - 


„in ein Bret bohren Eönnte, und fein ganzes 
„Ungeficht formt ein volllommen Dreyeck. 


Seine tägliche Speife iſt ein zuvor in unters 


fchiedljche Theile gefchnittened und in der Luft 
„gebörteted Brodt, das an Feinigkeit kaum dem 
„Pumpernickel gleich kommt, ‚und fein Getraͤnke 


entweder ein bloſſes Waſſer oben: bad) nur ein 


von ihm felbft gebrauter Kopent,— eine 


„‚geräucherte Wurſt, worinnen Die Maden mühe 


„len, iſt eine Speiſe / welche man: auf bie 
W I v hohen 


er 
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‚„boben. Sefltage anfbewahtt, Sie wollen aus 


Edel nicht weiter leſen? — Ohne Bartnher 


ngkeit. Sie wiſſen noch nicht, wie weit 


fi ‚ein Beillenfänger virgeffen Tann. - Hier 
* mein Mann der es ihnen fügen Fam. p. 84. ı€ 
JEr gerieth einstmals unter Nachmittags alg 
„ihm ein Kramerjunge eine Rechnung brachte, 
„über deffen fchwargen Bräm an ber roten 
A Pelzmuͤtze und üder die Urſache der Anlegung 
Pr „der, Schorſteine in der Küchen in ein fo tiefe 
„Nachdencken, daß er den aufgefragenen Coffee 
„auszutrinken und das Abendeſſen zn - fordern 
vergas. Seine Aufwaͤrterinn Dorothea Jeders 
„ mans, die ſchon einige Zeit bey ihm geweſen 
„war und’ feine Mode mußte,  getyauete 


„ſich nik ihn mit dem Lichte zu ſtören. Sie 


„lies ihn figen, verſchloß die Thuͤre, und 
„legte ſich (es Fan fern, daß es von ohn⸗ 
geſehr geſchehin,) in ihres Herrn Bette 
„Nach Verlauf: einiger: Stunden hatte das 
„ Feuer im: Ofen’ misgebrandt und die firenge 
„Witterung feste feinen Grillen. die end⸗ 
„ are Sranzen. er war ganz ei gefruren 
nnd 


N 
“ 


wa 


’ 
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„Er fühlte darinn, was er wegen der Fiuſter⸗ 
„niß nicht ſehen konnte. Er fing an zu fnuchen, 
„da aber der Schlafgefelle taub und fühltss, 
„biich, und & die Kälte nicht mehr abhalten 
„mochte; ſo Is er feinen Eigenſinn ſahren, 
„und kroch, um'.defls‘ cher zu errähnen,. 
„dichte am-ihr. Die ſchleichende Wolluſt ver⸗ 


„brang mie ploͤtzlichem Ungeſtuͤm das fonft gen . 


‚wohnte Nachdenken, fo_fehr, daß fich‘ Stock⸗ 
„finſter, der haͤßliche Stockfinſter erſtlich san 
Morgen mit ſeiner Aufwaͤrterin ausſoͤhnte. ın 


Ind diefe Schilderung folte nun beweiſen, 


daß (p, 77.) man eben fo wohl durch einen 


— 


wuͤrklich guten, Verſtand als durch die aufge⸗ 
brachte Phantaſi ie in einer Zerfireuung de Ges 


muͤths gerathen koͤnne; „Denn wie’ ein altes 


„Spruͤchwort ſchon ſagt: allzullus macht narnich 


Unertraͤglich? ich: fage iBnen, es if neh J 


erträglich in Vergleichung: deſſen was folge, 


* In feiner Unverſchaͤmiheit (der V. ſchilders 


einen Srahnachen oder we “fie wollen fe 
9 5 ſelbſt 
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„amd, füchte mit bebenden Gliedern daR Lager. 


— 


\ 
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ſelbſi, wie aus hundert. Stxllen erhellet) „gehe, 
„er: ſo meit, daß er: es ſich für-erlaubt haͤlt, 


„dir halb verdeckten Geheimuiſſe durch fuͤrwitzige 
„Blicke über. die Achſeln aufzudecken, und- bie. 
‚uichulbiofien Seelen durch ein unzuͤchtiges 


„bey: ſolcher Gelegenheit die Frage auf: wer 


„vor andern berechtiget ſey, einem Frauenjzim. 


mer die blutſaͤugende Floh von der Bruſt gr 


Bafepen“ — Ih ſchenke ihnen. bier qhuliche 


Stellen and bloſſen Mitleiden 


r” 


Aber nod ein "Paar, die ich zu einem ger 


giffen Beweiſe nöthig habe, muͤſſen Sie le⸗ 


fen. Das Gemaͤhlde des Wolluͤſtigen wird unxr 


dem Bilde Melchior Hätters‘ dor gefiel: 
9. 130. „Melchior Flatter iſt ein Mann 


„008 ohngeſehr 30 Jahren. Er hat ein gu. 


„tes Anſehen und einen : gefunden Körper. 
ASein Haupt aber: bedeckt eine pariſer Peru⸗ 
„que, weil es ganz kahl iſt.“ Dieſes wird 
durch folgende Mote erlaͤutert. „Der. unmaͤßi⸗ 
ni Grbrand ’* Wolane ae Gehirn, 
und 


— 
— 
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„ud föäch überhaupt das Haupt. Venette 


„VOR Erzeugung des. Menſchen Th. 3. c. J. 


Br Er ſelbſt bechrt die Liebe: mit dem Titel 
„ſeines Lehrmeiſters; und iſt nicht der erſte, 
„der dieſes thut: denn ſchon Plinius hat es 
„von ſich geſagt. Des Morgens iſt ſein Affelt 
„am ſtaͤrkſten. Manchmal bellagt er ſich 


„Wenn ich. Untubiger auch gleich: ı die ‚Augen 
> W ſchlieſſe; 5 
„So träumen mir allein Umarmungen und Kuͤſſe. 
von Lohenſtein. 


„Es geſchichet aber mit einem * merflichen . 
„Wöohlgefallen; und. fogar feine Aufmärterin 

„trägt zum Öftern, noch ehe es Tag wird, für 
„die Deutung feiner Träume, mit der Muͤtze 


„sol Federn, ein Zrinfgeld davon. Das 


„Menfh ift aber auch erfenntlih. Es laͤßt 
„es nicht genug ſeyn, feines Herren Träume . 
„fühlbar zu deuten, fondern man fagt auch, 
„daß es ihm mit einer. befonderu Fertigkeit 
„ Strümpfe und Holen anlege. So vid iſt 
» sfr Lupinens Sorgfalt hat Taum ihreg 
. 2 ange 


f' N 


gleichen. Melchjor Fadder weiß &. "Der 
„Geſundeſte hat bieweilen üble Zufaͤlle. Er 

- fehft iſt nicht davon befeyet. Noch neulich 
„Kam er ganz kraftlos nach Hauſe. Lupine 
„entſchloß ſich, mit. dem milligfien Herzen, ihr 
3 Nette in ſeiner Schlafkammer aufzuſchlagen, 
„Nun kann er ſie gleich bey ber Sand baben, 
„Denn es Noth thut.“ 

„Eben dieſer Fladder 

Ruß an alle Schönen zuffen. 
De Freyer. , 

„Er ſugt ſich daher bey ihnen gefällig mu 
„machen Cleopatra reist feine Luͤſſe am mei: 
„een. Die Schwüle Luft iſt ihrer Keuſch⸗ 
„beit' laͤſſig. Sie träge dahero den obern 
„Theil ihres Leibes entbloͤßt. Cr bewundert 





„den Glan ihrer Augen, und die feinigen: 


„werden ganjz gläfern. 
Ach! an Elenpatern if Kern und Sale gut. M 
Pa von Lohenſtein. 
„— Der Anblid eines niedlichen Kopzeuges oder 
„eines ausgefpannten Biegelwerks macht fein Herz 
„einen brennenden Strohwiſch ähnlich." | 
W Werde 
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Worde ih nun bald bewicſen haben, dag 


dieſes Buch noch unter dem Eulenſpiegel ht? 
Noͤthigen Sie mich nicht, das herzuſetzen was 
ich noch im Hinterhalt habe. Doch, es fell 
Iynen Fein Zweifel mehr übrig bleiben. - Wer 
auch. ſchon fo viel eckelhaſtes geleſen hat; ‚Tann 
‚die. Ilgende immer mit anſchen. 


"Ser Sqhiderer fuͤhrt einen n Yadzpornigen art 
Sie ‚ auf, der fich über ein entwendetes Stuͤck 
Brodt, daß er füh zu feinem Kaͤſe aufbehalten; 


enlſetzlich enträflet.. Die Magd hat davon et⸗ 


'was abgebrochen. „Das verfluchte Weibsſtuͤck, 
"„rie, Ungeftüm. Ich molte daß fie den Tod 
„baran gefreffen hätte, Meynt dann die Zetters 


hure, daß, ich dazu gut genug ſey, ihr die | 


„Kaͤntchens nach ihren verwuͤnſchten Appetite 


„ju ſchneiden? Jezt will ich nichts mehr ſagen, 


„um nicht meinen lieben Gaſt zu aͤrgern. Aber 


„laß mir eine Canaille wieder mein Kaͤntchen 


„mit ihren Sanfäuften befalgen, ich mill fie 
ö prügeln, fi e foll Yomeranzen — Soll id) 
n es Hi im Haufe zu fagen haben, daß ich 
„einen 


⸗ 


n 


Pe 2 
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„einen Biſſen Brodts fir mich behalte, das 
„iſt doch entſetzlich! das Hausgepack iſt doch 
„alles über einen Leiſten. Das - Zeufelöge: 
oſchmeiſſe! ich mag predigen tie ich will; ſo 
„is doch immer, ais wenn eine dumme Gans - 
„was pfiffe.“ In diefem Tom geht es noch 
eine ganze Seite fort, aber, mir iſt es ; anmöge 
lid) weiter zu ſchreiben. 

- Mas fügen Sie nun dazu. Sollte P nicht 
von rechtswegen eine Quarantaine halten, ehe 
ich wieder einen vuten Sarihfile | in bie h 
Hand nehm? 0 
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noRt. d vi nd 
gu un 2 funfpifter 


| Warn Sie die eckelhaften Ecelen in meinem J 


Schilderer ausnehmen, und deren find freylich 


nicht wenige; fo verſpreche ich ihnen doch, daß 


er fie an manchen Orten beluſtigen fol. Sie 
müffen wiſſen, Daß der Mann eine ausgebrei⸗ 


tete Beleſenheit hat, und von diefer Beleſenheit 


einen Gebrauch macht, den Sie gewis wicht 


machen wuͤrden. Haben fle einen von Spilker, 


einen Zeräus, einen Beccan, einen Buchka, 
einen Braufe, einen von Lohenſtein geleſen; 


* haben fie die Phoͤnire unter den moralifchen 
Wochenblaͤttern, einen Krambambulifien, einen 


Hofmeifter, das Erfurtifche, Gothaiſche, Qued⸗ 


linburgiſche Wochenblatt gelefen; haben fie den 
geſchickten und geiftreihen Herrn Tlaumanın 
gelefen; der die Methoden. die Echnürleiber 
unfrer Gedanken nennt, und wenn fie alles das 
- gethan haben, haben fie diefe Schriften mit 
Nutzen gelefen, fo, . daß fie andy etwas daraus 
wur Verjierung Ihrer Außaoͤtze anführen koͤnnen; 


haben 


-' 


144 2 
haben Sie ſich ans einigen Reifcbefeeibungen 
und befondere aus Der acerra a philologica Ans: 


* gemacht? 
- Richt wahr, fr können diefes nicht bejahen? 


fen haben, ald mein Droralifte. Ich habe ihnas 
noch nichts von Picander, Yienantes, Teil: 
ler, Gottſched x. gefagt, die alle ihren Eh⸗ 
renplag in diefen beyden heilen haben. In 


meinem vorigen Vrief finden fie ſchan einige 
huͤbſche Bepſpiele von der Kunſt dieſes Schrift 


ſlellers feine Dichter anzufuͤhren: aber daß er 


ſcch auch in die Pandeckten, in alte Schriftficher 


wusgebreitet bat: das iſt uuch was feltened. 2; 
€: Er fagt von den Geſpenſtern, daß. fie ſich 
ſchon einer gehen: oder smangigjährigen Befigung 
der Kirchen und Gottesaͤcker ruͤhmen koͤnnen 
und ſchließt daraus, "daß ihnen eben deöwegen 
ein- -wohlthätigr Schutz zu flatten komme. 


Hier wird der ‚geneigte Pefer verwieſen auf 


. Wernberi Compendium handetctamt Lib, 


XLL. tit. 3. p. 97. 
Der Beſchluß folgt. 


NMear wenn fie es nicht föngen: fo geſtehen fie auch, 
daß fie weniger gelefen, weniger mit Vortheil gele⸗ 


— 


- -e—mar: 


Ps 


[4 
N 


Briefe. 


sie ee Litteratur betreffend. 





X. Den : 2. ap 161. 
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Se des hundert und vier und 
| funßzigſten Briefes. 


zoom artigen Spas, den ein Here durch 
die Frage macht, mern es erlaubt ſey, den 
Floh von der Bruſt eines Srauenginmers zu ha⸗ 
ſchen, wird angeführt Opitzius Jocoferius in 
Wil. de co, quod juxtum eff circa ſpiritus fa- 
milieres feminarum, h..e, pulices. Qu, 33, 
Ein gelinder Vater getrauet fich nicht feinen 
Kurden Ohrfeigen za geben, weil er fie für hoͤchſt 
gefaͤhrlich hält, de. perniciofis ffectibus ex in- 


_ Siftione alaparain refultantibus vid, G. Frandi 


Schediasma de alapis five colapbis $; 15. &ec. 
..Bey dem Yinterfchiede zwiſchen der Slide and 


Gerbergung der Wahrheit wird angeführt Gro- 
uius de Jure belli & pacis L. 3. c. 1, 5.9 feqq. 


% eunter Torf. 8 The- 


/ > 
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Fhomafıds in Ink. Jarispr. Lie. c Br 60. 
ſeq. pag. 307. Mulleri philof. — univ. 
T.1.2. 3.8.3.8 265. J | 

Jat fieht man bey den Heyrathen ft Geld 
und wicht auf gute Wirthinncn. Ehemals war 
es anders. Denn Zacitus fügt fchon Dotem non 
4xor marito,. fed uxari maritus offer. de 
morib. "Germ, 120, ' * 

Sehen Sie wohl! das mache einem Sariſ⸗ 
ſleller Anſehen. Wenn ein grmeiner Mann die⸗ 
ſes Buch ließt, und findet unten fo viele latcinifche 
Boͤcher und fo huͤbſche lateiaiſche Slellen ritiret: 

O was muß er nicht von dem Verfaſſer denken! 
Sch denke, daß bie acerra philologica gute 
Dienſte hieben geleiſtet Habe. Starken Argwohn 
babe ich wenigſtens. | 

Doch auch aus Zagedom, f Seller, Kleif, 
ug, Haller, ans dem Touſſaint (melden er, 
nebfl ein paar andern franzöfifchen Schriftfiellern 
aur aus Uebergeugungen kennt) find einige Steh 
len angeführt. , Es wäre unbillig dieſes ju ver⸗ 
ſchweigen. Aber mas mepnen Sie wohl? Ich 
hahbe die „Stellen verfannt; bie Pak Geſell⸗ 

W ſhaſt 


4 


N 


Baft ſchin ſie ſaſt mu verderben. Es find Blu⸗ 


men, die ihre ſuͤſſen Gerüche ‚in einer neblichten 


Luft ausbuften, und eben deswegen wicht nähe 
‚empfänden merben. Damit Sie fi auch einen 


Begrif machen Binnen, wie ein fokher Mann 


gute Buͤcher left; fo fallen Sie zwey Benfpisie 


erhalten. Der Schilderer beklagt ſich an einem 
‚Orte, daß ein Amt durech einen nichtewuͤrdigen 
beſetzt worden, und füge hinzu: „Ein ehrlicher 
2 Mann , wie Touſſaint fagt, wuͤrde dieſe Stelle 
„befker bekleidet Haben... Wenn dis Touſſaint 
nicht geſagt hätte, mie hätte ed der V. wagen 
dürfen, einen ſolchen Gag vorzubringen? An ei⸗ 


nem / andern Orte S. 294. ſtichlt er dem Touſſaint 


Die bey dieſem ſo lebhafte Schilderung eines Ver⸗ 


ſchwenders; der. von feinen Glaͤubigern belagert 


wird, und durch ſeine Dreiſtigkeit ſie ſich wieder 
vom Halſe ſchaſt. Ich ſage, er ſtiehlt ihm dieſe Schil⸗ 
derung: aber fie iſt freylich nicht mehr des Touſ⸗ 
ſaiñts Schilderung. Wie kann einem foichen . 
Manne etwas durch die Hände gehen, das nicht 
Yerunftaltet werden folte? Sie werden fich leicht 
ein Gleichnis day denken. Aber im Ernſt, folte 
7 Ka man 
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man nicht einem elenden Schriſtſtcler achiethen, 
Stellen aus guten Buͤchern in bie ſeinigen zu mis 
. Sen; fa wie man es wor ſchaͤndlich haͤlt in luſti⸗ 

gen Geſellſchaften Sprüche aus der Bibel anzu⸗ 
führen? Es ift auch: Deswegen. eine Plage von- 
ſchalen Köpfen geleſen ‚ne werden, weil fie unfte 


Bedanfen in die Verbindung ihrer. Rede bringen. 


Und un fagen Ge mir, wenn man ihnen fol 

‚gende Aufgaben vorlegte: Es wird ein Mann ges 
. geben, der, die ‚genannten Dichter und Buͤcher 
mit dem Geſchmack ˖ ( welcher aus den Citationen 
‚helet) und in der Abſicht dadurch den Spaß⸗ 
macher in den Geſellſchaften einer Eleinen Staͤdt 
‚abzugeben, geleſen hat. Dieſer Mann ſchreabt 
ein moraliſches Wochenblatt: wie wird es werden? 
Im Ernft, koͤnnlen Sie es nicht: mnthematiſch be: 
‚rechnen, daß es eben cin. ſolchck Buch, wie die 
Schilderungen werben müßte? J 
— 


un w.d* .. . 
wem ‘ “ 
N . a . W 
_ , 
R D 


Hundert 


>> Huhbiet und fünf und futhzoner 
de Brief. — *. 


„ habe quletzt sk, daß det "elhte Verſaſſer⸗ 


den ich Ihnen bekaunt gemacht haͤbe, "eigentlich 
ee moraliſche Wochenſchriſt geſchrieben het 
MWeniuftensifr dichet der Ton, der in dem Werke 


herrſcht. Aber was vor ein Ton? Stellen Sie 


fig ver, daß ein ſolcher Marnn bey ſich denfe? 
sy will; € von der Trunkenheit handeln? 
„amd jtvar'-fo wie bie Wochenblaͤtter ji su. handelt 
Ipflegen.“Ich fange alfo’ damit an, daß ich 
ub erhaupt ſagr, die Trumkenheitſey ein (And? 
Ftiches Laſter und habe ſchroͤckliche Folgen: Dam 
„nehme ich einen Menſchen von niedrigſten PD 
‚bel, und ſchreide was der fhut, wenn er betrun⸗ 
‚ni fol ja: das Staͤck ſertig. Den Min) 
‚seien meines Trunfenbsldes Mann: ich allenfals 


aͤns dem Menſchen And dem Seſetligen neh⸗ 


„men: bean: "Beni Berfaffere'Biche Schriftei 
„ſcheint Gott Ylädy andern anien das Talent 
„gegeben zu haben, jedes Bieh water den Mens 
| vſchen mit feinem Namen zu belegen 

Zr | 83 So 


— 


— 


159- —— 
So deutt ein feld Tara, mb ſangt an 
ga ſchreiben, denn was iſt leichter? Und 

—* finden ſich endlich. Dergleichen 

Schriſten gehen ab, denlt der ehrliche Mann 

Wenn in meiner Stadt jemand waͤre, ber 

dergleichen ſchreiben wolte eder koͤante; ſe 

ließ ich es wohl drucken, VE muß doch mit 

Hear N. reden. Herr N. erhält bee An⸗ 


trag, bittet ſich einige dergleichen. Schriſten 


von dem Valcher aus ‚Laßt fie dar, und 


macht num eine ſchlechtere Cone won. ſchlech ⸗ 


fin Eopien. Go vermehren fi -unfere Wo⸗ 
@enblätter ins Unendliche. ebefen- erden 
fe auch. Die Infligen Namen, die yor den 
Karateren ſtehen, mauches Stadthiſtoͤrchen, 
das man erratiien kann, manches Did, das 
man an feinen Nechbarn ſind; und denn die 
Betheurungen, die alle Diefe Herren in ber 
Mette, machen, daß Se: Freunde der Reli 
gion und der Eugen, beſordert aber Der: 
ehrer des ſchoͤnern Theile‘ der Schöpfung 
find, dem sa ‚liebe fie. fogar manches gut 
gut beiſen wolten, wenn ed nur dierſem Theil 

| . nicht 


au a4 


—* Shaden ‚subrächte. : MS dieſes und 
hundert : dergleichen aus. Dem: Bufbaner in 
den unrechten; Beben verpflane::: Blümchen 


verſchaffen heuglekpen Buͤchera Leſeti. So fin. 


het es noch, mit dem Geſchmack in. Deutſch⸗ 


Ind aus!“ Die eine Hälfte will nichts alt 


franzöfifche Bücher leſen, „und kennt mund ver; 
fießt nicht einmal die "girten deutſchen Buͤ— 
der; vor die andre Hälfte fchreiben gedingte 
Schrifiſteller, und zwar ſchaden die meiften 
eben den Sitten nichts aber verderben den 


Geſchmack. Einen Karalter fo. anzulegen, 


daß aus Handlungen ober. Werken die eigen 
thuͤmliche Grundlage beiländig hervorſchim⸗ 


meit, man mag ihn menden wie man will; 


die Begriffe richtig auscinander zu feßen, 


ohne. ins Pedantiſche zu fallen; einige Si 
fuationen jun erfinden, bie nicht ſchon hundert . 
und tanfendnal. gebraucht find, um in ben 


felben unmerfich Echrem zu ertheilen. Dieſes 


ſuchen ſie — ur nur nicht in uufen We 


- denblättern. Hier und dar giebt es Stücke, 
welche ein beſſers Schickſal verdienten, «ls 
—W Kg | unter 


% \ 
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* Yan diefe drey Brief Bien >. tr | 


feit einigen Poſttagen bew mir kiegen, hnadge 
lich ohne Nachſchriſt fortſchicken, weil ich m 


Stande bin,, Ihucn den Ueberdruß, zu ven 


fürfen, den Sinn Ber ende Schriftfeitiige 


‚s "macht ‚halten: muß, mit dem ‚Sie, unter 


worden. Ei fi ein Lied, deffen —2 — 
Sie leichte erkennen m̃tbcn: Bey welchem 
andern Verfaſſer findet man wohl ſo viel Ein⸗ 
badungefraft nit fo sicher" Arie verknpft! 
Er muh reich ſeyü dieſet Geiſt! Wie koͤnnte 
er ſonſt ſo viel Bilder au ‚an. Sevichtgei. hi 
wenig Zeilen verſchwenden Unfere andern 


.ter wiſſen beffer zu wirthfchaften; fie Bir 


den, nicht ſo, ‚mie Diefer Digter, die Imagina⸗ 
tion! Nein, mit einer enigei wiffen fie dans 


ze Bogen von Berk - Heichfope vor der Per⸗ 


weſung gu erhalten!‘ Ich eranere mich, daß 
als neulich die daͤniſche Jubelode eines gewiſſen 
Profeſſors in dem dortigen ‘SBetftingen Fü nie 

reflich, und was dem anhängig iſt, ansgege⸗ 


85 
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naiv fragfe: Aber warum ift fie denn fo 


Img? — — Doch hier iſt dad Lied, fo mie et 
er Ex iſt iberſchrieben. 


Lied der Nymphe Perſanteis. 


Soberg den 2aſten September 1760. 


.& Rest! "ein Bird fest! — SH gr 
denzähren | | 


eiridt udt weinen gobgefang! = 
O Huten meines Stroms, enäpte in allen Denen 


Der Dahn wterpeng! 


"Ser, wo de Bat, mein Pen u ver⸗ 
ſchonen, 
art Dünen ſeinen Geſtad' unnieht, 


Sub 50 nd (an amnen Dan horchaten u 


tonen 
un mim daR —2 


Ben wurde, ein gewifles Sranenzimmer ſehr 


. 
Er 
.“ C 
\ 
' [2 
’ B 


— 
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‘Or ſchlug. das Raubthier jüngk, das dr beß 
ſchneyte 
Riphaus auf mich. ausgeſpien; 
„Als ich, . verlaffen von den Böttern, fe, 
„» nnwiederbringlich fon. 


Ich (iachd: als ich ürplöntic einen, a 
R hen. —— J 
Aus biauer Tiefe Reigen ſah 


Mit kunßiis aufgeriffnen, feuerſpeyenden FR 


den: on 
Ohnmuäähtg lag ich Da. EZ 
Kein Berfens flog ĩn dar Yügenblicte a 
Herab von fliner Warte, ſchwang le 
Sein glorreich Een, biele den Tod im Me 
Aurůce 


| Dreymul neun Tese lang. 


Ha! welche Slammenfröme fehnf die E7 
a .\ | 
Nach feinem Leben: -— Endlich fand 
Mein gi der Götter Ohr, und Beten mim 
nieder, u 
Da no mein Baffuumd Rand. | 


‚ws 


ggg mm 
So bald. ihm ‚Mırdens Helm Bas Haupt” vers 
” . huͤllte 


Ay Hermes Flügel trag, der Oper 7 
‚Der ſchrecklichen Minerva feine Rechte fuͤlltge, 
Stine’ er "die Per ins. weer. 


[| 
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Von meinen, Lippen fol rin Lob ef, 
Ich fepte dankbar meinen Held, 
So lang in diefes Hafens Arme Segel. wallen, 
Dem ‚fpind‘ aufstſchwelt. a nn 

ya 
Ihm ſelbt will ih, wann er ben Strand bes 
grüffet, 

Auf feine. Wege Kalmus Arm - - - . 
Und Muſchein: denn mein Fluß iſt ars „‚Eein Am⸗ 


bra flieget, 
Sein Goldſand rollt hinein. 
And du, mein Barde, der du vor den 
Thoren 
Yen deiner mütterlichen Statt \ 
ein Lieder lalleteſt, wenn fe, die dich ge⸗ 
boren, 
or Deine Liebe hat. 
| 
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8 finge-meinen Ziehling, weinen wen mi 
Sin jene Laute, die du jung . -. 
Beſaitet haſt, in welche du den Kampf der. 


Bötter- 


E Mit den itanen ſiugſt. 


Ich lege Fhnen 100 awas beh,t das yet 


vhnfehlbar - eine angenehme Halbe Stunde ver 


urſachen wird. Es find zwey Briefe von Geb 


lerten und Rabener. Sch fage diefe Brieſe, 


werden Ihnen Vergnügen machen. Aber ich 


bedaure wahrhaftig die Verfaſſer, dag wider 


— 


ihren Wiſſen und. Willen dergleichen vertraute 


Briefe gedruckt werden. , Wann der unbedacht⸗ 


fame SHeransgeber noch wenigſtens fo viel Der: 
ſtand gehabt hätte, die Namen der Leute, von. 
"DOwen geredet wird, megsulaffen, oder bloß 
"mit den, Anfangsbuflaben zu bezeichnen.  E8 
iſt die graufamfte Unbilligkeit, ſolche Sachen 
drucken zu laſſen, die den Verfaſſer allerhand 
Verbruͤßlichkeiten zuiehen koͤnnen. Denn dis 


nige Beſchreibungen, die in einem vertrquten 


dedruckt 


| . Briefe fehr am rechten Drte ſtanden ‚wa .. 
den Verfaſſeraũ ie ſehr mißfallen, da man fie 


158 —— — — 


gebruckt hat. Ih habe es von Herrn Geller⸗ 
ten felbfi gehoͤret, wie unzufrieden er ſchon 
war, daß fan Brief im Mamrferipte herum⸗ 
zugehen anfing; und mas Herr Rabener von 
biefer Bekanntmachung denden wird, kann ic) 
mir leicht vworficken! Doch, der SSchler if 
nun einmal geſchehen, und munmehr nicht zu 
andern. Alſo leſen Sic? Das Schickſal des 


Herrn Rabeners wird Ihuen gewiß Thraͤnen 
auspreſſen. Wahrhaftig, Deutſchland ik dach. - 


das einzige Land, mo ein fo groſſer Schrift⸗ 


fieller alles. was er in Vermoͤgen Hat, verlieh⸗ 


"rem kann, ohne daß fich weder das Volk noch 


die Groffen befümmern, ob er einmal zu eſ⸗ 


fen habe! O Vaterland! O Schande! Und 
ber gelaſſene Muth, mit dem dieſer beruͤſmte 


Mann ſein Ungluͤck ertraͤgt, daß er ſogar nicht 
einmal feine gewoͤhnliche Scherzhaftigkeit ver- 


lichret, iſt er nicht des geringſten Lobes wuͤr⸗ 
big! O wahrhaftig, die beſte Satyre die 
Rabener auf unſere Schriftſteller machen kann, 
‚die ihre Werke- mit ſolcher vaͤterlichen Zaͤrt⸗ 


lichleit lieben; iſt die kaltſianige Art mit der. 


et 


N 


Ei 
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er. von feinen mitverbrannten Schriften 
ſagt: NMun verlohne es ſich beynahe nicht 
‚der Mühe daß‘ er fierbe, weil nach ſeinem 
Code weiter nichts gedruckt werden tamnc. 
reben Siem! 
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Bey dem Verleger iſt an haben. 
DI Tobe Air Watertan, . Beriin nicolat. 


Laccwbe Pe ber Gtoats, Berönderungen im 


Rmiſchen Reiche, . Leipzig Breitkopf,, 761. 
3 Gr. ” 
- Zenepbons Epropäbie oder Gefchichte des Eorus,- 5 
Roſtock Berger. 561. 16 Gr. 
Miſchnah der Text des Talmuds, oder Sammlung 
„der Auflage ber Hecken, als der Grund des heu⸗ 
tigen pharifäifchen Sudentyums, mit, Anmerkungen 
son I. I. Rabe, ater Theil. gr. 4. Onoltzbach 
Poſch. 761. 1 Rthlr. 4 &. 


Gedancken von athetiſchen Predigten. gt. 8. Boot 


Berger. 761. 4 Gr 

Harlekin oder Vertheidigung des Groteske Komifchen- 
61, 3 Gr. | 

Schwediſche Anekdoten, ahes Sid. ®. Stoghoim 
Salvius. 761. 10 Gr. 

Schloͤtzer, A. &. Verſuch einer allgemeinen seſchihte 
der Handlung und Seefahrt i in den aͤlteſten zeiten. 
3. Roſtoch Koppe. 761. 14 Gr. | 
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Briefe 
die neüeſte Litteratur betreffend. 
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Hundert und ſechs und funfigter 
Brief. 


| Sr kennen die Taͤndeleyen des Herrn von 
IJ Gerſtenberg bereits aus der Nachricht 
: Die Ihnen unfer Sreund SU. vor zwey Jahren 
davon ertheilet hat. Kürzlich. iſt von - Diefen 
Gedichten eine neue Ausgabe heraus gekommen, 
die das verbeffert. auf dem Titel fuͤhret, und 
wahrhaftig mit groffem Rechte. Es fcheinet, 
daß dem Herrn ©. G. bie, iri unſers SI. 
in Geſicht gekommen ift, wenigſtens Wat er 
alle. getadelte Stellen, und mwar meſtercheis 
fr olichich verbeſttt 


Ich habe, kuſ, Sie mit diefen Beta | 
rungen zu unterhalten Freyluch, wenn diefer mein 
Brief, einem, frommen ſchoetctiſchen Kunſtrich⸗ 
Teunter Theil. 8 ter 


⸗ 


% 





16 — — 
ser in die Hände ſicle, ſo wäre ich verlohren. 
Sie wiſſen, diefe Herren "Innen durchaus nichts 
leiden, was nicht moralifch und zwar recht ‚ger 
rade zu, plump moraliſch in. Dem ige koͤn⸗ 
nen fie unmöglich Gnade wicderfahren.. laſſen, 
es möfte dann ein Schriftfleller für fie parthey⸗ 


iſch ſeyn: Alsdann Hat es gute Wege mit einem 
ſolchen. Aber mit nad andern verdammten . 


. Wilingen haben’ fie noch weit weniger Mit⸗ 


beiden, als mit Gottfcheden. Wir beiten die 
Usverfhämtpeit, daß wir unſern eigenen Em 
pfinbungen mehr frauen, als den Grillen dieſer 
alten Herren, Wir fuchen die Merkmale Des 
Genies, 100 wir fie finder, und gähnen bey 
einer moraliſchen Predigt, "die: wir allenfalls 
felbft Hätten befier machen Emmen Sind wir 
Nicht Arte! Er 

Aber Sie wiſſen nun einmal > wie Ihre 


Freunde beſchaffen find. Auſd win ih Ahnen 


gern geſtehen, daß ich den Herrn v. G. und 
feine Tändeleyen‘ ungemein bewundere. So 
fein? Gedanken, fo yarte Empfindungen, ſo unge⸗ 
lacſeca A, und dis alkin ” einem jungen 
- Maan 


N 


} 
} 





. mem, der kaum von der Univerfität entwoͤhnet 


x &t, bey dem man ehr Wolken von Schulftaube 


⁊ 


ſuchen ſolte. Noch mehr, er hat das Herz auch. 
bey einer zweyten Auflage nur vier Feine Bogen 
zu fehreiben. Iſt das. cin Deutſcher? — O ihr 
Jofepbs, ihr Parcivals, ihr Abrabams, ihr 
Birken Bände! Iſt das ein Deutfcher! 


Star id eile zu den Veraͤnderungen meines 
Dichters. Fuͤrs erſte eine andere Zueignanges 
ſchriſt und die ſehr artig iſt, und ſich zu dem 
ganzen Buche vortreflih ſchicket. Der Def. 
nennet fich felbit einen von den Tändeleyen 
aus dem Gefolge ber Venus, und redet ep 
Sränlein folgendermaffen an; 


Habt ihr nicht drey Goͤttinnen geſehn, | 
Naiv, und jung, and wie die Liebe, [hont 


„Ich ſah fie dort im Garten gehn, 


And lief dieher, fie noch einmal zu ſehn. 0 


‘Sieh da! levd ihrs? — So nah bey euch zu ſtehn, 
und! — Dummkopf! kaun ich denn nicht ſehn? 
Wie reizend ſepd ihr, ach! — Ach, Nopmphen, 


kaun es ſeyn, 
Eo gönnt, vor andern Taͤudeleyn, 
84 rn \: zu 
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Mir Kunden das Berbienf, euch manchmal zu 

11: 13} GE 
ga mag mung nicht zurück mach Varhos. Mein! 
or folt mir miehr, als Paphos, ſeyn. 


Mun gu den Gedichten felbfi, die in biefer 
neuen Auflage‘ aud) in einer andern Ordnung 
fihen, als in der erfien: 


Das Kied eines Mohren iſt das erfie, das 
th, und zwar zu feinem Vortheile, verändert 
finde. Da Sie die erfie Auflage noch haben 
werden, fo will ich es Ihnen herſetzen, damit 

Eie es vergleichen koͤnnen. 


Darachna, komm, mein Wuuſch, mein Lied? 
Darachna, komm! der Tag eutſlieht. 
Wo iſt ſie, fie mein Wunſch, mein Lied ? 
Wie koͤmmts, das fig verzieht? 


Schwarz ik mein Mädchen, wie die Traube, 
Die durch die Blätter dieſer Laube, Ä 
Mit ſuͤſſem Mof beladen, glängt. 

Süß if der Mund, wie der Geruch der. Blum, 
Die meine Stirn umkränite 


> 


au 
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Du Quell, der ſich durch Goidſand ſqlanzeit 
/Mauſch mirs heruͤber, wo fie if. 
. Du rauſchend Laub. in Cederwaͤldertrn 
Gag mir es, wo mein Maͤdchen iſt. | 


Ich harre fäblle, daß der Sand. 
Die Gerfen mir verzehrt, und eine Sufe 

u weden, on | 
Die Zieger dieſes Hayns, die, durch den Durf 

| entbranmt, 

. Wh mie! mein Blut von ferne lecken. 


O Sonne! wenn auch ihr der Tod 
‚Aus Hölen oder Wäldern droht! 
Wenn eine Schlange fie umflicht, : 
Ein Croeodill fie haſcht, ein Scorpion fie kit! " 
& tref ein Donner euch! Scheufale! wagt es nicht. 


| Mein He, mein 9 Beucht tr entgegen: | 
„0 will an ihre Bruſt mich legen, 
Da⸗ Fleinfi Bögen ſpaͤhn, und horchen, wie ie 

” J ſchlaͤgt, 

Und forſche, wo der Tod fich regt. 


Wie Ambrabuft will ih dich, Ded!. 
Mit jedem Ddemzug aus ihren Adern trinken, 
Auf ihren matten Bufenfindm, . . 

AUnd mie ihm ſterben — Tüfer Tot 


| 


166 nn 2 ne nme 


E68 wären zwar bierbey andy allerhand Erinner 
rungen zu machen, doch will ich Davon ſchweigen; 
denn was emmal in der erften Aulage verfehlee 
toorden, pflegt jelten zur gaͤnulchen Vollkommen⸗ 
heit zu gedeihen. Senug, daß dieſes Lich jezt 
vich ſHoͤner iſt, und mehr als einen Zug erhal: 
ten bat, die es als das Lied ‚eines > Miobten 
&araterifiren: 


Das folgende Stuͤck: der Priefter der Ve⸗ 
nus, bat der Herr Derf. etwas erweitert. 
Er Hat noch eine Degebeuheit "hinzugethan, 
Die den Stof zu Titelvigiette abgegeben hat, 
ei if artig, aber etwas weillaͤuftig erzaͤhlet. 
Es ſcheinet der Herr v. G. hat ſich nach dem 
Geſchmacke des Deren Schmid, dein diefes 
Städ angerignet iſt, bequemen wollen; „bahn 
dieſer Dichter (er hat allerhand hexametriſche 
Sedichte gefchrichen) ernzhlt Da langweilig. 


> E dem Aennzeichen der untreue hat 
der Verf. das Bärtchen ‚roeggelaffen ,._ und 


dafuͤr hat er dieſes Stöd folgendermaßen  . 


geendiget: 
8 at 


7 
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„Nicht lange, bo kam Amor lantlachend 
„wieder zuruͤck, von funßig Liebesgoͤttern be⸗ 


gleitet, die eine ſchwere Laſt durch den 
Olymp trugen. 


ar jedem Eipfel leichten geh >" 


aund am der ·Mitte keichten zehu, * 


» Und alle — luftig wats zu ſehn — 


„Verirrten ſich in dieſes Dinges Rn,‘ > | 


: „und fhrien, ſie wuͤrden es. nicht balten.. 


» Es war der Guͤrtel der Yen, leicht wie ein | 


a Seidengewebe. Hier! ſprach Amor, ich will 


„dein Mädchen ſchoͤn bilden, wie die Unfierbs 


„Then ſiud. 


„Kein Mibte (on übe anf der erden te 
„Je gleich geweſen ſeyn noch werden. . :- . 'ı. 
Aus dieſem Gürtel ſcheukt ich ihre — 
Denn dazu lieh! ihr Venus mir) * 
„Det Seele (hören Sig, die shönfigs Augen- 

Bu lieder, ⸗ 
„In ihnen Majefät, Gefuͤhl, | 

„Vertraulichkeit und Scherz und Spiel. 

» hr Ange bilde fanfe auf deine dlammen 


1: 


re mieder; 


BE . 4. - u Ri 
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Nicht Urgwobe, Wilßheit, Ungeflünt, 

» Die fuͤffe Freude blick aus ibar. . 
„Schumpaftigleit fell auf den Wangen, 
„nd Edelmuth fol auf der Stirue prangen. — 


„Hoͤre auf, unterbrach ih ihn, Mi ie Sche, 


‚ beiten des Gärteld in zeigen. Mein Mädchen 


obeſitzt fie alle, ob ſie gleich nicht unſterblich iſt. — 
„Aber mas if dis da, bad wie ein Gott unter 
„den Schöuheten heworſtrahlt? — Es iſt dag 
„ buleriſche Gelächter, antivortete der Gott, 
„mweldes die Königin von Cythera annahm, 
„als Mars fie dem Mulciber kaͤuſchen half. — 

» Daß, das gieb meiner Chloe: aber nur als ein 
Merkmal wenn fie mit nutreu iſt. Ich will es 
„mitnehmen und ihr zeigen, damit m. vor 


‚ ber Untreue fhrdte.“ 


Aus dem velicbten Pa Fed zwey 
Sthcke entſtanden, nemlich? das Lob der Treue 
und die Silphide. Die Urſach koͤnnen Sie 


‚leicht errathen. Man hatte daran die Vermi⸗ 


(hung des Götter: und. Sylphenſyſtems getadelk. 


Der Bei Dat eo fir jedes Syſtem ein Stuͤck 


es | gemacht. 


Y 
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gemacht. An der Sylphide iſt nun nichts 

auszuſetzen; aber beym Lobe der Treue iſt der 
Verf. aus einem Fehler in den andern verfallen. 
Der Inhalt ift ohngefehr: Der Verf. nebft fei- 
ner Doris fehen den - Amor mit der Pſyche 
ſcherzen. Doris raubt dem Amor feinen AI 


der und Bogen und eilet ins iii, Side 
und ber V. ochen “4: 


x 


A, 


„Da (ben wir dem Amor wie er Die it 
„ternde Doris zurdeielt ’ und ‘fie zur Liebe 
„bereden wollte: W F 


„Du folk, der Ssniginn der Schoͤnen 

„iUnfterblich wie Cythere ſeyn, 

„Ein prießerliches Eher von Schönen > 
„Soll die im Tempel Weibrauch treun, - 
„Soll dir in Lodiſchweichen Zinn : 
| „Rauch ehrerbietig Loblied weihn. et N 
„Dich foll die Harmonie der Sphären 
Dich foll Parnaffus Hymnen ehren, , 

„Dein Trunk fol edler Goͤtterwein Ze 
.n Ambroſia beine Speiſe ſeyn. ne 


‘8 7 


7 


4 
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„Eicher Amer, frac die Theute, brikke 


„meine Hände nicht fo: Lab mich, laß Amer! 
„AB wo iſt mein Gelichter! Da ift er! de 
„er — und mit ſchueller neubelebter 


„Gewalt: wickelte fie fi aus feiner Hand 


„boß. Eifrig fprang ih Hinzu, umſaßte fie 
„mit zaͤrtlichen Armen, druͤckte fie an mei 


„Herz. — Laß uns ferner die Gluͤck. 


„ſeligkeit der Götter nicht beneiden! rief ih 
„amd mit, flohen Verachtung verlieſſen wir 
„Gluͤckliche den Amor und feine Pſyche; 
„bern mas find ſelbſt Sötterfäffe ohne 
wen. “ 


Die Beliebte wierelte ſich aus der 


Sand dee Amors los — Mit Ver— 


achtung verlieffen wir Gluͤckliche den 
Amor. Man folte denken, dab bier von, 
ten geredet‘ wuͤrde, Die ber Liebe entſaget 
‚Bitten; s gleichwohl waren fe mehr als je⸗ 
“mals verliebt. Die gar zu befamte Alle 
gorie, vermöge welcher Amor die- Liebe an⸗ 


> 
I» 


‘ 
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/ 
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datte Funen vermieden ‘werben, wann den | 


Hear.Berf. an flatt des Amors einen am 


den Gott de dieſem Auftritte ausgeſuchet 


haͤ ite. 


* 


Auch den kieinen getabelten Fehler in dem 


Stuͤck Chloen hat der Hart v. &. fehr gut 


verbeſſert. Aus dem Gedichte Paphos hat 
er gerade was das ſchoͤnſte war, weggclaſſen, 


und nur ein paar Strophen beybehalten, bie 


er jest die Rundfchafter der Venus betitelt. 
Aber die Nymphe Dianens iſt gan na, 
und beynahe wuͤrdig den ſchoͤnſten Stuͤcken in 
dieſer Sammlung, an die Seite gefeet zu 


werden ES verdient, daß ih es Fran 


sang mittheile. "Hier iſt es. 


„Ich ging einſam var die Schatten des 


„inalifchen Hayns, den Luſtwald ‚der Die: 


„ne, die hier oft das erſchrockene Wild we 


„folgt, und es auch ist verfolgte. In ei 


„ter. Ferne tönten die frohen Jagdboͤrner 


mbuntpfigt in mir heriber; und ſchnell ſah 


J »ich 


S 
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ni vor mir auf ſpitzigen Klippen eine ber 
„Numppen hinter einer : Gemfe daher fie 
„gen; itzt, von ihrem Pfeile begleitet, 
„ſtuͤrzte es hinab in die Thaͤler zu, meinen 
„Fuͤſſen, das blutende ſtolze Thier und au 
„die Nymphe ſtand vor mir da. 
Wild ſchoß ihr reizend Aug umher, 
. Gap den legten Raub nicht mehr, ., 
„ Gab mid nur! ihre Haare flogen 
Am Hals und Stirn und Bruſt; fie Rand 
Go ernſt, wie Zuno, da! im ihrer rechten 
| | Hand | 
Etwung fie den Hiknen Pfeil; bie liake trug 
den Bogen. 


- 


„Ich niterte, da ich die fchöne Grauſame 
nfah,: und blickte furchtſam wieder: bean 
sich fürchtete ſie durch ein freyes Auge zu 
beleidigen, fs lange: ich dein Pfeil in ihrer 
„Hand voahruahm. Endlich rebete ich fie 
1— „an: 


er 
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„an: Zurne nicht, ſchoaſte Ryınphe, bap.ich = 


„ſo ſchuͤchtern da sfiehe. Ih Unerfahrner 
„bin aus den Staaten der Goͤttinn Eye 
„ there, und habe nie ein drohendes Mäde 
„chen: Auge, noch Bogen und Pfeile in der . 
„Hand eine Schönen gefehen. Bey uns 
„ihre nie eine Schoͤne; oder wenn fie 
PR}. . 
¶So iA6 ein Frublingetag, der durch ein Ray 
| | | chen lacht; | 
„Ihr Mund, zum Kuß ſo ſanft gemacht. 
Weis nur iu feufgen, nicht. m dräuen, 
„ und droht er ja, +8 plöͤtlich zu bereuen. 


Daher find keine Mädchen leider, als 
„die Mädchen der Goͤttin Cythere. Es if 
„unglaublich, fhöne Nymphe, mag für 
„Freude der Kuß eines Singlings in Ihrem 
„Buſen erweckt. 


„Nenn auf. der weit mir eine Luſt: 
„Durch Küffe zaub ich fe in eine ſaene Bruf. 
„Deine 
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„Deine Bruft iſt umvergleichlich, © Nam 

„phe! — I ſprachs, und gleich laͤchelte 
„die furchtbare Nymphe: ein Seufier hob 
„ihre ſchoͤne Bruſt; ſanſt drohte: fie, und 
„„bereuete ploͤttich den drohenden Blick. 
„Küffe mid auch, Juͤngling, fagte fie, ie 
dem ſie ſich unter einer Fichte fehtes- and 

„th kuͤßte fie, und drückte fie an meinen 
„Dufen Ach, rief fie, Juͤngling! Juͤng⸗ 
„ng! mie babe ich folhe Wonne gefuͤhlt. 
„Noch einen Kuß! noch zwanzig, noch hun⸗ 
„dert Küfie! — Nimm mich mit dir in 
„Deine Grotte, ſprach ich, du ſollſt unaus⸗ 
„ſprechliche Wonne fühlen — Ih darf es 
„nicht wagen, lieber Juͤngling! Diana wird 
„jüruen. — Ich ſah furchtſam auf, und 
gleich kam Diana. Wer iſt dieſer Juͤng⸗ 
„ling, rief bie trotzige Goͤttin? Es iſt 
„Amor, antwortete die ſchlaue Nomphe: 
mich habe ihn hier gefangen, ale er muth⸗ | 
„teilig Hinter - dem Wilde jagte- Seine 
„Fluͤgel habe ich ihm abgeſchnitten, und fei 
„nen Köcher ins Meer geworſen: Toll ich 
en | „ihn 
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„ihn vom Fehhen ind: Meer Märnn— 
Rein, ſprach die Goͤttinn, nimm ihn mie. 

“min deine Grotte, und Binde: ihn; wenn ich 


dieſen Abend. von der Jagd zuruͤck komme, 
„ſo will ich ihn feiner Mutter zuſchicken, 


ndaß er die Nymphen nicht verwunde. Sie 


»fptache, «und verließ uns — gütige -lcidite 
*, glänbige Skin! 


„Am Abend iſt gewiß Gott Eypripor entflohn: 
„Denn wer iſt liſtiger, als Wenns wilder Sohn. 


„Num aber weis ih, Daß die Mymphe oft⸗ 
„mals an den Buchen umberfchleichen wird, 
„um mich auf Befehl der Göttin zu Bas“ 
„ſchen; und wenn fie mich dann uͤberraſcht 
bat, welch Unglück! fo merd ich ihr ſiets 

„am Abend. nieder enfflohen feyn. — Aber, 
„ihr, ihr Liebesgoͤtter, richtet Tropen dem‘ “ 
„mädjtigen Sieger auf, der eine von Dia⸗ 
„mens Nymphen bezwang!“ | 


Das heißt abgeſchrieben! aber es gereuet 
wich doch nicht. Rigt wahr, Cie auf 
| | nicht 


acht! Sie wuͤnſchen ohnfehlhar mit mir, 
daß ber Herr v. G. mit fernern Herausgeben 
langſam eilen möge: fo wird ihn auch noch 
Die Nachmelt den beſten Srriftſealern Dany 
landes beyecſcia. 








die neueſte Litteratut betreffend: 





xU. Den 16. April 1761, 
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ya . “ 


LU U} 


Bundett · und fieben und funfjigfier 








ers muß ein kritiſchet Schriſttteler yhitofo 


U) pphiren, wenn er nicht I Mchlich, als eik 
St. Wiard,, bios feine Empfindungen aufzeichnen 
will. Muß er aber deswegen die philoſophiſche 
Minen affectiren? muß er ſeine glatte Stirne mit 

eis in Falten legen, damit man glaube ſie ſi 

r Nachdenken runzlicht geworden? Dean lobt und 

ewundert eineh Baumgarten mit Recht, daß er 
die logikaliſche Strenge und Genauigkeit in feine 
Aferihen Unterſuchungen beybehalten, und am 
ege Hofe der Eindildungskraft ſelbſt, den 
Weltweiſen nicht verlaͤngnet hat Dieſer Welt 


weife behandelte die Aeſihetik als einen Theil der 


allgemeinen Logik; daher mußte er den Urſprun 
der fhönen Gedanken, die in Verborgenen gebi 
bet werden, Auf alte ihren geheimnißvollen Wegei 
hachfpühren. Seine Vernunft befucht die Schau⸗ 
Miele des Witzes und der Einbildungskräft, wie 
ocraͤtes das Theater, nicht ſowohl ſich zu ver? 
gen, als um über die Natur ber Vergnuͤgms 
en Bekrachtungen anzuſiellen. Au da wir eine 
" Siennter Theil. Logif 


* 


b) 


35 der n int ei 
nem, ob, Hay 
den Eng ‚u denen, und 1 ie Ge 


gemeine — A 
‚sa geben, der ed ——n an 
iſch acauet 


Bann Herrn Curiius ni wor 
fe) Deluliing mare. — 
Abhandlung won Gleichniffen und MNeta⸗ 


phern vie u der ne gan Sammlung noch das 


Biber 1 sta ten wenn ex an eine 
— ah, anbringen, si 


Dede a a Ar A fen, Fi 


Hi der Eindruc nach und nad) an Lebhaftigkeit 
mi en — Gedanke ift zu FH 


moill 
Ka en &l nterung eines Gar 
iffe auf einander len, Obat 
wi Äufelihe arbeit; P ift nochflärer; 
©, und R nicht ſo Har 
a 7 Er Solge Dicker Gleichniſſe, 
—A ber jen Ordnung; nicht 
En Pet Q, R, oder auf einige andere Weife, 
som R,Q,O,P.u fm. aan 
„diefen 
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fiechterlichen Q. R 


wvechen .R, O, P. uf. ſagt 
Herr C. weiter nichts, ais daß dag Sr tere 


allezeit nf dem mindern Lebhaften folgen möffe. — 


"Saft ein gleiches Spiek treibt er mit feinem A. B 


ſes bezeichnet. K an ori en 8 hr chniß 


[par will? Wie egs ſcheinet, fo giaubet er, ein 


klar ſcyn je man mir aber di riffe ers 
Härt hat! io Rune „einem ’jeden klaren Begriffe 


ſowohl ertenfise, als inkenſive Klarheit u; ſo wie 


man einer. jeden Erleuchtung fehl Stärke, als 
Ausbreitung zuſchreibet. Aber fo mie ein Licht 
ausgebreiteier, "und bastindere ftärfer ſeyn kann, 
wie z. E, der Mondſchein und. der brennende Yes 
ſuv; eben alfo koͤnnen wir une in einem Begriffe 


- eine gröffere Anzahl von Merkmalen in einem ans 


dern die Merkmale klaͤrer vorfichen. "Durch die 
! mM 2 ü Menge 
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die Klarheit der Merkmale wird cia 
1as intenliva bffimmt. Herr C. Fann alſo nicht 
em: eine Sache ift innerlich Elar, wenns 
ich die Kennzeichen derſelben cinzeliz deutli 
ang-ben Bann; fonpern, wenn er.ja Subtilit, 

4en haben will; fo Br 13 fie menigkene tiger 
aus: Ein Begrif erlanglt ein ſtaͤrkeres Licht, 
wird intenfioe klaͤrer je Flärer, deutlicher⸗ 
volftändiger und aueführlicher. wir feine 
Aertmale wahrnehmen. Noch weit unrichkie 
ger iſt die folgende Erflärung. „ine äufferli 
„che Rlarheit entftetyet, wenn die Rennzeis- 
„chen einer Sache. auf einmal undentlich 
„vorgeftelt werden.,, Hätte Her L. nicht 
die lateiniſchen Worte olaritas extenfiva pwiſchen 
Clammern binzugefett; fo hätte vielleicht niemand- 
erratben, mas cr mit biefer —— er will. 
Abir fo merkt mans noch wohl, daß es — — follz 
Die verbreitete oder ausgedehnte Klarheit eis 
nes Begrifs beftehet in der Menge der Merk⸗ 
male , die wir an einer wal — 
Nun leſen Cie weiter! Me Klarheit 
„gründet ſich anf die bloffe tie DE Sinnen 
„(merken Sie ſich das!) unddefammehdie Volk 
„eommenheit eines no deren Grad man, 
e 








nach den Stufen der darin befindlichen Aufferli 
„hen Klarheit Agbmilfet €; © t alje 
„Fein anderes Maaß Dollommienbeit dines 
Gedichts, als die Alfentihe larheit, die er 
„noch dazu, fi auf die bloffe Er id der 
Sinnen gründen läßt), indem cin ieh eine 
volllommene finnlihe Rede ift.n ee 
: * Kahn m 








1gr 





#7 156 Enge em und | de 


rm, 
Klat die ie Bl —E der 
ee * Sur —— 
ünen muß⸗ 


An einer ben Side Kat 1. €. eine Hegel 
Tel; noch welcher die B 3 jü der — — 


Brei mähen folt. eyde Saͤtze (Die 
ud erde fon) Int En einer gemeinen 
I (8 ;pecies Proxima) begriffen 
— as "Sein tichtig; kommen 
h: ei Fra in i u ai ten 
a jocht über: hi eichnif 
»talich ae Die darunter begriffene 
end De „und die an re ih⸗ 
7— —35 jo n einander a 
* d — a 
5 * [N im Stande mn 
1 18 Fi Bergleichungs — — 
s.bei) einer ng zu finden. Diefen Ges 
danken eriäuf Durch, Bpufpiele. Er 
Führet abetn: pfpiche In, die ihım gun⸗ 
ich andere, die 


ſtig fheinen, * tan 
Geſetz allgemein 
wäre; fomi pen, — etiſch verglichen 
* ko icken, die 
eſen en Aut —— 
und nur in einer einzigen Beſtimmung 
Pag u — a fe Beſtim⸗ 
mung in ihter Un ie bey⸗ 


———— — Hann aber die 


+ poetiſchen 
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ir Brian sohatat Cure 










m virgin fu a 
9 fern ‚puer, u men ge a. *8 
gun en gen, ee Kat orte 
uni ——— 
HE Der —— Be 
Er — mis di Baum * 
Von ſeinem 
ai cn Salat 
als eine ee) it 
nes —— d 
eines rg > E 
Her m 
* ich Hm 


N — 34 
nem jeden verfchied: ni echt 
Derfchiedenheit der Def 
lichfeit nicht © 
nen eines B 


—— PEN N 4 tb Diet 
Lt, all h 
Aufferfiche, „And Co 


Site Dart 
hl ent ſei 
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vorn, da De 


ri ipfärf” com — tertium piorabilrer 

2. ” ix PEN ein ©. 
Iimiliendine duciæ * 

Au Hentai dert tifche Theil dieſen 

** Ja andinng des Herra * einige ſchr nie 


Se ‚ die Be Geellihafe ver! 
"get b Wenn der Verf. dit nuore Dand dar 








ae jo könn viellticht gut 
er ige ic) dieſer on dem theos 


— En der ——— Gedanfen 


‚die er bet den praktiſchen 
ſiſſe in den, verſchiedenen 
fügt, Bay mitelnͤhig, 


et; u keiner Ver⸗ 
jeruttg ſig will Jin: "3 ki 

ben — md I jelt von,dehn OfEbr: 

der Gichniffeii fpielen Ei Sue 

sie, fait E it geine Nathgh ft J 

miedruen mi —* 








> feiner Enhpfimungen 
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Gleichniſe in den Co jagen m 
Die zu 8 en Yan 3 D 


- qmäffen fiesFeine A an 
Die Sa agbdie BEN N 
ge Doch Soap ward u 2 


als bey ——— bern Bi 
wird Her C. von dem Ui * 

n, roͤmichen, und orientalſchen Ode 

wird zeigeng Warum Die horaziiche — 


ausgeführte — alt die — 
fe, md d —A— als die dabidiſche, — 


















eben demiel ne reflären, warum. 
lige a an, Kühnbeit d 
weit Muter ih läßt. " Er’ 
der Ddendi voun eine 
dere übergehen und to 
en zu fehr. enfförtte 
But xtwird fern —— 
* a a 9— * — 
m Gleichniſſe zur chreg, md 
Weder” J 





wo fein Feier mitten in den Gleichm 
il ———— Ba ip) 
ih, als ich ſtatt dieſetſ h 


genden, arınfeli 
„10 enen 





— 1 
»&ebichtt, und der hohe Geiſt dir She, auch 
„die Subnet der Gleichnffe enthuldiger > 
ls wenn jeder andere Dichter Raum genn 
hätte, weitgefuchte und überfüüpige Gleichs 
niſſe anzubringen, er enge wäre, ſch 
um die allzugenaue lichkeit feiner Ders 
gleichungen imit einer (ebülerifchen Sorgfite 
au- befinmfnera? — Lind bie fchöne Entfchuk 
digung! der Ode iſt «8 erlanht/ in Vergiei⸗ 
chungen kuͤhn zu ſeyn, weil die Ode ein koͤh⸗ 
es Gedicht if. B 


Here €. befchlieft mit dem Lehrgedichte. 
„Ein — richt er, it noe für 
zdern miedegn Pöel Cidp möchte wiffen wel 

es Gedicht denn wohl für den niederen Pr 

Lift), „fondern für Leute gefchrieben,_ die 
„Berftand und Exfenntniß Haben + Der Dich⸗ 
„ter Tann alſo hier, feine Sträfte aufbi (hen, 
„ben Vortrag der fittlicheg, und oft eroßenen 
„Wahrheiten mit den aMberlefertten ‚Gleiche 

niſſen zu beleben. es Gut! laffeu Sie une 
7 ſehhen imit mwelkhen auserteicnen Gleich⸗ 
niſſen Herr C. ſeloſt, die fürrlichen und oft 
trockenen Wahrheiten in feinen Lehrgedichten 
belebt: Hier FAIRE forleigh in- feinem Echrges ' 
dichte von dem Schieklafe der Dichtkunſt 
eine Seite auf, die mie Gltichniffen genug ass. 
Beiieret iſt. Wir toolten Iefent * 


Wie des Eleltri feinen Boom; fe bald m 
. Feiteifer, 


- anteteifet, 5, “ 

i Pan an der Schrielte gleich Air d 
a m 
M5 & 
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en 
a see 

den I 1? ‚gie 
ae 
p eng 

Su ppffalfhes Phängmeann —— 

naulichet gemadt, 

Wie des Elektri feurger-@arg u. (. w. 

Aber dieſes phyſilaliſche Phaͤnomenon felbft nimmt 

feine Zu uflacht wwicder 10 Cine pigchelogifchen, 

Min Denken an ber Schuelle glich. + 
Bergle ittel ift 

De de kannte, —— 

ea feibft ns ai Sefimmt su 

en — iſt det I Oof des — am 
Bu — anthwung nicht einmal angeben 


. au —— Erun Strand der Maſſaget 
det Verfer fie * 

und mit rewenc Deus * in die verborg⸗ 

Dass ploͤtlich, mi a Stime, ibm Blitz 


3vÑt Schlag ent jegen trägt, 
uud ihn, durch 





eit entEräft, mit jäben- 


ö —I der Maſaget * fo 
war Bank, FH N Duibarihlofmen ug ents 


ſchlafen · 
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Kblafen ‚ und fo wie der foget ch ploͤtzlich 


wendet,‘ N [0 reißt neh die arbarey and des 
Shlum 


ers Arm. Nach der Zerglicherung, die 


Her n der Kunſtrichter, — 5 iſt die | 


Barbarey A, der Maſſaget B, und C, vder das 
tertium compasationis wird fi ich auch wohl fin 
den, wenn man nur flieben nnd entichlafen gu 
ihre nächfte Art zurück führe. — 

mäffen mehr Gleichniffe lefen! Hier ift —* ein 
pbpn aliſches! — Die Barbatey hat eine eit 
Pr geberrigt r aber die Muſe läßt fich wieder 


a Guerice Mit frenge Zuge 198 bie Sufe aus dich⸗ 


ern zwin 
Dann iene um bie Baubergli Afer mit fanfegden Su 


ngt, 
Doch ploͤtzlich mit gebtungnen Strom, wenn 
nit, verliehret, 
Die vor. verlafnen Sk füt und fremde Lüfte 


ch fuͤ 
So, nahm mit a af — bemaft, die Muſ⸗ 


Auch eins aus der —— 


So wie das Kind ber —— die Nacht⸗ 
reib 
Wenn fie bey Sonnenfinſterni die wahre Nacht 


Doch wenn des Mondes Schatten nicht dem Steam 


Das Licht den Durchfluß w 
Erſchrocken Blatr aD SE Knoſpe ſchließt Ben 


fich kehret; 
So athmet in brtrognen item — Weiſen⸗ 
chtger , 
a andre den geborgten Schimmer, zu £o 
D o feine Al —* ve bew 


n 
r 


» 
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Doc wenn ag ie m mit Ange 
st alſcher Wir Dabin, d 

$ —— —— 


are. Ste Spflich, 
5 Be ade — 


d finde (ho 
Ne eines aus der Naturg hichte: mube ſch 


So wir, mit anfgeriimpfter Stirn —* Mann von 
beiffen Afrerſtran 

Des uͤberfrornen Meeres hu 

So zweiffelnd ſehn u ale Sg de det Seelen 


Dieſer Dichter Ant * Reiſen um feine 
Gleichniſſe. Eines holt er von Arares Frums 
men Strand, das andere vom heiſſen Afrer⸗ 
ſtrande her. Lohnet es wohl die mühe, } eine 
Abfardität fo weit herzuholen? 


D. 


Ende des neunten Tpeild, 
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de an 
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